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Im erſten Theile.

..lies ſcheint ſtatt ſchein.

unbekannte ſtatt bekannte.

anderer ſtatt ander.

daran ſtatt davon.

habe ſtatt haben.

aufhöre ſtatt aufhören.

Erſcheinungen ſtatt Erſcheinung.

die Folge Ät in Folge.

auf den Weg ſtatt auf Wege.

wenn ich ſchreiben, ſtatt wenn ich euch ſchreiben werde.

eigenthümlich iſt, ſtatt eigenthümlich.

nämlichen ſtatt männlichen.

nichts als ihrer Aufmerkſamkeit, ſtatt nichts als ihrer und

ihrer Aufmerkſamkeit.

anfangen ſtatt angefangen.

konnte ſtatt könnte.

Fremden ſtatt fremden.

dieſer Art ſtatt dieſer.

nicht ſtatt nichts.

begeiſtigen ſtatt begeiſten.

dieſe zu kennen oder ſtatt dieſe oder.

Korn ſtatt Kornſamen

überall Einverleibung ſtatt Verkörperung und einverleibter ſtatt

einverkörperter.

Geiſter ſtatt Geiſtes.

Ä ſind, erhalten ſtatt ſelbſt, erhalten.

eſtimmt iſt, wenn ſtatt beſtimmt, wenn.

Wenn ſie aber ungleich ſind, ſtatt. Sie ſind aber ungleich:

„ſagen, daß ſie die“ zwiſchen könnte... Quinteſſenz einzuſchalten.

habt ſtatt hat.

die er ſtatt der er.

großartig ſtatt großartiger

neuer ſtatt neurer.

von Allem ſtatt vor Allem.

ſehen ſie ſtatt ſehen ſich.

halten ſie den ſtatt halten den.

ausgebeutet ſtatt Wirkungen ausgebeutet.

ſeiner ſtatt einer.

leitet ſtatt führt.
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Im zweiten Theile.

leicht Ä ſeicht.

ſo iſt, ſtatt iſt.

in ſich ſtatt iſt ſich.

unwandelbar ſtatt umwandelbar.

langſamen ſtatt langſamer.

Erſchaffung ſtatt Schöpfung.

wie ein Jeder ſtatt wie jeder.

herabzuwürdigen ſtatt herabwürdigen.

welche in Folge der Schwäche, Fahrläſſigkeit, ſtatt welche

Folge der Schwäche, in Fahrläſſigkeit.

iſt ſtatt in.

„für das Gute“ iſt wegzulaſſen anfangs der Zeile.

der ſtatt den.

Ä Feinden machen, ſtatt Feinde machen.

anges ſtatt lang.

das Comma nach höret auf iſt wegzulaſſen.

1111- Ä 111dieſelbe ſtatt dieſelben

euch nicht ſtatt euch aber nicht.
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Erſtes Kapitel.

- Göttliches oder Naturgeſeh.

1. Charakter des Naturgeſetzes. – 2. Quelle und Erkenntniß des Naturgeſetzes. –

3. Das Gute und das Schlechte. – 4. Abtheilung des Naturgeſetzes. –

Charakter des Naturgeſetzes.

614. Was ſoll man unter Naturgeſetz verſtehen?

„Das Naturgeſetz iſt das Geſetz Gottes, es iſt das einzig

Wahre für das Glück des Menſchen; es zeigt ihm, was er thun

und laſſen ſoll, und er iſt nur unglücklich, wenn er ſich davon ent

fernt.“

615. Iſt das Geſetz Gottes ewig?

„Es iſt ewig und unwandelbar, wie Gott ſelbſt.“

616. Könnte Gott zu einer Zeit dem Menſchen dasjenige vor

ſchreiben, was er zu einer andern Zeit verboten hat?

„Gott kann ſich nicht irren; die Menſchen ſind es, welche ihre

Geſetze zu ändern genöthigt ſind, weil dieſelben unvollkommen ſind;

die Geſetze Gottes aber ſind vollkommen. Die Harmonie, welche das

materielle und moraliſche Weltall ordnet, iſt auf Geſetze, welche Gott

von aller Ewigkeit her feſtgeſtellt hat, gegründet.“

- l
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617. Welche Gegenſtände umfaſſen die göttlichen Geſetze? Be

treffen ſie etwas Anderes als die moraliſche Aufführung? --

„Alle Naturgeſetze ſind göttliche Geſetze, weil Gott der Urheber

aller Dinge iſt. Der Weiſe ſtudiert die Geſetze der Materie; der

Rechtſchaffene ſtudiert diejenigen der Seele und übt ſie aus.“

– Iſt es dem Menſchen gegeben, die Einen wie die Andern

zu ergründen ?

„Ja, aber eine einzige Exiſtenz genügt nicht.“

Was ſind in Wirklichkeit einige Jahre, um Alles das zu erlangen,

was ein vollkommenes Weſen ausmacht, wenn man nur die Entfernung

betrachtet, welche den Wilden vom gebildeten Menſchen trennt ? Die

längſt möglichſte Exiſtenz iſt ungenügend, um ſo mehr, wenn ſie verkürzt

wird, was bei einer großen Zahl ſtattfindet.

Unter die göttlichen Geſetze ordnen die einen die Bewegungen und

die Beziehungen der, rohen Materie; das ſind die phyſiſchen Geſetze; ihr

Studium gehört in das Bereich der Wiſſenſchaft.

Die Andern betreffen ſpeciell den Menſchen in ſich ſelbſt und in ſeinen

Beziehungen zu Gott und Seinesgleichen. Sie enthalten eben ſowohl die

Regeln des körperlichen Lebens, wie die des Seelenlebens: Das ſind die mo

raliſchen Geſetze.

618. Sind die göttlichen Geſetze für alle Welten dieſelben?

„Die Vernunft ſagt einem, daß ſie der Natur einer jeden Welt

angepaßt ſein müſſen, und im Verhältniſſe zu dem Fortſchritte, der

ſie bewohnenden Weſen ſtehen müſſen.“

Erkenntniß des Naturgeſetzes.

619. Hat Gott allen Menſchen die Mittel gegeben, ſein Geſetz

zu erkennen? -

„Alle können es erkennen, aber Alle verſtehen es nicht; die

Rechtſchaffenen und jene, welche es ſuchen wollen, ſind diejenigen,

welche es am beſten verſtehen. Alle werden es jedoch eines Tages

begreifen, denn der Fortſchritt muß ſich erfüllen.“

Die Gerechtigkeit der verſchiedenen Einverleibungen des Menſchen

iſt eine Folge dieſes Grundſatzes, indem bei jeder neuen Exiſtenz ſeine

Intelligenz entwickelter iſt, und er das, was gut und ſchlecht iſt, beſſer be

greift. Wenn Alles für ihn, ſich in einer einzigen Exiſtenz erfüllen ſollte,

was wäre alsdann das Schickſal ſo vieler Millionen Weſen, die täglich



Göttliches oder Naturgeſetz. 3

in der roheſten Wildheit oder in den Finſterniſſen der Unwiſſenheit ſter

- ben, ohne daß es von ihnen abhing ſich aufzuklären? (171–222).

620. Begreift die Seele vor ihrer Vereinigung mit dem Kör.

per das Geſetz Gottes beſſer als nach ihrer Einverleibung?

„Sie verſteht es nach der Stufe der Vervollkommnung auf

welcher ſie angelangt iſt, und behält nach ihrer Vereinigung mit dem

Körper ein innerliches Gefühl davon; die ſchlechten Inſtinkte des

Menſchen laſſen es ihm oftmals vergeſſen.“

621. Wo iſt das Geſetz Gottes geſchrieben?

„In dem Gewiſſen.“

– Nachdem der Menſch das Geſetz Gottes in ſeinem Gewiſ.

ſen trägt, welche Nothwendigkeit gab es alsdann, ihm dasſelbe zu

offenbaren?

„Er hatte es vergeſſen und verkannt: Gott wollte, daß es ihm

wieder zurückgerufen würde.“

- 622. Hat Gott gewiſſen Menſchen die Miſſion gegeben, das

Geſetz zu offenbaren?

„Ja gewiß; zu allen Zeiten haben Menſchen dieſe Miſſion er

halten, es ſind höhere Geiſter, welche zu dem Zwecke einverleibt ſind,

die Menſchen fortſchreiten zu machen.“

623. Haben diejenigen, welche die Menſchen in dem Geſetze

Gottes unterrichten wollten, ſich nicht manchesmal geirrt, und

dieſelben aus falſchen Grundſätzen nicht davon entfernt?

„Diejenigen, welche nicht von Gott inſpirirt waren und ſich

aUs Ehrgeiz eine Miſſion gegeben, die ſie nicht hatten, haben ſie

gewiß davon entfernen können; da ſie jedoch eigentliche Menſchen ,

von Genie waren, ſo finden ſich oft ſelbſt in Mitte der von ihnen

gelehrten Irrthümer große Wahrheiten.“

624. Was iſt der Charakter des wahren Propheten?

„Der wahre Prophet iſt ein von Gott inſpirirter, rechtſchaffener

Menſch. Man kann ihn an ſeinen Worten und ſeinen Handlungen

erkennen. Gott kann, um die Wahrheit zu lehren, ſich nicht des

Mundes des Lügners bedienen.“

625. Welches iſt der vollkommenſte Typus, den Gott dem
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Menſchen dargeſtellt hat, um ihm als Leiter und Vorbild zu

dienen.

„Sehet Jeſus.“

Jeſus iſt für den Menſchen der Typus der moraliſchen Vervoll

kommnung, auf welche der Menſch auf Erden Anſprnch machen kann.

Gott ſtellt uns ihn als das vollkommenſte Vorbild dar, und die Lehre,

welche er verbreitete, iſt der reinſte Ausdruck ſeines Geſetzes, weil er von

dem göttlichen Geiſte belebt, und das reinſte Weſen war, was anf Erden

erſchien. Wenn einige von denjenigen, die den Menſchen in dem Geſeße

Gottes unterrichten wollten, denſelben wanchesmal durch falſche Grundſätze

davon abgeleitet haben, ſo geſchah es, weil ſie ſich durch zu irdiſche Ge

fühle beherrſchen ließen und die Bedingungen, welche das Leben der Seele

Ä mit denjenigen, die das Leben des Körpers regieren verwechſelt

Mehrere haben, um den Leidenſchaften zu dienen und den Menſchen

zu beherrſchen, das für göttliche Geſetze gegeben, was nur menſchliche,

geſchaffene Geſetze waren. -

626. Wurden die göttlichen und natürlichen Geſetze den Men

ſchen nur durch Jeſus geoffenbart, und haben ſie vor ihm nur durch

ein inneres Bewußtſein Kenntniß davon gehabt?

„Haben wir nicht geſagt, daß ſie überall geſchrieben ſind? Alle

Menſchen, von den älteſten Zeiten an, welche über die Weisheit nach

gedacht, haben ſie alſo begreifen und lehren können. Durch ihre,

obgleich unvollkommenen Lehren, haben ſie den Grund zur Aufnahme

des Samens vorbereitet. Da die göttlichen Geſetze in dem Buche

der Natur eingeſchrieben ſind, ſo konnte der Menſch ſie erkennen,

wenn er ſie ſuchen wollte; deßhalb wurden die ſie heiligenden Vor

ſchriften zu jeder Zeit von den Rechtſchaffenen gelehrt, und daher

kommt es auch, daß man die Elemente davon in der moraliſchen

Lehre aller aus der Barbarei hervorgegangenen Völker findet, jedoch

unvollſtändig und durch die Unwiſſenheit und don Aberglauben ver

fälſcht.“

627. Nachdem Jeſus die wahren Geſetze Gottes gelehrt, was

iſt alsdann der Nutzen der Lehre, die uns von den Geiſtern gegeben

wird? Haben ſie uns etwas weiteres zu lehren?

„Die Lehre von Jeſus war oft bildlich und in Gleichniſſen,
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weil er je nach der Zeit und dem Orte ſprach. Es iſt jetzt nöthig,

daß die Wahrheit für Jedermann verſtändlich ſei. Es iſt gewiß

nothwendig, dieſe Geſetze zu erklären und zu entwickeln, nachdem es

ſo wenig Leute gibt, die ſie verſtehen, und noch weniger, die ſie

ausüben. Unſere Miſſion iſt auf Aug und Ohr zu wirken, die

Hochmüthigen zu verwirren und die Heuchler, d. h. diejenigen zu

entlarven, welche äußerlich die Tugend und die Religion lieben, um

ihre Schändlichkeit zu verbergen. Die Lehre der Geiſter ſoll klar und

ohne Zweideutigkeit ſein, damit Niemand die Unwiſſenheit vorſchützen,

und Jeder ſie beurtheilen und mit ſeinem Verſtande erfaſſen könne.

Wir ſind beauftragt, das durch Jeſus angekündigte Reich des Guten

zu verbreiten. Darum iſt es nöthig, daß nicht jeder das Geſetz Gottes

weder nach dem Gutdünken ſeiner Leidenſchaften auslegen, noch den

Sinn eines Geſetzes voll der Liebe und Nächſtenliebe verdrehen

könne.“

628. Warum war die Wahrheit nicht immer für einen Jeden

verſtändlich? -

„Es iſt nothwendig, daß jede Sache zu ihrer Zeit komme. Die

Wahrheit iſt wie das Licht; man muß ſich nach und nach daran

gewöhnen, ſonſt blendet es.“ -

„Nie iſt es vorgekommen, daß Gott dem Menſchen erlaubte,

ſo vollſtändige und ſo unterrichtende Mittheilungen zu bekommen,

als diejenigen ſind, welche er heut zu Tage erhält. Es gab wohl,

wie ihr wiſſet, in den alten Zeiten einige Menſchen, die im Beſitze

deſſen waren, was ſie als eine Wiſſenſchaft betrachteten und woraus

ſie für diejenigen von ihnen als Unwürdige angeſehenen ein Geheim

niß machten. Ihr müßt aus dem, was ihr von den Geſetzen wiſſet,

welche dieſe Erſcheinungen regieren, begreifen, daß ſie nichts als ei

nige, unter einer Menge zweideutiger und der Mehrzahl nach ſinn

bildlicher Dinge zerſtreute Wahrheiten erhielten. Es gibt jedoch für

den forſchenden Menſchen kein altes phyloſophiſches Syſtem, keine

Ueberlieferung, keine Religion zu vernachläſſigen; denn jedes ſchließt

Keime großer Wahrheiten in ſich, welche, wenn auch die Einen den

Andern zu widerſprechen ſcheinen, zerſtreut, wie ſie unter Dinge ohne
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Grund ſind, ſehr ſeicht zuſammenzuordnen ſind; dank dem Schlüſſel,

welchen euch der Spiritismus von einer Menge von Sachen gibt,

die euch bis jetzt ohne Vernunft erſcheinen konnten und von welchen

euch heute die Wirklichkeit auf eine unabweißbare Art gezeigt wird.

Vernachläſſiget daher nicht aus dieſen Materialien Gegenſtände eue

res Studiums zu ſchöpfen, ſie ſind ſehr reich daran und können

ſehr zu euerem Unterrichte beitragen.“

Das Gute nnd das Schlechte.

629. Welche Erklärung kann man von der Moral geben?

„Die Moral iſt die Regel, um ſich gut aufzuführen; d. h. die

Unterſcheidung zwiſchen dem Guten und dem Schlechten. Sie iſt

auf die Beobachtung des Geſetzes Gottes gegründet. Der Menſch

führt ſich gut auf, wenn er Alles in der Abſicht und für das Wohl

Aller macht; denn in dieſem Falle beobachtet er das Geſetz Gottes.“

630. Wie kann man das Gute und das Schlechte unter

ſcheiden?

„Das Gute iſt alles das, was mit dem Geſetze Gottes über

einſtimmt, und das Schlechte alles das, was ſich davon entfernt.

Gutes thun, heißt daher des Geſetz Gottes befolgen, Schlechtes thun,

dasſelbe verletzen.“

631. Hat der Menſch durch ſich ſelbſt die Mittel, dasjenige zu

unterſcheiden, was gut und ſchlecht iſt?

„Ja, wenn er an Gott glaubt und es wiſſen will. Gott hat

ihm die Intelligenz gegeben, um das Eine vom Andern zu unter

ſcheiden.“

632. Kann der Menſch, welcher dem Irrthume unterworfen

iſt, ſich nicht in der Beurtheilung des Guten und Schlechten täuſchen

und glauben, daß er gut thut, wenn er in Wirklichkeit ſchlecht

handelt?

„Jeſus hat es euch geſagt: Sehet das, was ihr wollt, daß man

euch thue oder nicht thue; darin liegt Alles. Ihr werdet euch nicht

täuſchen.“ - -

633. Die Regel des Guten und Schlechten, welche man die



Göttliches oder Naturgeſetz. 7

der Reciprocität oder der Solidarität nennen könnte, kann

ſich nicht auf die perſönliche Aufführung des Menſchen gegen ſich

ſelbſt anwenden. Findet er im Naturgeſetze die Vorſchrift dieſer

Aufführung und einen ſicheren Führer?

„Wenn ihr zu viel eſſet, ſo bekommt es euch ſchlecht: Nun, es

iſt Gott, der euch das Maß gibt, von dem was euch nöthig. Wenn

ihr es überſchreitet, ſeid ihr beſtraft. So iſt es mit Allem dasſelbe.

Das Naturgeſetz zieht dem Menſchen die Grenze ſeiner Bedürfniſſe,

wenn er ſie überſchreitet, wird er durch Leiden beſtraft. Wenn der

Menſch in allen Dingen auf die Stimme hören möchte, welche

genug ſagt, ſo würde er die Mehrzahl ſeiner Leiden, von welchen

er die Natur anklagt, vermeiden.“

634 Warum iſt das Uebel in der Natur der Dinge? Ich rede

vom moraliſchen Uebel. Könnte Gott den Menſchen nicht unter beſ

ſeren Bedingungen erſchaffen?

„Wir haben es Dir ſchon geſagt: Die Geiſter wurden einfach

und unwiſſend erſchaffen (115). Gott läßt dem Menſchen die Wahl

des Weges; um ſo ſchlechter für ihn, wenn er den ſchlechten Weg

wählt; ſeine Wanderſchaft wird länger ſein. Wenn es keine Berge

gäbe, würde der Menſch nicht begreifen, daß man auf und abſteigen

kann, und gäbe es keine Felſen, möchte er nicht begreifen, daß es

harte Körper gibt. Es iſt nothwendig, daß der Geiſt die Erfahrung

erlangt, und daher iſt es nothwendig, daß er das Gute und Schlechte

kennt. Deßhalb geſchieht die Vereinigung der Seele mit dem Kör

per.“ (119).

- 635. Die verſchiedenen geſellſchaftlichen Beziehungen ſchaffen

neue Bedürfniſſe, welche für alle Menſchen nicht dieſelben ſind;

das Naturgeſetz würde demnach keine gleichförmige Regel zu ſein

ſcheinen?

„Dieſe verſchiedenen Lagen ſind in der Natur und dem Geſetze

des Fortſchrittes gemäß. Das verhindert aber die Einigkeit des Na

turgeſetzes nicht, welches ſich auf Alles anwendet.“

Die Lebensbedingungen des Menſchen ändern nach Zeit und Ort;

es entſpringen für ihn verſchiedene Bedürfniſſe und geſellſchaftliche, ſeinen
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Bedürfniſſen angepaßte Beziehungen daraus. Nachdem dieſe Verſchieden

heit in der Ordnung der Dinge liegt, iſt ſie übereinſtimmend mit dem

Geſetze Gottes, und dieſes Geſetz iſt in ſeinem Prinzipe nichts deſtoweni

ger eins. Es iſt Sache der Vernunft, die wirklichen Bedürfniſſe von den

künſtlichen oder übereingekommenen zu unterſcheiden.

636. Iſt das Gute und das Schlechte für alle Menſchen

abſolut?

„Das Geſetz Gottes iſt für Alle dasſelbe, aber das Schlechte

hängt hauptſächlich von dem Willen ab. Welches auch die Lage

des Menſchen ſei, iſt das Gute immer gut und das Schlechte immer

ſchlecht. Der Unterſchied liegt in dem Grade der Verantwortlichkeit.“

637. Iſt der Wilde ſtrafbar, wenn er ſich von Menſchenfleiſch

nährt, da er nur ſeinem Inſtinkte folgt?

„Ich habe geſagt, daß das Schlechte von dem Willen abhängt;

nun, der Menſch iſt in dem Maße ſtrafbarer, als er beſſer weiß,

was er thut.“ -

Die Umſtände geben dem Guten und Schlechten eine relative Schwere.

Der Menſch begeht als Folge der Lage, in welcher ihn die Geſellſchaft

ſtellt, häufig Fehler, die nichts deſto weniger tadelnswerth ſind; die Ver

antwortlichkeit aber liegt in dem Verhältniſſe der Mittel, die er hat, um

das Gute und Böſe zu begreifen. Auf dieſe Art iſt ein aufgeklärter

Menſch, welcher eine kleine Ungerechtigkeit begeht, in den Augen Gottes

ſtrafbarer, als der Unwiſſende, ſeinen Inſtinkten ſich überlaſſende Wilde.

638. Das Schlechte ſcheint manchesmal eine Folge der Macht

der Dinge zu ſein. So z. B. in gewiſſen Fällen ſogar die Noth

wendigkeit der Zerſtörung von Seinesgleichen. Kann man alsdann

ſagen, daß es Pflichtvergeſſenheit an dem Geſetze Gottes ſei?

„Es iſt obgleich nothwendig, nicht weniger ſchlecht; dieſe Noth

wendigkeit verſchwindet aber in dem Maße, als die Seele bei dem

Uebergange von einer Exiſtenz zur andern ſich reinigt, und der

Menſch iſt alsdann um deſto ſtrafbarer, wenn er es begeht, weil

er es beſſer verſteht.“

639. Iſt das Schlechte, das man begeht, nicht oft das Reſul

tat der Lage, in welche uns andere Menſchen gebracht, und welche

ſind in dieſem Falle die Strafbarſten?
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„Das Schlechte fällt auf den zurück, welcher die Urſache iſt.

So iſt der Menſch, der durch die Lage, in die er durch Seinesglei

chen gebracht wurde, zum Schlechten geführt wird, weniger ſtrafbar,

als diejenigen, welche die Urſache davon ſind; denn ein Jeder wird

nicht allein für das was er Schlechtes gethan, ſondern auch

für dasjenige, was er hervorgerufen hat, Strafe erhalten.“

640. Iſt derjenige, welcher nichts Schlechtes thut, aber aus

dem Schlechten, das ein anderer begeht, Nutzen zieht, in demſelben

Grade ſtrafbar?

„Gerade ſo, wie wenn er es begangen hätte; davon Nutzen

ziehen, iſt daran theilnehmen. Vielleicht würde er vor der That

zurückgewichen ſein; wenn er aber aus einer vollbrachten Handlung

Nutzen zieht, ſo iſt es weil er ſie billigt, und daß er, wenn er ge

konnt oder ſich getraut hätte, ſie ſelbſt vollbracht haben

würde.“ -

641. Iſt der Wunſch zum Schlechten ebenſo tadelnswerth als

das Schlechte ſelbſt?

„Je nachdem; es iſt ein Verdienſt dem gefühlten Wunſche zum

Schlechten freiwillig zu widerſtehen, hauptſächlich dann, wenn die

Möglichkeit vorhanden iſt, dieſem Wunſche zu genügen. Man iſt

ſtrafbar, wenn nichts als die Gelegenheit hiezu fehlt.“

642. Genügt es, um Gott angenehm zu ſein, und ſich ſeine

zukünftige Lage zu ſichern, nichts Schlechtes zu thun?

„Nein, man muß in den Grenzen ſeiner Kräfte Gutes thun;

denn ein Jeder wird für das ganze Schlechte, welches wegen des

von ihm unterlaſſenen Guten begangen worden ſein wird,

verantwortlich ſein.“

643. Gibt es Perſonen, die durch ihre Stellung nicht die

Möglichkeit haben, Gutes zu thun ?

„Es gibt Niemanden, welcher nichts Gutes thun könnte; der

Egoiſt allein findet nie Gelegenheit dazu. Es genügt, mit anderen

Menſchen im Verkehr zu ſein, um Gelegenheit zu finden, Gutes zu

thun, und jeder Tag des Lebens gibt einem Jeden, der nicht durch

den Egoismus verblendet iſt, die Möglichkeit dazu; denn Gutes
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thun heißt nicht allein barmherzig ſein, jedesmal als ſeine Hilfe

nothwendig, ſondern auch in dem Maße ſeines Könnens nützlich

zu ſein.“

644. Iſt die Mitte, in welcher ſich gewiſſe Menſchen befinden,

nicht oft die erſte Quelle vieler Laſter und Verbrechen?

„Ja, aber das iſt gerade noch eine Prüfung, welche der Geiſt

in freiem Zuſtande ſich gewählt hat; er wollte ſich der Verführung

ausſetzen, um das Verdienſt des Widerſtandes zu haben.“

645. Wenn der Menſch ſo zu ſagen in die Athmosphäre des

Laſters getaucht iſt, iſt das Schlechte für ihn nicht ein beinahe un

widerſtehliches Hinreißen?

„Hinreißen ja; unwiderſtehlich, nein; denn du findeſt manchmal

in Mitte dieſer Athmosphäre des Laſters große Tugenden. Das ſind

Geiſter, welche zum Widerſtehen Kraft, und zu gleicher Zeit Miſſion

hatten, einen guten Einfluß auf Ihresgleichen auszuüben.“

646. Iſt das Verdienſt des begangenen Guten gewiſſen Be

dingungen unterworfen; oder anders geſagt, gibt es verſchiedene

Stufen in dem Verdienſte des Guten?

„Das Verdienſt iſt immer die Folge des Guten und ſtets im

Verhältniſſe mit der Selbſtverläugnung, welche es erfordert. Gott

rechnet es dem Armen, der ſein einziges Stück Brod theilt, höher

an, als dem Reichen, der von ſeinem Ueberfluſſe gibt. Jeſus lehrte

dieß, indem er vom Scherflein der Wittwe ſprach.“

Eintheilung des Naturgeſetzes.

647. Iſt das ganze Geſetz Gottes in dem vom Jeſusgelehrten

Grundſatze der Nächſtenliebe enthalten?

„Gewiß ſchließt dieſer Grundſatz alle Pflichten der Menſchen

gegen einander in ſich; aber es iſt nöthig, ihnen die Anwendung zu

zeigen, ſonſt werden, ſie es, wie ſie es heute thun, vernachläſſigen ;

übrigens begreift das Naturgeſetz alle Umſtände des Lebens iſt ſich,

und dieſer Grundſatz iſt nur ein Theil davon. Den Menſchen ſind

genaue Vorſchriften nothwendig; die allgemeinen und zu unbeſtimm

ten Grundſätze laſſen der Auslegung zu viele Auswege offen.“
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648. Was haltet ihr von der Eintheilung des Naturgeſetzes in

10 Theile, welche die Geſetze: Der Anbetung, der Arbeit, der

Forterzeugung, der Erhaltung, der Zerſtörung, der Ge

ſellſchaft, des Fortſchrittes, der Gleichheit, der Frei

heit und endlich der Gerechtigkeit, der Liebe und der Näch.

ſtenliebe in ſich begreifen? -

„Dieſe Eintheilung des Geſetzes Gottes in zehn Theile iſt die

jenige von Moſes, und kann alle Umſtände des Lebens umfaſſen,

was weſentlich iſt: Du kannſt ihr daher folgen, ohne daß ſie darum,

wie alle andern klaſſifizirenden Syſteme, welche von dem Geſichts

punkte abhängen, von welchem man aus eine Sache betrachtet, etwas

Abſolutes habe. Das letzte Geſetz iſt das Wichtigſte, durch dasſelbe

kann der Menſch am meiſten im geiſtigen Leben vorwärtsſchreiten,

denn es faßt ſie alle zuſammen.“



Zweites Kapitel.

I. Das Geſetz der Anbetung.

1. Zweck der Anbetung. – 2. Aeußerliche Anbetung. – 3. Beſchauliches

Leben. – 4. Von dem Gebete. – 5. Vielgötterei. – 6. Opfer.

Zweck der Anbetung.

649. In was beſteht die Anbetung?

„Sie iſt die Erhebung des Gedankens gegen Gott. Durch die

Anbetung nähert man ſeine Seele demſelben.“ -

650. Iſt die Anbetung das Reſultat eines angebornen Gefühls

oder Folge einer Belehrung? -

„Ein angeborenes Gefühl, wie dasjenige der Gottheit. Das Be

wußtſein der Schwäche bringt den Menſchen dazu, ſich vor demje

nigen, der ihn beſchützen kann, zu beugen?“

651. Gab es Völker, die jeden Gefühls der Anbetung entblößt

waren ? -

„Nein, denn es hat nie gottesläugneriſche Völker gegeben. Alle

begreifen, daß es über ihnen ein höheres Weſen gibt.“

652. Kann man ſagen, daß die Anbetung ihre Quelle im Na

turgeſetze habe?

„Sie liegt in dem Naturgeſetze, weil ſie das Reſultat eines an

gebornen Gefühls beim Menſchen iſt; deßhalb findet man ſie, ob

gleich unter verſchiedenen Formen bei allen Völkern.“ -

Aeußerliche Anbetung.

653. Bedarf die Anbetung äußerlicher Kundgebungen ?

„Die wahre Anbetung liegt in dem Herzen. Denket immer in

allen eueren Handlungen, daß euch ein Herr ſieht!“

– Iſt die äußerliche Anbetung nützlich?
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„Ja, wenn ſie kein eitler Schein iſt. Es iſt immer nützlich,

ein gutes Beiſpiel zu geben; aber diejenigen, welche es nur aus

Verſtellung und Eigenliebe thun, und deren Aufführung ihre ſchein

bare Frömmigkeit Lügen ſtraft, geben ein mehr ſchlechtes als gutes

Beiſpiel, und handeln ſchlechter als ſie meinen.“

654. Zieht Gott diejenigen vor, welche ihn auf dieſe oder jene

Art anbeten? -

„Gott zieht diejenigen, welche ihn mit Aufrichtigkeit aus dem

Grunde des Herzens anbeten, indem ſie das Gute thun und das

Böſe vermeiden, denjenigen vor, welche ihn mit Ceremonien, die ſie

für ihren Nächſten nicht beſſer machen, zu verehren glauben.“

„Alle Menſchen ſind Brüder und Kinder Gottes; er ruft alle

diejenigen, welche ſeine Gebothe befolgen, zu ſich, welches auch immer

die Form ſei, unter welcher ſie dieſelben ausüben.“

„Derjenige, welcher nur das Aeußerliche der Frömmigkeit hat,

iſt ein Heuchler; derjenige, bei welchem die Anbetung nur Verſtellung

und im Widerſpruche mit ſeiner Aufführung iſt, gibt ein ſchlechtes

Beiſpiel.“

„Derjenige, welcher ſich zur Anbetung Chriſti bekennt und da

bei hochmüthig, neidiſch und eiferſüchtig, hart und unverträglich mit

ſeinem Nächſten, oder ehrgeizig auf die Güter dieſer Welt iſt, der,

ich ſage es euch, trägt die Religion auf ſeinen Lippen, und nicht in

ſeinem Herzen; Gott, der Alles ſieht, wird ſagen: der die Wahrheit

kennt, iſt für das Schlechte, was er thut, hundertmal ſtraf

barer als der unwiſſende Wilde in der Wüſte, und er wird darnach

auch am Tage der Gerechtigkeit behandelt werden. Wenn ein Blinder

euch im Vorübergehen umwirft, werdet ihr ihn entſchuldigen; wenn

es aber ein Menſch iſt, welcher gut ſieht, werdet ihr euch beſchweren,

und ihr habet recht.“

„Fraget daher uicht, ob es eine zukömmlichere Form der An

betung gibt, denn das hieße fragen, ob es Gott angenehmer wäre,

lieber in der einen als in der andern Sprache angebetet zu werden.

Ich ſage euch noch einmal, die Geſänge gelangen nur durch die Thür

des Herzens zu Ihm.“ - -
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655. Iſt man tadelnswerth eine Religion auszuüben, an welche

man nicht aus Grund des Herzens glaubt, wenn man es aus menſch

lichen Rückſichten thut, um denjenigen die anders denken, kein Aerger

miß zu geben?

- „In dieſer, wie in vielen andern Sachen iſt die Geſinnung die

Regel; derjenige welcher es nur aus Achtung für den Glauben ſei

nes Nächſteu thut, macht nicht Schlechtes; er handelt beſſer darin,

als jener, welcher ihn ins Lächerliche ziehen würde, denn dieſer würde

gegen die Nächſtenliebe fehlen; derjenige aber, welcher es aus Intereſſe

und Ehrgeizthut, iſt vor Gott ünd den Menſchen verächtlich. Gott

kann diejenigen nicht angenehm finden, welche ſich nur anſcheinend

vor ihm demüthigen, um die Zuſtimmung der Menſchen auf ſich zu

ziehen.“

656. Iſt die gemeinſchaftliche der individuellen Anbetung vorzu

ziehen?

„Die Menſchen, welche durch eine Gemeinſchaft der Gedanken

und Gefühle vereinigt ſind, haben mehr Kraft, die guten Geiſter zu

ſich zu rufen. Es iſt dieß derſelbe Fall, wenn ſie ſich zur Anbetung

Gottes vereinigen. Glaubet aber darum nicht, daß die beſondere

Anbetung weniger gut ſei, denn ein Jeder kann, wenn er an Gott denkt,

ihn anbeten.“

Beſchauliches Lebeu.

657. Haben die Menſchen, welche ſich einem beſchaulichen Leben

hingeben, indem ſie nichts Schlechtes thun und nur an Gott denken,

in ſeinen Augen ein Verdienſt? -

„Nein, denn wenn ſie auch nichts Schlechtes machen, machen ſie

auch nichts Gutes und ſind unnützlich; übrigens nichts Gutes thun iſt

ſchon was ſchlechtes. Gott will, daß man an ihn denkt, aber er will

nicht, daß man nur an ihn denkt, nachdem er dem Menſchen Pflichten

auf Erden zu erfüllen gegeben hat. Derjenige, welcher ſich in der Be

trachtung und der Anſchauung verzehrt, macht in den Augen Gottes

nichts verdienſtvolles, weil ſein Leben ganz perſönlich und der

Menſchheit unnützlich iſt, und Gott ihm von dem Guten, das er nicht

gethan hat, Rechnung abverlangen wird.“ (640).

.
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Von dem Gebete.

658. Iſt das Gebet Gott angenehm?

„Das Gebet iſt Gott immer angenehm, wenn es aus dem

Herzen geſprochen iſt, denn die Abſicht iſt für ihn Alles, und das

Gebet des Herzens iſt demjenigen vorzuziehen, das du leſen kannſt,

wie ſchön es auch immer ſein möge, wenn du es mehr mit den Lip.

pen als mit dem Gedanken lieſeſt. Das Gebet iſt Gott angenehm,

wenn es mit Glauben, Innigkeit und Aufrichtigkeit geſprochen iſt.

Aber glaube nicht, daß Er durch dasjenige eines eitlen, hochmü

thigen und egoiſtiſchen Menſchen berührt wird, ausgenommen, es

geſchieht von ſeiner Seite als eine Handlung aufrichtiger Reue und

wahrer Demuth.“ W

659. Was iſt der hauptſächlichſte Charakter des Gebetes?

„Das Gebet iſt ein Akt der Anbetung. Zu Gott beten, heißt an

ihn denken, ſich ihm nähern, ſich in Verbindung mit ihm ſetzen. Bei

dem Gebete kann man ſich drei Dinge vornehmen: loben, bitten

und danken.“

660. Macht das Gebet den Menſchen beſſer?

„Ja, denn derjenige, welcher mit Innigkeit und Vertrauen betet,

iſt gegen die Verſuchungen des Schlechten ſtärker, und Gott ſendet

ihm zu ſeinem Beiſtande gute Geiſter. Das iſt eine Hilfe, welche

niemals, wenn mit Aufrichtigkeit darum gebeten, abgeſchlagen wird.“

– Woher kommt es, daß manche Menſchen, welche viel beten,

trotzdem von einem ſehr ſchlechten Charakter, eiferſüchtig, neidiſch und

zänkiſch ſind, welche weder Wohlwollen noch Nachſicht haben, und

manchesmal ſelbſt laſterhaft ſind?

„Das Weſentliche iſt, nicht viel zu beten, ſondern gut zu beten.

Dieſe Leute glauben, daß das ganze Verdienſt in der Länge des Ge

betes ſei, und ſchließen ihre Augen über die eigenen Fehler. Das

Gebet iſt für ſie eine Beſchäftigung, ein Zeitvertreib, aber nicht

ein Studium ihrer ſelbſt. Nicht das Mittel iſt unwirkſam,

ſondern die Art, wie es gebraucht wird.“ -

661. Kann man Gott erſprießlich bitten, uns unſere Fehler zu

verzeihen? -

«
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„Gott weiß das Gute vom Schlechten zu unterſcheiden. Das

Gebet verbirgt die Fehler nicht. Derjenige, welcher Gott um die

Verzeihung ſeiner Fehler bittet, wird ſie nur dann erhalten, wenn

er ſeine Aufführung ändert. Die guten Handlungen ſind das beſte

Gebet, denn die Thaten ſind mehr werth, als die Worte.“

662. Kann man für ſeinen Nächſten erſprießlich beten?

„Der Geiſt desjenigen, welcher betet, handelt mit dem Willen

Gutes zu thun. Durch das Gebet zieht er die guten Geiſter an

ſich, und ſie nehmen Antheil an dem Guten, das er thun will.“

Wir beſitzen in uns ſelbſt durch den Gedanken und den Willen eine

thätige Macht, welche ſich weit über die Grenzen unſerer körperlichen

Sphäre hinaus erſtreckt. Das Gebet für den Nächſten iſt ein Akt dieſes

Willens. Wenn es heiß und aufrichtig iſt, kann es zu ſeiner Hilfe die

guten Geiſter anziehen, damit ſie ihm gute Gedanken einflößen, und ihm

die nöthige Kraft des Körpers und der Seele geben. Aber auch hier iſt

das Gebet des Herzens Alles dasjenige der Lippen Nichts.

663. Können die Gebete, welche wir für uns ſelbſt verrichten,

unſere Prüfungen ändern und deren Verlauf abwenden?

„Euere Prüfungen ſind in den Händen Gottes, es gibt welche

darunter, die bis ans Ende erlitten werden müſſen; Gott trägt aber

immer der Ergebung Rechnung. Das Gebet ruft gute Geiſter zu

euch, welche euch Kraft geben, dieſe Prüfungen mit Muth zu ertra

gen, und ſie erſcheinen euch weniger ſchwer. Wir ſagten es ja, das

Gebet, wenn es aufrichtig iſt, iſt niemals unnützlich, weil es Kraft

gibt, und das iſt ſchon ein großer Erfolg. Du weißt es ja, hilf dir,

ſo wird dir der Himmel helfen. - Gott kann übrigens zu Gunſten

eines Jeden die Ordnung der Natur nicht ändern; denn, was von

euerem engherzigen Geſichtspunkte und dem eures vorübergehenden

Lebens aus ein großes Uebel ſcheint, iſt oft in der allgemeinen

Ordnung des Weltalls ein großes Glück, und wie viel Uebel gibt

es nicht noch, von denen der Menſch durch ſeine Unvorſichtigkeit

oder ſeine Fehler der eigene Urheber iſt! Der Fehler bringt die

Strafe mit ſich. Gerechte Bitten jedoch ſind öfter erhört, als ihr glaubet;

ihr glaubet, wenn Gott keine Wunder für euch wirkt, daß er euch

nicht erhört habe, während er euch durch ſolche natürliche Mittel
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beiſteht, daß es euch das Werk des Zufalls oder der Kraft der Dinge

ſcheint. Oft auch und zwar am öfteſten flößt er euch den nothwendigen

Gedanken ein, ſo daß ihr euch ſelbſt aus der Verlegenheit ziehen könnt.“

664. Iſt es nützlich für die Todten und leidenden Geiſter zu

beten, und wie können in dieſem Falle unſere Gebete ihnen Erleich:

terung verſchaffen und ihre Leiden abkürzen; haben ſie die Macht,

die Gerechtigkeit Gottes zu beugen?

„Das Gebet kann nicht die Wirkung haben, das Vorhaben

Gottes zu ändern; aber die Seele, für welche man betet, empfindet

dadurch deßhalb eine Erleichterung, weil es ein Zeugniß des an ihn

genommenen Antheiles iſt, und weil der Unglückliche ſich immer er

leichtert fühlt, wenn er liebreiche Seelen findet, die für ſeine Schmer

zen Mitgefühl empfinden. Andererſeits erregt man in ihm durch das

Gebet die Reue und den Wunſch das zu thun, was nöthig iſt, um

glücklich zu werden; in dieſem Sinne kann man ſeine Leiden abkür

zen, wenn er ſeinerſeits durch ſeinen guten Willen mithilft. Dieſer

von dem Gebete angeregte Wunſch nach Verbeſſerung zieht in die

Nähe des leidenden Geiſtes beſſere Geiſter, welche ihn aufklären, trö

ſten und ihm Hoffnung geben. Jeſus betete für die verirrten Schafe

er zeigt euch hiedurch, daß ihr ſtrafbar ſeid, wenn ihr es für dieje

nigen, welche deſſen am meiſten bedürftig ſind, unterlaſſet.“

665. Was ſoll man van der Anſicht halten, die das Gebet

für die Todten darum vewirft, weil es in dem Ewangelium nicht

vorgeſchrieben ſei?

„Chriſtus ſagte zu den Menſchen: Liebet euch einander. Dieſe,

Anempfehlung ſchließt diejenige in ſich, alle möglichen Mittel zu

gebrauchen, ihnen Liebe zu erweiſen, ohne darum in irgend eine

Einzelheit einzugehen, über die Art und Weiſe dieſes Ziel zu

erreichen. Wenn es wahr iſt, daß nichts im Stande iſt, den

Schöpfer in allen Handlungen der Geiſter von der Anwendung der

Gerechtigkeit, von welcher er der Typus iſt, abwenden zu können,

ſo iſt nicht weniger wahr, daß das an ihn gerichtete Gebet für den

jenigen, welcher euch Liebe einflößt, für ihn ein Zeugniß der Er

innerung iſt, das nur zur Erleichterung ſeiner Leiden und ſeiner

- - 2
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Tröſtung beitragen kann. Von dem Momente an, als er nur die

mindeſte Reue zeigt, und nur dann wird ihm geholfen; man läßt

ihn aber nie in Unwiſſenheit, daß eine ſympathetiſche Seele ſich mit

ihm beſchäftigt hat und läßt ihm den ſüßen Gedanken, daß ihre

Fürbitte ihm nützlich geweſen ſei. Hieraus geht nothwendigerweiſe

ſeinerſeits ein Erkenntlichkeits- und Zuneigungsgefühl für diejenigen

hervor, welche ihm dieſen Beweis von Anhänglichkeit oder Mitleid

gegeben, und es folgt daraus, daß die Liebe, welche Chriſtus den

Menſchen anempfahl, unter ihnen zunimmt. Sie haben daher alle

Beide dem Geſetze der Liebe und Einigung aller Weſen gehorcht,

einem göttlichen Geſetze, welches die Einheit, die der Zweck und das

Ende des Geiſtes iſt, mit ſich führt. *).“

666. Kann man zu den Geiſtern beten?

„Man kann zu den guten Geiſtern beten, welche die Boten

Gottes und die Ausüber ſeines Willens ſind; aber ihre Macht iſt

im Verhältniß ihrer Erhabenheit und hängt immer von dem Herrn

aller Dinge ab, ohne deſſen Erlaubniß nichts geſchieht; aus dieſem

Grunde ſind die Gebete, welche man an ſie richtet, nur dann wirk

ſam, wenn ſie durch Gott gebilligt ſind.

Vielgötterei.

667. Warum iſt die Vielgötterei einer der älteſten und ver

breitetſten Glauben, wenn er doch falſch iſt?

„Der Gedanke eines einigen Gottes konnte bei dem Menſchen

nur das Reſultat der Entwicklung ſeiner Ideen ſein. Unvermögend

in ſeiner Unwiſſenheit ein immaterielles, ohne beſtimmte Form und

auf die Materie wirkendes Weſen zu faſſen, hatte er ihm die At

tribute der körperlichen Natur, d. h. eine Form und eine Figur ge

geben und daher war Alles, was die Verhältniſſe der gewöhnlichen

Intelligenz zu überſchreiten ſchien, für ihn eine Gottheit. Alles was

er nicht verſtand, mußte das Werk einer übernatürlichen Macht ſein,

*) Dieſe Antwort wurde durch den Geiſt des M. Monn od, proteſtantiſchen

Pfarrer in Paris, gegeben; geſtorben im April 1856. Die vorhergehende

Antwort Nr. 662 war vom Geiſte des heiligen Ludwig.
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und von hier bis zu dem Glauben an ſo viel beſtimmte Mächte,

als er Wirkungen ſah, war nur ein Schritt. Aber zu allen Zeiten

gab es aufgeklärte Menſchen, welche die Unmöglichkeit dieſer Viel

fältigkeit der Mächte ohne eine höhere Leitung die Welt zu regieren,

verſtanden, und ſich zu dem Gedanken eines einzigen Gottes erhoben

haben.“ -

668. Da die ſpiritiſchen Erſcheinungen zu allen Zeiten hervor.

gebracht wurden, und von dem erſten Alter der Welt an, bekannt

waren, haben ſie den Glauben an die Mehrheit der Götter nicht

veranlaſſen können?

„Ohne Zweifel, da die Menſchen Alles, was übermenſchlich

war, Gott nannten, waren die Geiſter für ſie Götter, und deßhalb,

wenn ſich ein Menſch unter ihnen durch ſeine Handlungen ſein

Genie oder durch eine dem gemeinen Menſchen unverſtändliche, ver

borgene Macht auszeichnete, machte man einen Gott aus ihm, und

erwies ihm nach ſeinem Tode eine Verehrung.“ (603).

Das Wort Gott hatte bei den Alten eine ſehr ausgedehnte Be

deutung, es war nicht wie heutzutage die Perſonifizirung des Herrn der

Natur; es war eine allgemeine Bezeichnung für jedes außerhalb der

Bedingungen der Menſchheit geſtellte Weſen; nachdem die ſpiritiſchen

Kundgebungen ihnen die Exiſtenz außerkörperlicher Weſen als eine Macht

der Natur geoffenbaret, nannten ſie dieſelben Götter, wie wir ſie Geiſter

nennen. Es iſt eine einfache Wortfrage, doch mit dem Unterſchiede, daß

ihre Unwiſſenheit, in welcher ſie durch diejenigen, die dabei ihr Intereſſe

fanden, erhalten wurden, ihnen Tempel und ſehr koſtbare Altäre errich

teten, während es für uns einfache, wie wir ſelbſt mehr oder weniger

vollkommene und von ihrer materiellen Hülle befreite Geſchöpfe ſind. Wenn

man mit Sorgfalt die verſchiedenen Eigenſchaften der heidniſchen Gott

heiten ſtudiert, ſo erkennt man ohne Mühe alle diejenigen nnſerer Geiſter

auf allen Stufen der ſpiritiſchen Leiter, ihren phyſiſchen Zuſtand in den

höheren Welten, alle Eigenſchaften der Geiſterhülle und die Rolle, welche

ſie in den Dingen dieſer Erde ſpielen.

Das Chriſtenthum, indem es die Welt mit ſeinem göttlichen Lichte

erleuchtete, konnte eine Sache, welche in der Natur war, nicht zerſtören,

aber es machte, daß man die Anbetung demjenigen zollte, welchem ſie

zugehört. Was die Geiſter anbelangt, ſo hat ſich ihre Erinnerung je

nach den Völkern unter verſchiedenen Namen fortgepflanzt; und ihre

Kundgebungen, die niemals aufgehört haben, ſind auf verſchiedene Art

2*
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ausgelegt und oft unter der Herrſchaft des Geheimniſſes ausgebeutet

worden. Während die Religion darin wunderbare Erſcheinungen ſah, hiel

ten es die Ungläubigen für Gaukelei. Heutzutage, Dank einem ernſteren

und öffentlichen Studium, offenbart uns der Spiritismus frei von allen

abergläubiſchen Ideen, welche ihn während Jahrhunderte verborgen hiel:

ten, eines der größten und erhabenſten Grundgeſetze der Natur.

Opfer.

669. Der Gebrauch der menſchlichen Opfer geht bis in das

höchſte Zeitalter hinauf. Wie konnte der Menſch zu dem Glauben

gelangen, daß ſolche Dinge Gott angenehm wären?

„Zuerſt, weil er Gott als den Urſprung der Güte nicht ver

ſtand. Bei den Urvölkern herrſcht die Materie über den Geiſt; ſie

überlaſſen ſich dem thieriſchen Inſtinkt, darum ſind ſie gemeiniglich

grauſam, weil der moraliſche Sinn noch nicht bei ihnen entwickelt

iſt. Dann mußten die erſten Menſchen glauben, daß ein belebtes

Geſchöpf natürlich in den Augen Gottes mehr Werth haben müſſe,

als ein materieller Körper. Das brachte ſie zuerſt dahin, Thiere zu

opfern und ſpäter Menſchen, weil ſie ihren falſchen Glauben folgend,

dachten, daß der Preis der Opferung im Verhältniſſe mit der Wich

tigkeit des Opfers war. In dem materiellen Leben, ſo wie ihr es

für die Mehrzahl ausübet, wenn ihr Jemanden ein Geſchenk anbie

tet, wählet ihr es immer von einem um ſo größeren Werth, als

ihr einer Perſon mehr Anhänglichkeit und Beachtung erweiſen wollt.

Es mußte bei unwiſſenden Menſchen in Betreff Gottes derſelbe

Fall ſein.“

– Auf dieſe Art wären alſo die Thieropfer den Menſchenopfern

vorangegangen?

„Daran iſt nicht zu zweifeln.“

– Nach dieſer Erklärung hätten die Menſchenopfer ihren Ur

ſprung nicht in einem Gefühle von Grauſamkeit?

„Nein, aber in einer falſchen Idee Gott angenehm zu ſein.

Sehet Abraham. In der Folge haben die Menſchen Mißbrauch

damit getrieben, indem ſie ihre Feinde, ſelbſt ihre beſondern Feinde

opferten. Uebrigens hat Gott niemals Opfer verlangt, weder das



Geſetz der Anbetung. 21

von Thieren noch das von Menſchen; er kann durch die unnützliche

Zerſtörung ſeiner eigenen Schöpfung nicht geehrt werden.“

670. Haben die Menſchen Opfer, wenn ſie in einer frommen

Meinung geſchahen, manchmal Gott angenehm ſein können?

„Nein niemals; aber Gott urtheilt nach der Abſicht. Die da.

mals unwiſſenden Menſchen konnten glauben, daß ſie in Opferung

von Ihresgleichen eine lobenswerthe That begehen; in dieſem Falle

hielt ſich Gott nur an dem Gedanken und nicht an die That. In

dem die Menſchen ſich verbeſſerten, mußten ſie ihren Irrthum er

kennen und dieſe Opfer verdammen, die von aufgeklärten Leuten

nicht gebilligt werden konnten; ich ſage aufgeklärte, weil die Menſchen

damals noch in einen materiellen Schleier eingehüllt waren; aber

durch ihren freien Willen konnten ſie einen Ueberblick über

ihren Urſprung und ihr Ende haben, und viele verſtanden ſchon

durch das innere Gefühl das Schlechte, was ſie thaten; aber ſie

vollbrachten es nichts deſtoweniger, um ihre Leidenſchaften zu be

friedigen.“

671. Was müſſen wir von den Kriegen halten, die heilig ge

nannt wurden? Das Gefühl, welches fanatiſche Völker veranlaßt,

ſo viel als möglich, um Gott angenehm zu ſein, diejenigen aus

zurotten, welche ihren Glauben nicht theilen, dürfte denſelben Ur

ſprung haben, wie dasjenige, welches ehemal die Menſchenopfer her.

vorrief? -

„Sie ſind durch die ſchlechten Geiſter dazu getrieben, und in

dem ſie ihre Nebenmenſchen bekriegen, handeln ſie gegen den Wil

len Gottes, welcher ſagt, man ſoll ſeine Brüder, wie ſich ſelbſt

lieben. Da alle Religionen oder beſſer alle Völker denſelben Gott

verehren, ob er nun den einen oder andern Namen trägt, warum

ſoll man mit denſelben einen Vertilgungskrieg führen, weil ihre Re

ligion verſchieden iſt, oder noch nicht den Fortſchritt derjenigen der

aufgeklärten Völker erlangt hat? Die Völker ſind zu entſchuldigen,

wenn ſie nicht an die Worte desjenigen glauben, den der Geiſt

Gottes belebt hat, und durch ihn geſandt wurde, namentlich, wenn

ſie ihn nicht geſehen und nicht Zeuge ſeiner Handlungen waren;
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und wie wollt ihr, daß ſie an dieſe Friedensworte glauben ſollen,

wenn ihr ſie ihnen mit dem Schwerte in der Hand bringen wollt?

Sie müſſen ſich aufklären und wir ſollen trachten, ihnen ſeine Lehre

mit Sanftmuth und Ueberredung kennen zu lernen, aber nicht durch

Gewalt und Blut. Die Mehrzahl von euch glaubt nicht an die

Mittheilungen, welche wir mit gewiſſen Sterblichen haben, wie wollt

ihr alſo, daß Fremde euch aufs Wort glauben, wenn euere Hand

lungen mit der Lehre, welche ihr prediget, im Widerſpruche ſtehen?“

672. Hatte die von Früchten der Erde Gott dargebrachte

Opfergabe mehr Verdienſt in ſeinen Augen, wie das Thieropfer?

„Ich habe euch ſchon geantwortet, indem ich ſagte, daß Gott

die Abſicht beurtheile, und die That wenig Wichtigkeit für ihn habe.

Es war jedenfalls Gott angenehmer, ſich Früchte der Erde darbie

then zu ſehen, als das Blut der Opfer. Wie wir es euch geſagt

haben und immer wiederholen, ſo iſt das Gebet aus Grund des

Herzens geſprochen, Gott hundertmal angenehmer, als alle Gaben,

welche ihr ihm bringen könnt. Ich wiederhole, die Abſicht iſt Alles,

die Form nichts.“ -

673. Gäbe es kein Mittel dieſe Gaben Gott angenehmer zu ma

chen, indem man ſie zur Unterſtützung derjenigen, welche am Noth

wendigſten Mangel leiden, beſtimmen möchte; und wäre in dieſem

Falle das Thieropfer für einen nützlichen Zweck nicht verdienſtvoll;

während dasſelbe, als es zu nichts diente, ein Mißbrauch war,

oder nur Leuten zu Gute kam, denen ohnedieß nichts fehlte? Läge

nicht etwas wahrhaft Frommes darin, wenn man den Armen die

Erſtlingsgüter, die Gott uns auf Erden beſcheert, widmete?

„Gott ſegnet immer diejenigen, welche Gutes thun. Den Armen

und Betrübten beizuſtehen, iſt das beſte Mittel ihn zu ehren. Ich ſage

hiedurch aber nicht, daß Gott die Ceremonien, die ihr ihm zu Ehren

macht, mißbilligt; es gibt aber viel Geld, welches nützlicher angewendet

werden könnte, als es iſt. Gott liebt die Einfachheit in allen Sachen.

Der Menſch, welcher das Aeußere und nicht das Herz betrachtet, iſt ein

beſchränkter Geiſt; ſehet daher, ob Gott ſich mehr an die Form, als

an den Geiſt halten ſoll.“
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II. Geſeh der Arbeit.

1. Nothwendigkeit der Arbeit. – 2. Grenze der Arbeit, Ruhe.

Nothwendigkeit der Arbeit.

674. Iſt die Nothwendigkeit der Arbeit ein Naturgeſetz?

„Die Arbeit iſt ein Naturgeſetz, ſelbſt dadurch, daß ſie eine Noth

wendigkeit iſt; und die Civiliſation verpflichtet den Menſchen um

ſo mehr zur Arbeit, weil ſie ſeine Bedürfniſſe und ſeine Genüſſe

vermehrt.“

675. Darf man unter Arbeit nur die materiellen Beſchäftigun

gen verſtehen? -

„Nein, der Geiſt arbeitet wie der Körper. Jede nützliche Be

ſchäftigung iſt eine Arbeit.“

- 676. Warum iſt dem Menſchen die Arbeit auferlegt?

„Sie iſt eine Folge ſeiner körperlichen Natur. Es iſt eine Ab

büßung und zu gleicher Zeit ein Mittel, ſeine Intelligenz zu ver

vollkommnen. Ohne die Arbeit würde der Menſch in der Kindheit

der Intelligenz verbleiben; deßhalb verdankt er ſeine Nahrung, ſeine

Sicherheit und ſein Wohlbefinden nur ſeiner Arbeit und ſeiner Thä.

tigkeit. Demjenigen, der zu ſchwach am Körper iſt, hat Gott Intelli

genz gegeben, um das zu erſetzen, aber es iſt immer eine Arbeit.“

677. Warum hat ſelbſt die Natur für alle Bedürfniſſe der

Thiere geſorgt?

„Alles arbeitet in der Natur, die Thiere arbeiten wie du, ihre

Arbeit aber, wie ihre Intelligenz iſt auf die Sorge ihrer Erhaltung

beſchränkt; daher kommt es, daß ſie bei ihnen keine Fortſchritte mit

ſich bringt; während ſie beim Menſchen einen doppelten Zweck hat;

die Erhaltung des Körpers und die Entwicklung des Gedankens,
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der auch ein Bedürfniß iſt, und ihn über ſich ſelbſt erhebt. Wenn

ich ſage, daß die Arbeit der Thiere auf die Sorge ihrer Erhaltung

beſchränkt iſt, verſtehe ich darunter das Ziel, welches ſie bei ihrer

Arbeit vor ſich haben; ſie ſind aber ohne ihr Wiſſen, und indem

ſie für ihre materiellen Bedürfniſſe ſorgen, Agenten, welche die Ab

ſichten des Schöpfers ausführen, und ihre Arbeit wirkt nicht weni

ger zum Endzweck der Natur mit, obgleich ihr ſehr häufig den un

mittelbaren Erfolg nicht erkennet.

678. Iſt der Menſch in den vervollkommneteren Welten der

ſelben Nothwendigkeit der Arbeit unterworfen?

„Die Natur der Arbeit iſt im Verhältniß mit der Natur der

Bedürfniſſe; je weniger die Bedürfniſſe materiell ſind, um ſo weni

ger iſt die Arbeit materiell; aber glaube darum nicht, daß der Menſch

unthätig und unnütz bleibe. Der Müſſiggang würde eine Qual, an

ſtatt eine Wohlthat ſein.“

679. Iſt der Menſch, welcher hinreichende Güter beſitzt, um

ſeine Eriſtenz zu ſichern, von dem Geſetze der Arbeit befreit?

„Von der materiellen vielleicht, aber nicht von der Verpflich

tung, ſich je nach ſeinen Mitteln nützlich zu erweiſen, ſeine Intelli

genz oder diejenige Anderer zu vervollkommnen, was ebenfalls eine

Arbeit iſt. Wenn der Menſch, dem Gott, um ſeine Eriſtenz zu

ſichern, hinreichende Güter zugetheilt hat, nicht gezwungen iſt, ſich

im Schweiße ſeines Angeſichtes zu ernähren, ſo iſt ſeine Verpflich

tung ſich ſeinem Nächſten nützlich zu erweiſen, um ſo größer für

ihn, als der Antheil, welcher ihm im Voraus beſcheert wurde, ihm

mehr übrige Zeit läßt, Gutes zu thun.“

680. Gibt es nicht Menſchen, welche in der Unmöglichkeit ſind,

was es auch immer ſei, zu arbeiten, und deren Exiſtenz unnützlich iſt?

„Gott iſt gerecht; er verdammt nur denjenigen, deſſen Exiſtenz

freiwillig unnützlich iſt; denn dieſer lebt auf Koſten der Arbeit von

Andern. Er will, daß ein Jeder je nach ſeinen Fähigkeiten ſich

nützlich erweiſt.“ (643).

681. Legt das Naturgeſetz den Kindern die Verpflichtung auf,

für ihre Eltern zu arbeiten?
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„Gewiß; wie die Eltern für ihre Kinder arbeiten ſollen; deß

halb hat Gott aus der Kindesliebe und Elternliebe ein Naturgefühl

gemacht, damit durch dieſe gegenſeitige Zuneigung die Glieder einer

und derſelben Familie zur gegenſeitigen Unterſtützung veranlaßt

ſeien; das iſt es, was in euerer jetzigen Geſellſchaft zu oft miß

kannt wird.“ (205).

Grenze der Arbeit, Ruhe.

682. Nachdem die Ruhe ein Bedürfniß nach der Arbeit iſt, iſt

ſie nicht ein Naturgeſetz?

„Ohne Zweifel; die Ruhe dient zur Wiederherſtellung der Kör

perkräfte, und iſt auch nothwendig, um der Intelligenz mehr Frei

heit zu laſſen, ſich über die Materie zu erheben.“

683. Welches iſt die Grenze der Arbeit?

„Die Grenze der Kräfte; Gott läßt übrigens den Menſchen frei.“

684. Was ſoll man von denjenigen halten, welche ihre Auto

rität mißbrauchen, um ihren Untergebenen ein Uebermaß von Arbeit

aufzuerlegen?

„Das iſt eine der ſchlechteſten Handlungen. Jeder Menſch, wel.

cher zu befehlen die Macht hat, iſt für das Uebermaß von Arbeit,

die er ſeinen Untergebenen auferlegt, verantwortlich; denn er über

ſchreitet das Geſetz Gottes.“ (273).

685. Hat der Menſch das Recht zur Ruhe in ſeinem Alter?

„Ja; er iſt nur nach ſeinen Kräften verpflichtet.“

– Welche Hilfsquellen hat aber der Greis, der arbeiten ſoll,

um zu leben und es nicht kann?

„Der Starke muß für den Schwachen arbeiten. Wenn er

keine Angehörigen hat, ſoll die Geſellſchaft dieſelben erſetzen. Das

iſt das Geſetz der Nächſtenliebe.“

Daß der Menſch arbeiten ſoll, damit iſt nicht Alles geſagt; es

iſt noch nöthig daß derjenige, welcher von ſeiner Arbeit ſeine Exiſtenz er

wartet, auch Beſchäftigung findet, was nicht immer der Fall iſt. Wenn

die Einſtellung der Arbeit ſich verallgemeinert, nimmt ſie die Verhältniſſe

einer Plage an, wie die Mißernte. Die Nationalökonomie ſucht das

Mittel in dem Gleichgewichte zwiſchen der Produktion und Conſumtion,



26 3. Buch. – 3. Kapitel.

aber dieſes Gleichgewicht vorausgeſetzt, daß es möglich ſei, wird immer

Unterbrechungen haben, und während dieſen Zwiſchenräumen muß der

Arbeiter nicht weniger leben. Es gibt ein Element, welches noch

nicht genug auf die Wagſchale gelegt wurde, und ohne welches die Na

tionalökonomie nur eine Theorie iſt, das iſt die Erziehung, nicht die

geiſtige ſondern die ſittliche Erziehung auch nicht die moraliſche Erziehung

durch die Bücher, ſondern diejenige, welche in der Kunſt beſteht, den Cha

rakter zu bilden; diejenige, welche Gewohnheiten gibt,

denn die Erziehung iſt das Geſammte der erlangte u Ge

wohnheiten. Wenn man an die Maſſe von Individuen denkt, welche

jeden Tag in den Strom der Bevölkerung geworfen, ohne Grundſätze,

zügellos und ihren eigenen Inſtinkten überlaſſen ſind, darfman ſich dann über

dieſe entſetzlichen Folgen erſtaunen, welche hieraus hervorgehen? Wenn dieſe

Kunſt gekannt, verſtanden und ausgeübt ſein wird, wird der Menſch die Ge

wohnheiten der Ordnung und Vorausſicht für ſich und die Seini

gen, Achtung für das was achtbar iſt, in die Welt mitbringen;

Gewohnheiten, welche ihm erlauben, weniger mühſam die unvermeidlichen

ſchlechten Tage zu verbringen. Die Unordnung und Unüberlegtheit ſind

zwei Plagen, welche eine wohlverſtandene Erziehung allein heilen kann;

hier iſt der Ausgangspunkt das wirkliche Element des Wohlſeins, das

Unterpfand der Sicherheit von Allen.



Viertes Kapitel -

III. Geſetz der Wiedererzeugung.

1. Bevölkerung der Erde. – 2. Nachfolge und Vervollkommnung der Racen. –

3. Hinderniſſe in der Wiedererzeugung – 4. Ehe und Cölibat. – 5. Viel

weiberei. –

Bevölkerung der Erde.

686. Iſt die Wiedererzeugung der lebenden Weſen ein Geſetz

der Natur ?

„Das iſt klar, ohne die Wiedererzeugung würde die körperliche

Welt ausſterben.“

687. Wird ein Moment kommen, wenn die Bevölkerung, wie

wir es ſehen, immer einer wachſenden Progreſſion folgt, wo die

Erde übervölkert ſein wird?

„Nein, Gott ſieht hier vor, und erhält immer das Gleichgewicht;

er macht nichts unnützes; der Menſch, welcher von einem Natur.

gemälde nur eine Ecke ſieht, kann die Harmonie des Ganzen nicht

beurtheilen.“

Nachfolge und Vervollkommnung der Racen.

688. In dieſem Augenblicke gibt es menſchliche Racen, welche

augenſcheinlich abnehmen; wird ein Moment kommen, wo ſie von

der Oberfläche der Erde verſchwunden ſein werden?

„Das iſt wahr; aber es kommt daher, weil Andere ihren Platz

eingenommen, wie eines Tages auch Andere den Eurigen nehmen

werden.“ -

689. Sind die gegenwärtigen Menſchen eine neue Schöpfung

oder die vervollkommneten Abkömmlinge der Urweſen?

„Es ſind die nämlichen Geiſter, welche zurückgekommen

ſind, ſich in neuen Körpern zu vervollkommnen, aber ſich noch weit
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von der Vollkommenheit entfernt befinden. So wird die gegenwär

tige menſchliche Race, welche durch ihre Zunahme die ganze Erde

zu überſchwemmen, und die Racen, welche auslöſchen, zu erſetzen

droht, ihre Periode der Abnahme und des Verſchwindens haben.

Andere, vervollkommnetere Racen, welche von der gegenwärtigen

abſtammen werden, wie die gegenwärtigen eiviliſirten Menſchen von

den rohen und wilden Weſen der Urzeit abſtammen, werden ihre

Stelle nehmen.“

690. Sind von dem rein phyſiſchen Geſichtspunkte, aus die

Körper der gegenwärtigen Race eine beſondere Schöpfung, oder

ſtammen ſie von den Urkörpern durch den Weg der Wiedererzeu

gung ab?

„Der Urſprung der Racen verliert ſich in der Nacht der Zei

ten; aber da ſie Alle, welches auch der Urſtamm einer jeden ſei,

der großen menſchlichen Familie angehören, haben ſie ſich unterein

ander verbinden und neue Typen hervorbringen können.

691. Welches iſt vom phyſiſchen Geſichtspunkte aus, der unter

ſcheidende und herrſchende Charakter der Urracen?

„Entwickelung der rohen auf Koſten der intelligenten Kraft;

jetzt iſt es das Gegentheil: der Menſch thut mehr durch die

Intelligenz als durch die Körperkraft, und doch richtet er hundertmal

mehr aus, weil er die Naturkräfte zu ſeinem Vortheile zu verwen

den wußte, was die Thiere nicht thun.“ -

692. Iſt die Vervollkommnung der thieriſchen und vegetabili

ſchen Racen durch die Wiſſenſchaft, gegen das Naturgeſetz? Wäre

es mit dieſem Geſetze übereinſtimmender, die Dinge ihren normalen

Gang folgen zu laſſen?

„Man ſoll. Alles machen, um zur Vollkommenheit zu ge

langen; und der Menſch iſt ſelbſt ein Inſtrument, deſſen ſich Gott

bedient, um ſeine Abſichten zu erreichen. Da die Vollkommenheit

das Ziel iſt, nach welchem die Natur ſtrebt, ſo iſt es nur in der

Abſicht des Schöpfers gehandelt, wenn man dieſe Vervollkommnung

begünſtigt.“

– Der Menſch iſt aber gemeiniglich in ſeinen Beſtrebungen
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zur Veredlung der Racen nur von einem perſönlichen Gefühle bewegt,

und hat keinen andern Zweck, als die Vermehrung ſeiner Genüſſe;

vermindert dieß nicht ſein Verdienſt?

„Was liegt daran, wenn ſein Verdienſt gleich Null iſt, wenn

nur der Fortſchritt ſtattfindet? Ihm kommt es zu, ſeine Arbeit durch

die Abſicht verdienſtlich zu machen. Er übt und entwickelt übrigens

durch dieſe Arbeit ſeine Intelligenz, nnd in dieſer Beziehung zieht

er den meiſten Nutzen davon.“

Hinderniſſe in der Wiedererzeugung.

693. Sind die menſchlichen Geſetze und Gewohnheiten, welche

zum Zweck oder als Wirkung haben, der Wiedererzeugung Hinderniſſe

zu bereiten, gegen das Naturgeſetz?

„Alles, was die Natur in ihrem Gange aufhält, iſt gegen das

allgemeine Geſetz.“

– Es gibt jedoch lebende Weſen, Thiere und Pflanzen, deren

grenzenloſe Wiedererzeugung andern Gattungen ſchädlich ſein,

und denen ſelbſt der Menſch bald zum Opfer fallen würde; be

geht er daher eine tadelnswerthe Handlung, wenn er dieſe Wie

dererzeugung aufhält? -

„Gott gab dem Menſchen über alle lebenden Weſen eine Macht,

deren er ſich zum Guten, nicht aber um Mißbrauch zu treiben, be

dienen ſoll. Er kann die Wiedererzeugung nach ſeinen Bedürfniſſen

ordnen; er darf ſie ohne Nothwendigkeit nicht hemmen. Die intelli

gente Wirkung des Menſchen iſt ein von Gott eingerichtetes Ge

gengewicht, um das Gleichgewicht zwiſchen den Kräften der Natur

herzuſtellen, uud das unterſcheidet ihn noch von den Thieren, weil

er es mit Bewußtſein thut; aber die Thiere tragen ſelbſt auch zu

dieſem Gleichgewichte bei, denn der ihnen gegebene Inſtinkt der Zer

ſtörung, läßt, indem ſie für ihre eigene Erhaltung Sorge tragen,

fie die allzugroße und vielleicht gefährliche Entwicklung der Thier

und Pflanzengattungen, von denen ſie ſich nähren, aufhalten.“

694. Was ſoll man von den Gebräuchen denken, welche dahin

zielen, die Wiedererzeugung aufzuhalten, in der Abſicht, die Sinnlich

keit zu befriedigen?
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„Das beweiſt das Vorherrſchen des Körpers über die Seele,

und wie ſehr der Menſch noch tief in der Materie liegt.“

Ehe und Cölibat.

695. Iſt die Ehe, d. h. die bleibende Einigung zweier Weſen

gegen das Naturgeſetz?

„Es iſt ein Fortſchritt in dem Gange der Menſchheit.“

696. Welche Wirkung würde die Abſchaffung der Ehe auf die

menſchliche Geſellſchaft haben?

„Die Rückkehr zu dem Leben der Thiere.“

Die freie und zufällige Einigung der Geſchlechter iſt der Naturzu

ſtand. Die Ehe iſt einer der erſten Fortſchrittsakte in der menſchlichen

Geſellſchaft, weil ſie die brüderliche Einigkeit gründet, und ſich bei allen

Völkern, obgleich unter verſchiedenen Verhältniſſen, wiederfindet. Die Ab

ſchaffung der Ehe würde daher die Rückkehr zur Kindheit der Menſchheit

ſein, und würde den Menſchen ſelbſt unter gewiſſe Thiere ſtellen, die ihm

das Beiſpiel beſtändiger Vereinigung geben.

697. Liegt die abſolute Unauflöſlichkeit der Ehe in dem Natur

geſetze oder nur im menſchlichen Geſetze?

„Es iſt menſchliches Geſetz, welches dem Naturgeſetze ſehr ent

gegen iſt; die Menſchen können aber ihre Geſetze ändern; diejenigen

der Natur ſind allein umwandelbar.“

698. Iſt das freiwillige Cölibat ein in den Augen Gottes

verdienſtlicher Zuſtand der Vervollkommnung?

„Nein, und diejenigen, welche ſo aus Egoismus leben, mißfallen

Gott und betrügen die ganze Welt.“

699. Iſt das Cölibat von Seite gewiſſer Menſchen zu dem

Zwecke ſich ungehinderter dem Dienſte der Menſchheit widmen zu

können, nicht ein Opfer?

„Das iſt ganz etwas Anderes; ich habe geſagt aus Egoismus.

Jedes perſönliche Opfer, wenn es zum Guten iſt, iſt verdienſtlich; je

größer das Opfer, deſto größer das Verdienſt“

Gott kann ſich nicht widerſprechen, noch ſchlecht finden, was er ge

macht hat; er kann daher in der Verletznng ſeines Geſetzes kein Verdienſt

erblicken. Aber wenn das Cölibat an und für ſich kein verdienſtvoller
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Zuſtand iſt, ſo iſt es nicht dasſelbe, wenn die Aufgebung der Familien

freuden ein zu Gunſten der Menſchheit erfülltes Opfer bildet. Jedes per

ſönliche Opfer für das Gute und ohne egoiſtiſchen Hintergedan

ken, erhebt den Menſchen über ſeinen materiellen Zuſtand.

Vielweiberei.

700. Iſt die numeriſche Gleichheit, welche bis auf Weniges unter

den Geſchlechtern beſteht, ein Anzeichen in welchem Verhältniſſe ſie ſich

vereinigen dürfen?

„Ja, denn Alles in der Natur hat einen Zweck.“

701. Welche von beiden die Vielweiberei oder Einweiberei iſt

mit dem Naturgeſetze am übereinſtimmendſten?

„Die Vielweiberei iſt ein menſchliches Geſetz, deren Abſchaffung

einen geſellſchaftlichen Fortſchritt bezeichnet. Die Ehe nach den Ab

ſichten Gottes ſoll auf einer Zuneiguug der Weſen, die ſich vereinigen,

gegründet ſein. Bei der Vielweiberei gibt es keine wirkliche Zuneigung,

es iſt nur Sinnlichkeit.“

Wenn die Vielweiberei nach dem Naturgeſetze wäre, ſo müßte ſie

allgemein ſein, was in Berückſichtigung der numeriſchen Gleichheit der

Geſchlechter unmöglich ſein würde.

Die Vielweiberei muß als ein Gebrauch oder als eine beſondere,

gewiſſen Sitten angepaßte Geſetzgebung betrachtet werden, welche die

geſellſchaftliche Vervollkommnung nach und nach verſchwinden macht.



Fünftes Kapitel.

IV. Geſetz der Erhaltung.

1. Inſtinkt der Erhaltung. – 2. Mittel zur Erhaltung. – 3. Genuß der Erden

güter. – 4. Nothwendiges und Ueberflüſſiges. – 5. Freiwillige Entbehrungen.

Kaſteiungen. –

Inſtinkt der Erhaltung.

702. Iſt der Inſtinkt der Erhaltung ein Naturgeſetz?

„Ohne Zweifel, er iſt allen lebenden Weſen, welches auch die

Stufe ihrer Intelligenz ſei, gegeben. Bei den Einen iſt er rein me

chaniſch, bei Andern iſt er überlegt.“

703. Zu welchem Zweck hat Gott allen lebenden Weſen den

Inſtinkt ihrer Erhaltung gegeben?

„Weil Alle zu den Abſichten der Vorſehung mitwirken ſollen;

deßhalb hat Gott ihnen das Bedürfniß zu leben gegeben, und dazu

iſt das Leben zur Vervollkommnung der Weſen nothwendig; ſie füh

len es inſtinktmäßig ohne ſich davon Rechnung zu geben.“

Mittel zur Erhaltung.

704. Indem Gott dem Menſchen das Bedürfniß zu leben ge

geben, hat er ihm auch die Mittel dazu geliefert?

„Ja, und wenn er ſie nicht findet, ſo kommt es daher, weil er

ſie nicht begreift. Gott konnte dem Menſchen das Bedürfniß zu leben

ohne die Mittel hiezu nicht geben; deßhalb läßt er die Erde das

hervorbringen, was allen ihren Bewohnern nothwendig iſt; denn das

Nothwendige allein iſt nützlich, das Ueberflüſſige iſt es niemals.“

705. Warum erzeugt die Erde nicht immer ſo viel, um das

Nothwendige den Menſchen zu liefern?



Geſetz der Erhaltung. 33

„Weil der Menſch ſie vernachläſſigt, der Undankbare! Sie iſt

doch ſo eine ausgezeichnete Mutter. Oft auch klagt er die Natur deſſen

an, was die Folge ſeiner Unerfahrenheit und Unvorſichtigkeit iſt.

Die Erde würde immer das Nothwendige hervorbringen, wenn der

Menſch ſich damit zufrieden zu ſtellen wüßte. Wenn ſie nicht für

alle ſeine Bedürfniſſe hinreicht, ſo iſt es darum, weil der Menſch

das als Ueberfluß gebraucht, was ihm zum Nothwendigen gegeben

wurde. Siehe den Araber in der Wüſte, er findet immer zu leben,

weil er ſich keine erkünſtelten Bedürfniſſe ſchafft; wenn aber die

Hälfte der Erzeugniſſe, um Gelüſten zu genügen, verſchleudert iſt,

darf ſich der Menſch erſtaunen, des andern Morgens nichts zu fin

den, und kann er ſich beſchweren, daß er unverſehen daſteht, wenn

die Zeit der Hungersnoth kommt? Ich ſage es euch in Wahrheit,

nicht die Natur iſt unvorſichtig, der Menſch iſt es, der ſich nicht zu

regeln weiß.“

706. Darf man unter den Erdengütern nur die Produkte des

Bodens verſtehen? -

„Der Boden iſt die erſte Quelle, aus welcher alle anderen

Hilfsquellen hervorgehen, denn dieſe Hilfsquellen ſind eigentlich nichts

als eine Umbildung der Produkte des Bodens; darum muß man

unter den Erdengütern alles das verſtehen, was der Menſch hienie

den genießen kann.“

707. Die Lebensmittel fehlen oft gewiſſen Menſchen ſelbſt in

Mitte des ſie umgebenden Ueberfluſſes, wem müſſen ſie die Schuld

beimeſſen?

„Dem Egoismus der Menſchen, die nicht immer das thun,

was ſie ſollten, und dann am öfteſten ſich ſelbſt. Suchet und ihr

werdet finden: Dieſe Worte wollen durchaus nicht ſagen, daß es

hinreiche auf die Erde zu ſchauen, um das Gewünſchte zu finden,

aber daß man mit Eifer und Beſtändigkeit und nicht mit Weichlich.

keit ſuchen muß, und ſich nicht durch die Hinderniſſe, welche ſehr

oft Prüfungen für euere Beſtändigkeit, euere Geduld und euere Ent

ſchloſſenheit ſind, entmuthigen laſſe.“ (534).



34 3. Buch. – 5. Kapitel.

Wenn die Civiliſation die Bedürfniſſe vermehrt, ſo vermehrt ſie

auch die Arbeitsquellen und die Mittel zu leben; es muß aber zugegeben

werden, daß ihr in dieſer Beziehung noch viel zu thun übrig bleibt

wenn ſie ihr Werk erfüllt haben wird, wird Niemand mehr ſagen können,

daß er des Nothwendigen mangelt, wenn es nicht durch ſeinen Fehler iſt.

Das Unglück für Viele kommt daher, daß ſie ſich in einen Weg einlaſſen,

welcher nicht der ihnen von der Natur vorgezeichnete iſt; in dieſem Falle

fehlt es ihnen zu ihrem Fortkommen an Verſtand. Es gibt unter der

Sonne Platz für Jedermann, aber es handelt ſich darum, den Seinigen

zu nehmen, und nicht den von Andern. Die Natur würde für die Fehler

der geſellſchaftlichen Ordnung, für die Folgen des Ehrgeizes und der

Eigenliebe nicht verantwortlich gemacht werden können.

Man müßte jedoch blind ſein, um den Fortſchritt, welcher in dieſer

Beziehung unter den vorgerückteſten Völkern geſchehen iſt, nicht zu erken

nen. Dank den lobenswerthen Anſtrengungen, welche die Menſchenliebe im

Vereine mit der Wiſſenſchaft für die Verbeſſerung des materiellen Zuſtan

des des Menſchen nicht zu thun aufhört, iſt die Unzulänglichkeit der Pro

duktion ungeachtet der unaufhörlichen Zunahme der Bevölkerungen, we

nigſtens zum großen Theile vermindert, und die trübſeligſten Jahre ſind

mit dem, was ſie ehemals waren, nicht mehr zu vergleichen. Die öffent

liche Geſundheitsvorkehrung, dieſes, für die Kraft und Geſundheit ſo noth

wendige Element, von unſern Vätern nicht gekannt, iſt der Gegenſtand

einer aufgeklärten Sorgfalt; das Unglück und Leiden finden Zufluchtsorte,

überall trägt die Wiſſenſchaft zur Zunahme des Wohlſeins bei. Soll

damit geſagt werden, man habe die Vollkommenheit erreicht? Gewiß nicht,

aber das was geſchieht, gibt einen Maßſtab für das, was mit Ausdauer

geſchehen kann, wenn der Menſch weiſe genug iſt, um ſein Glück in zu

verläſſigen und ernſten Dingen zu ſuchen, und nicht in Utopien, welche

ihn anſtatt vorwärts, rückwärts ſchreiten laſſen.

708. Gibt es nicht Lagen, wo die Exiſtenzmittel keineswegs

von dem Willen des Menſchen abhängen, und wo die Entbehrung

des gebieteriſch Nothwendigen eine Folge der Macht der Dinge iſt?

„Das iſt oft eine ſchwere Prüfung, welche er erleiden muß,

und er wußte, daß er derſelben ausgeſetzt ſein würde; ſein Verdienſt

liegt in ſeiner Ergebung in den Willen Gottes, wenn ſeine Intelli

genz ihm keine Mittel angibt, ſich aus dieſer Verlegenheit zu ziehen.

Wenn der Tod ihn erreichen ſoll, ſoll er ſich ohne Murren dazu

entſchließen, indem er denkt, daß die Stunde der wahren Befreiung
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gekommen iſt, und daß die Verzweifelung des letzten Au

genblicks ihn nur um die Frucht ſeiner Ergebung brin

gen kann.“

709. Diejenigen, welche in gewiſſen kritiſchen Lagen dazu ge

zwungen waren, ihren Nebenmenſchen zu opfern, um ſich davon zu

nähren, haben ſie damit ein Verbrechen begangen; und wenn darin

ein Verbrechen liegt, iſt es durch das Bedürfniß zu leben, welches

ihnen der Inſtinkt der Erhaltung gibt, nicht gemildert?

„Ich habe ſchon geantwortet, indem ich ſagte, daß es verdienſt

licher ſei, alle Prüfungen des Lebens mit Muth und Selbſtverläug

nung zu erleiden. Es iſt ein Mord und ein Verbrechen gegen die

Natur, ein Fehler, der doppelt beſtraft ſein muß.“

710. Haben in den Welten, wo die Beſchaffenheit der Körper

weniger materiell iſt, die lebenden Weſen eine Nahrung nöthig?

„Ja, aber ihre Nahrungsmittel ſtehen im Verhältniſſe zu ihrer

Natur. Dieſe Nahrungsmittel wären für euere rohen Mägen nicht

nahrhaft genug; ebenſo könnten ſie die eurigen nicht verdauen.“

Genuß der Erdengüter.

- 711. Iſt der Gebrauch der Erdengüter ein Recht für alle

Menſchen? - -

„Dieſes Recht iſt die Folge der Nothwendigkeit zu leben. Gott

kann keine Verpflichtung auferlegt haben, ohne die Mittel zu ihrer

Erfüllung gegeben zu haben.

712. Zu welchem Zwecke hat Gott den Genüſſen der materiel.

len Güter einen Reiz beigefügt?

„Um dem Menſchen zur Erfüllung ſeiner Miſſion anzuregen,

und auch um ihn durch die Verſuchungen zu erproben.“

– Was iſt der Zweck dieſer Verſuchung?

„Seine Vernunft zu entwickeln, und auch ihn vor Ausſchrei

tungen zu bewahren.“

Wenn der Menſch zum Gebrauche der Erdengüter nur rückſichtlich

der Nützlichkeit angeregt geweſen wäre, ſo hätte ſeine Gleichgültigkeit die

Harmonie des Weltalls ſtören können. Gott hat ihm den Reiz des Ver

- 3*
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gnügens gegeben, welches ihn zur Erfüllung der Abſichten der Vorſehung

antreibt. Aber durch dieſen Reiz ſelbſt wollte Gott ihn außerdem durch

die Verſuchung erproben, die ihn zu dem Mißbrauche, vor welchem ſeine

Vernunft ihn abhalten ſollte, anregt.

713. Haben die Genüſſe durch die Natur gezogene Gränzen?

„Ja, um euch die Grenze des Nothwendigen anzudeuten; durch

euere Ausſchweifungen gelangt ihr aber zum Uebergenuß, und das

iſt euere Strafe.“ -

714. Was ſoll man von dem Menſchen halten, welcher in

Allem eine übermäßige Künſtelei in ſeinen Genüſſen ſucht ?

„Arme Natur, welche man bedauern und nicht beneiden muß,

denn er iſt dem Tode ſehr nahe.“

– Iſt es der phyſiſche oder moraliſche Tod, welchem er ſich nähert?

„Beiden.“

Der Menſch, welcher in den Auschſweifungen aller Art eine Künſte

lei in ſeinen Genüſſen ſucht, ſtellt ſich unter das Thier; denn das Thier

weiß ſich nach Befriedigung des Nothwendigen zurückzuhalten. Er dankt

die Vernunft ab, die Gott ihm zum Führer gegeben hat, und je größer

ſeine Ausſchweifungen ſind, um ſo mehr gibt er ſeiner thieriſchen Natur

die Herrſchaft über die geiſtige. Die Krankheiten, die Gebrechlichkeiten,

ſelbſt der Tod, welche die Folgen des Mißbrauches ſind, ſind zu gleicher

Zeit die Strafe für die Ueberſchreitung des Geſetzes Gottes.

Nothwendiges und Ueberflüſſiges.

715. Wie kann der Menſch die Grenze des Nothwendigen

kennen lernen ?

„Der Weiſe kennt ſie durch inneres Gefühl; Viele aus Er

fahrung und auf ihre Koſten.“

716. Hat die Natur nicht die Grenze unſerer Bedürfniſſe durch

unſere Organiſation gezogen?

„Ja, aber der Menſch iſt unerſättlich. Die Natur hat die Grenze

ſeiner Bedürfniſſe durch ſeine Organiſation gezogen, aber die Laſter

haben ſeine Conſtitution geſtört, und für ihn neue Bedürfniſſe, welche

keine wirklichen Bedürfniſſe ſind, geſchaffen.“

717. Was iſt von denjenigen zu halten, welche der Erdengüter

ſich bemächtigen, um zum Schaden derjenigen, welche am Nothwen

digen Mangel leiden, ſich einen Ueberfluß zu verſchaffen?
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„Sie verkennen das Geſetz Gottes, und werden die Entbeh.

rungen, die ſie erleiden ließen, zu verantworten haben.

Die Grenze des Nothwendigen und Ueberflüſſigen hat nichts abſo

lutes. Die Civiliſation hat Nothwendigkeiten erſchaffen, welche die Wild

heit nicht hat, und die Geiſter, welche dieſe Vorſchrift diktirt haben, ver

langen nicht, daß der civiliſirte Menſch wie ein Wilder leben ſoll. Alles

iſt beziehlich, es kommt der Vernunft zu jeder Sache ihren Theil anzu

weiſen. Die Civiliſation entwickelt den moraliſchen Sinn und zu gleicher

Zeit das Gefühl der Nächſtenliebe, welche die Menſchen veranlaßt, ſich

wechſelſeitig zu helfen. Diejenigen, welche auf Koſten der Entbehrungen,

anderer leben, beuten die Wohlthaten der Civiliſation zu ihrem Nutzen

aus, ſie haben von der Civiliſation nichts als den Firniß, wie es Leute

gibt, welche von der Religion nichts als die Larve haben.

Freiwillige Entbehrnngen und Kaſteiungen.

718. Verpflichtet das Geſetz der Erhaltung den Bedürfniſſen

des Körpers vorzuſehen?

„Ja, ohne Kraft und Geſundheit iſt die Arbeit unmöglich.“

719. Iſt der Menſch tadelnswerth, das Wohlſein zu ſuchen?

„Das Wohlſein iſt ein natürlicher Wunſch. Gott verbiethet nur

den Mißbrauch, weil der Mißbrauch gegen die Erhaltung iſt; er

ſieht kein Verbrechen darin, wenn wir das Wohlſein ſuchen, wenn

dasſelbe auf Niemandens Koſten erlangt werden, und wenn es we

der euere moraliſchen noch phyſiſchen Kräfte ſchwächen ſoll.“

720. Die freiwilligen Entbehrungen, in der Abſicht einer eben

falls freiwilligen Buße, ſind ſie in den Augen Gottes verdienſtlich?

„Thut den Andern Gutes und ihr werdet noch mehr Verdienſt

haben.“ -

– Gibt es freiwillige Entbehrungen, welche verdienſtlich ſind?

„Ja die Entbehrung unnützer Genüſſe, weil ſie den Menſchen

von der Materie entfernt und ſeine Seele erhebt. Das, was ver

dienſtlich iſt, das iſt der Verſuchung zu widerſtehen, welche zum

Uebermaß oder zum Genuſſe unnützer Dinge aneifert, und ſein

Nothwendiges zu beſchränken, um denjenigen zu geben, welche

nicht genug haben. Wenn die Entbehrung nur ein leerer Schein iſt,

ſo iſt ſie Hohn!“
W.
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721. Das Leben ascetiſcher Kaſteiungen wurde in den älteſten

Zeiten, und bei verſchiedenen Völkern ausgeübt; iſt es von irgend

einem Geſichtspunkte aus verdienſtlich?

„Fraget euch, wem es dient, und ihr werdet die Antwort haben.

Wenn ſie nur demjenigen dient, welcher ſie ausübt, und ihn verhindert

Gutes zu thun, ſo iſt es Egoismus, was auch der Vorwand ſei,

mit welchem man es färbt. Für Andere entbehren und arbeiten,

das iſt nach der chriſtlichen Nächſtenliebe die wahre Kaſteiung“

722. Iſt die bei verſchiedenen Völkern vorgeſchriebene Enthal

tung von gewiſſen Nahrungsmitteln in der Vernunft begründet?

„Alles das, womit der Menſch ohne Nachtheil für ſeine Ge

ſundheit ſich nähren kann, iſt erlaubt. Die Geſetzgeber konnten aber

zu einem nützlichen Zwecke gewiſſe Nahrungsmittel verbiethen, und

um ihren Geſetzen mehr Anſchein zu verſchaffen, haben ſie ſie als

von Gott kommend ausgegeben.“

723. Iſt die animaliſche Nahrung beim Menſchen gegen das

Naturgeſetz?

„In eurer phyſiſchen Conſtitution nährt das Fleiſch das Fleiſch,

ſonſt ginge der Menſch zu Grunde. Das Geſetz der Erhaltung macht

es dem Menſchen zur Pflicht, ſeine Kräfte und ſeine Geſundheit zu

erhalten, um das Geſetz der Arbeit zu erfüllen. Er ſoll ſich daher

nähren, wie es ſeine Organiſation verlangt.“

724. Iſt die Enthaltung von thieriſcher oder anderer Nahrung

als Buße verdienſtlich?

„Ja, wenn man ſie für die Andern entbehrt; Gott kann aber

keine Kaſteiung ſehen, wenn ſie nicht eine ernſte und nützliche

Entbehrung iſt; deßhalb ſagen wir, daß diejenigen, welche ſich nur

zum Schein Entbehrungen auferlegen, Heuchler ſind.“ (720).

725. Was ſoll man von den, auf den Körper des Menſchen

oder des Thieres angebrachten Verſtümmelungen denken?

„Zu was iſt eine ſolche Frage gut? Fraget euch doch noch

einmal, ob eine Sache nützlich iſt. Das, was unnützlich iſt, kann

Gott nicht angenehm ſein, und das was ſchädlich iſt, iſt ihm immer

unangenehm; denn wiſſet wohl, Gott iſt nur für die Gefühle em
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pfänglich, welche die Seele gegen Ihn erheben. Nur indem ihr ſein

Geſetz übet, aber nicht, indem ihr es verletzt, könnt ihr euere irdiſche

Materie abſchütteln. -

726. Wenn die Leiden dieſer Welt uns nur erheben, durch die

Art, wie wir ſie ertragen, wird man auch durch diejenigen erhoben,

welche man ſich freiwillig ſchafft?

„Die einzigen Leiden, welche erheben, ſind die natürlichen Lei

den, weil ſie von Gott kommen; die freiwilligen Leiden dienen

zu nichts, wenn ſie nicht Andern nützlich ſind. Glaubſt du,

daß diejenigen auf ihrem Wege vorſchreiten, welche durch über

menſchliche Strenge ihr Leben verkürzen, wie es die Bonzen, die

Fakirs und gewiſſe Fanatiker thun ? Warum arbeiten ſie nicht lie

ber am Wohle ihres Nebenmenſchen? Sie ſollen den Dürftigen klei

den, die Weinenden tröſten, für die Gebrechlichen arbeiten; ſie ſollen

ſich Entbehrungen auferlegen zur Erleichterung der Unglücklichen;

alsdann wird ihr Leben nützlich und Gott angenehm ſein. Wenn

man in den freiwilligen Leiden, welche man ſich auferlegt, nur ſich

im Auge hat, ſo iſt das Egoismus, wenn man für die Andern

leidet, ſo iſt das Nächſtenliebe; ſo ſind die Vorſchriften Chriſti.“

727. Wenn man ſich keine freiwilligen Leiden auferlegen darf,

welche von keiner Nützlichkeit für den Nebenmenſchen ſind, ſoll man

ſuchen, ſich vor denjenigen zu bewahren, die man vorausſieht und

die uns drohen? -

„Der Inſtinkt der Erhaltung wurde allen Weſen gegen die

Gefahren und Leiden gegeben. Stäubet eueren Geiſt und nicht

eueren Körper, kaſteiet eueren Hochmuth, erſticket eueren Egoismus,

welcher einer Schlange ähnlich iſt, die euch das Herz zernagt, und ihr

werdet für euer Vorſchreiten mehr thun, als durch Peinigungen,

welche nicht mehr euerem Jahrhunderte angehören.“

\



Sechstes Kapitel.

V. Geſetz der Perſtörung.

1. Nothwendige und unnütze Zerſtörung. – 2. Zerſtörende Plagen. – 3. Kriege.

– 4. Mord. – 5. Grauſamkeit. – 6. Duell. – 7. Todesſtrafe. –

Nothwendige und unnütze Zerſtörung.

728. Iſt die Zerſtörung ein Naturgeſetz?

„Es iſt nothwendig, daß Alles, um wieder zu entſtehen und ſich

zu verbeſſern, ſich zerſtöre; denn das was ihr Zerſtörung nennt, iſt nur

eine Umbildung, welche die Erneuerung und Verbeſſerung der leben

den Weſen zum Zwecke hat.“

– Der Inſtinkt der Zerſtörung wäre alſo den lebenden Weſen

mit Abſicht der Vorſehung gegeben worden?

„Die Geſchöpfe Gottes ſind die Werkzeuge, deren er ſich be

dient, um ſeine Pläne in Ausführung zu bringen. Die lebenden

Weſen zerſtören ſich unter einander, um ſich zu ernähren, und das

zu dem doppelten Zwecke, das Gleichgewicht in der Wiedererzeugung,

welche übermäßig werden könnte, zu erhalten, und die Trümmer der

äußeren Umhüllung zu benützen. Aber nur dieſe Hülle iſt zerſtört,

und dieſe Hülle iſt nur die Zubehör, und nicht der weſentliche Theil

des denkenden Weſens; der weſentliche Theil iſt das intelligente Prin

zip, welches unzerſtörbar iſt, und ſich in den verſchiedenen Verwand.

lungen, welche es erleidet, entwickelt.“

729. Wenn die Zerſtörung für die Verbeſſerung der Weſen

nothwendig iſt, warum umgibt die Natur ſie dann mit Verwahrungs

und Erhaltungsmitteln? -

„Darum, daß die Zerſtörung nicht vor der nothwendigen Zeit

ſtattfinde. Jede zu frühzeitige Zerſtörung hemmt die Entwicklung
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des intelligenten Prinzips, deßhalb gab Gott jedem Weſen das Be

dürfniß zu leben und ſich wieder zu erzeugen.“

730. Nachdem der Tod uns in ein beſſeres Leben führen ſoll,

uns von den Uebeln dieſes Lebens befreit, und dadurch mehr zu

wünſchen als zu fürchten iſt, warum hat der Menſch vor ihm einen

inſtinktmäßigen Schauder, welcher ihn denſelben fürchten läßt?

„Wir ſagten es, der Menſch ſoll ſein Leben zu verlängern ſu

chen, um ſeine Aufgabe zu erfüllen; deßhalb hat Gott ihm den

Inſtinkt der Erhaltung gegeben, und dieſer Inſtinkt hält ihn in ſei

nen Prüfungen aufrecht; ohne denſelben würde er ſich zu oft ent

muthigen laſſen. Die geheime Stimme, welche ihn veranlaßt, den

Tod zurückzuſtoßen, ſagt ihm, daß er noch etwas für ſein Fortſchrei

ten thun kann. Wenn eine Gefahr ihm droht, ſo iſt dieß eine Mah.

nung, damit er dafür ſorgt, die Friſt zu benützen, welche Gott

ihm bewilligt; aber der Undankbare! er dankt öfter ſeinem Sterne

dafür, als ſeinem Schöpfer.“

731. Warum hat die Natur zu gleicher Zeit, zur Seite der

Erhaltungsmittel, die der Zerſtörung geſtellt?

„Das Heilmittel zur Seite des Uebels; wir ſagten es, es iſt

zur Erhaltung des Gleichgewichtes, und um als Gegengewicht

zu dienen.“

732. Iſt das Bedürfniß der Zerſtörung in allen Welten

dasſelbe.

„Es iſt im Verhältniſſe mit dem mehr oder weniger materie

ellen Zuſtand der Welten; es hört mit einem mehr gereinigten phy

ſiſchen und moraliſchen Zuſtand auf. In den Welten, welche vorge

rückter ſind, als die Eurige, ſind ganz andere Exiſtenzbedingungen.“

733. Wird die Nothwendigkeit der Zerſtörung immer unter den

Menſchen auf der Erde beſtehen?

„In dem Maße, als der Geiſt über die Materie herrſcht,

ſchwächt ſich beim Menſchen das Bedürfniß der Zerſtörung; deßhalb

ſehet ihr den Abſcheu vor der Zerſtörung auf die intellectuelle und

moraliſche Entwicklung folgen.“



42 3. Buch. – 6. Kapitel.

734. Hat der Menſch in ſeinem gegenwärtigen Zuſtande ein

unbegrenztes Recht der Zerſtörung über die Thiere?

„Dieſes Recht iſt durch die Nothwendigkeit für ſeine Nahrung

und Sicherheit zu ſorgen geregelt. Der Mißbrauch war nie ein

Recht.“

735. Was ſoll man von der Zerſtörung halten, welche die Gren

zen der Bedürfniſſe und der Sicherheit überſchreiten; z. B. von der

Jagd, wenn ſie blos das Vergnügen, unnützlich zu zerſtören, zum

Zwecke hat?

„Herrſchaft der Beſtialität über die geiſtige Natur. Jede Zer

ſtörung, welche die Grenze des Bedürfniſſes überſchreitet, iſt eine

Verletzung des Geſetzes Gottes. Die Thiere zerſtören nur zu ihren

Bedürfniſſen, aber der Menſch, welcher den freien Willen hat, zer.

ſtört ohne Nothwendigkeit. Er wird von dem Mißbrauche der Frei

heit, welche ihm zuertheilt geweſen, Rechnung legen müſſen, denn er

gibt alsdann den ſchlechten Inſtinkten nach.“

736. Haben die Völker, welche bis zum Uebermaße den Skrupel

Betreff der Zerſtörung der Thiere treiben, ein beſonderes Verdienſt?

„Das iſt ein Uebermaß eines in ſich ſelbſt lobenswerthen Ge

fühles, welches aber mißbräuchlich wird, und deſſen Verdienſt durch

Mißbräuche vieler anderer Art neutraliſirt wird. Es iſt bei ihnen

mehr abergläubiſche Furcht als wahre Güte.

Zerſtörende Plagen.

737. Zu welchem Zwecke ſchlägt Gott die Menſchheit mit zer.

ſtörenden Plagen?

„Um ſie ſchneller vorſchreiten zu machen. Haben wir nicht ge

ſagt, daß die Zerſtörung nothwendig zur moraliſchen Wiedergeburt

der Geiſter iſt, die in jeder neuen Eriſtenz einen neuen Grad der Ver

vollkommnung ſchöpfen? Um die Erfolge zu ſchätzen, muß man das

Ende ſehen. Ihr beurtheilt ſie nur von euerem perſönlichen Ge

ſichtspunkte aus, und nennt ſie Plagen wegen des Nachtheiles, den

ſie euch verurſachen; aber dieſe Umwälzungen ſind oft nothwendig,

nm ſchneller eine beſſere Ordnung der Dinge, und das ſogar in
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wenigen Jahren zu fördern, was viele Jahrhunderte verlangt

hätte.“ (744).

738. Konnte Gott zur Verbeſſerung der Menſchheit nicht cn

dere Mittel brauchen, als die zerſtörenden Plagen?

„Ja, und er gebraucht ſie alle Tage, indem er einem Jeden

durch die Kenntniß des Guten und Schlechten die Mittel zum Fert

ſchreiten gegeben hat. Der Menſch iſt es, der daraus keinen Nutzen

zieht; man muß ihn wohl in ſeinem Stolze ſtrafen, und ihn ſeine

Schwachheit fühlen laſſen.“

– In dieſer Plage aber unterliegt der rechtſchaffene Menſch

wie der Verdorbene; iſt dieß gerecht?

„Der Menſch bezieht während des Lebens. Alles auf ſeinen

Körper, nach dem Tode aber denkt er anders, und wie wir es

euch geſagt haben: das körperliche Leben iſt ſehr wenig; ein Jahr

hundert euerer Welt iſt ein Strahl in der Ewigkeit; ſo ſind

die Leiden von einigen Monaten oder einigen Tagen nichts; es iſt

eine Belehrung für euch, die euch in der Zukunft dient. Die Gei

ſter, das iſt die wirkliche Welt, vorherbeſtehend und alles überle

bend (85); ſie ſind die Kinder Gottes, und Gegenſtand ſeiner gan:

zen Sorgfalt; die Körper ſind nur die Verkleidungen, unter welchen

ſie in der Welt erſcheinen. In den großen Calamitäten, welche die

Menſchen decimiren, iſt es, wie bei einer Armee, welche während

des Krieges ſieht, wie ihre Kleider abgenützt, zerriſſen oder verloren

worden ſind. Der General hat mehr Sorge um ſeine Soldaten,

als um ihre Kleider.“

– Aber die Opfer dieſer Plagen ſind nichts deſtoweniger

Opfer?

„Wenn man das Leben als das betrachtete, was es iſt, und

wie wenig es im Verhältniſſe zum Unendlichen iſt, ſo würde man

demſelben weniger Wichtigkeit beilegen. Dieſe Opfer werden iu

einer anderen Eriſtenz einen großen Erſatz für ihre Leiden finden,

wenn ſie dieſelben ohne Murren zu ertragen wiſſen.“

Ob der Tod durch eine Plage oder durch eine gewöhnliche Urſache

erfolgt, muß man deßhalb nicht weniger ſterben, wenn die Stunde der
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Abfahrt geſchlagen; der einzige Unterſchied iſt der, daß eine größere Zahl

zu gleicher Zeit weggeht. -

Wenn wir uns durch den Gedanken der Art erheben könnten, die

Menſchheit zu beherrſchen und ſie ganz zu umfaſſen, ſo würden uns dieſe

ſo ſchrecklichen Plagen nichts mehr als vorübergehende Stürme in der

Exiſtenz der Welt erſcheinen.

739. Haben die zerſtörenden Plagen, trotz den Uebeln, welche

ſie verurſachen, eine Nützlichkeit vom phyſiſchen Geſichtspunkte aus?

„Ja, ſie ändern manchmal den Zuſtand einer Gegend; aber

das Gute, welches hieraus hervorgeht, wird oft nur durch die zukünf

tigen Geſchlechter empfunden.“

740. Würden die Plagen für den Menſchen nicht gleichfalls

moraliſche Prüfungen ſein, welche ihn den härteſten Nothwendigkeiten

ausſetzten?

„Die Plagen ſind Prüfungen, welche dem Menſchen Gelegen

heit bieten, ſeine Intelligenz zu üben, ſeine Geduld und Ergebung

in den Willen Gottes zu zeigen und ihn in den Stand ſetzen ſeine Ge

fühle der Selbſtverläugnung, der Uneigennützigkeit und der Nächſten

liebe zu entfalten, wenn er nicht durch den Egoismus beherrſcht

wird.“

741. Iſt es dem Menſchen gegeben, die ihn bedrückenden Pla

gen zu beſchwören?

„Ja, theilweiſe; aber nicht wie man es gemeiniglich verſteht.

Viele Plagen ſind die Folge ſeiner Unvorſichtigkeit; in dem Maße

als er Kenntniſſe und Erfahrungen erlangt, kann er ſie beſchwören,

d. h. ihnen zuvorkommen, wenn er deren Urſachen aufzuſuchen weiß.

Unter den die Menſchheit bedrängenden Uebeln aber gibt es allge

meine, die in den Beſchlüſſen der Vorſehung liegen, und deren Rück.

wirkung von einem Jeden mehr oder weniger empfunden wird; die.

ſen kann der Menſch nur die Ergebung in den Willen Gottes ent

gegenſetzen; und dieſe Uebel ſind oft noch durch ſeine Sorgloſigkeit

erſchwert.“

Unter den zerſtörenden Plagen, natürliche und unabhängige von dem

Menſchen, muß man in erſter Linie die Peſt, Hungersnoth, Ueberſchwem

mungen, die den Erzeugniſſen der Erde ungünſtigen Unwetter ſtellen.
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Aber hat der Menſch in den Wiſſenſchaften, in den Arbeiten der Künſte

in der Vervollkommnung des Ackerbaues, in der Einführung der Frucht

folgen, in den Bewäſſerungen, in dem Studium der Geſundheitsbedin

gungen nicht die Mittel gefunden, viele Unglücke zu neutraliſiren oder

doch wenigſtens zu ſchwächen? Sind gewiſſe, ehemals durch ſchreckliche

Plagen verwüſteten Gegenden, heute nicht davon bewahrt? Was wird

der Menſch nicht alles für ſein materielles Wohlſein thun, wenn er alle

Hilfsmittel ſeiner Intelligenz benützen, und wenn er mit der Sorge ſeiner

perſönlichen Erhaltung das Gefühl einer wahrhaften Nächſtenliebe zu ver

einigen wiſſen wird? (707).

Krieg.

742. Was iſt die Urſache, welche die Menſchen zum Kriege

veranlaßt?

„Vorwiegende Herrſchaft der thieriſchen Natur über die geiſtige

und Sättigung der Leidenſchaften. In dem Zuſtande der Barbarei

kennen die Völker nur das Fauſtrecht; deßhalb iſt für ſie der Krieg

ein normaler Zuſtand. In dem Maße, wie der Menſch fortſchreitet,

findet der Krieg weniger oft ſtatt, weil er die Urſache dazu vermei

det, und wenn er nothwendig wird, weiß er ihn menſchlicher zu

führen.“

743. Wird der Krieg eines Tages von der Erde verſchwinden?

„Ja, wenn die Menſchen die Gerechtigkeit verſtehen, nnd das

Geſetz Gottes ausüben werden, alsdann werden alle Völker Brü

der ſein.“

744. Welches war der Zweck der Vorſehung, daß ſie den Krieg

nothwendig machte?

„Die Freiheit und der Fortſchritt.“

– Wenn der Krieg zur Wirkung haben ſoll, daß man zur

Freiheit gelange; woher kommt es, daß er oft zum Zweck und Er

folg die Sklaverei habe?

„Augenblickliche Sklaverei, um die Völker zu überdrüſſen, da

mit ſie ſchneller dazu gelangen.“

745. Was ſoll man von demjenigen denken, welcher einen

Krieg anſtiftet, um daraus Nutzen zu ziehen?
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„Dieſer iſt der wahre Schuldige, und es werden ihm viele

Exiſtenzen nothwendig ſein, um jeden Mord von dem er die

Urſache geweſen, abzubüßen; denn er wird für jeden Menſchen Re

chenſchaft geben, deſſen Todesurſache er zur Befriedigung ſeines Ehr

geizes geweſen.“

Mord.

746. Iſt der Mord in den Augen Gottes ein Verbrechen?

„Ja, ein großes Verbrechen; denn derjenige, welcher ſeinem

Nächſten das Leben nimmt, verkürzt ein Leben der Abbüßung

oder der Miſſion, und darin liegt das Uebel.“

747. Hat der Mord immer denſelben Grad von Schuld?

„Wir haben es ſchon geſagt, Gott iſt gerecht, er urtheilt mehr

die Abſicht als die That.“

748. Entſchuldigt Gott den Mord im Falle einer rechtmäßigen

Vertheidigung?

„Die Nothwendigkeit allein kann ihn entſchuldigen; aber wenn

man ſein Leben erhalten kann, ohne dasjenige ſeines Angreifers

anzutaſten, muß man es thun.“

749. Iſt der Menſch für die Mordthaten ſtrafbar, welche er

während des Krieges begeht?

„Nein, wenn er dazu durch die Macht gezwungen iſt; aber er

iſt für die Grauſamkeiten, welche er begeht, ſtrafbar, und es wird

ſeiner Menſchlichkeit Rechnung getragen werden.“ -

750. Was iſt in den Augen Gottes am ſtrafbarſten, der El

ternmord oder der Kindesmord?

„Alle beide ſind es gleich, denn jedes Verbrechen iſt ein Ver

brechen.“

751. Woher kommt es, daß bei gewiſſen, vom intellektuellen

Geſichtspunkte aus ſchon vorgerückten Völkern der Kindesmord in

den Sitten und durch das Geſetz geheiligt ſei?“

„Die intellektuelle Entwicklung führt nicht die Nothwendigkeit

des Guten mit ſich; der an Intelligenz höhere Geiſt kann ſchlecht

ſein; er hat viel gelebt, ohne ſich zu verbeſſern: er weiß.“
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Grauſamkeit.

752. Kann man das Gefühl der Grauſamkeit aus dem In

ſtinkte der Zerſtörung ableiten?

„Es iſt der Inſtinkt der Zerſtörung von der ſchlechteſten Seite;

denn, wenn die Zerſtörung manchesmal eine Nothwendigkeit iſt,

ſo wird es die Grauſamkeit niemals; ſie iſt immer das Reſultat ,

einer ſchlechten Natur.“

753. Woher kommt es, daß die Grauſamkeit der vorherrſchende

Charakter bei den Urvölkern iſt?

„Bei den Urvölkern, wie du ſie nennſt, herrſcht die Materie

über den Geiſt, ſie überlaſſen ſich dem 'thieriſchen Inſtinkte, und

weil ſie keine andern Bedürfniſſe als diejenigen des körperlichen Le

bens haben, denken ſie nur an ihre perſönliche Erhaltung, was ſie

gemeiniglich grauſam macht. Und dann ſind die Völker, deren Ent

wicklung unvollkommen iſt, unter der Herrſchaft gleichfalls unvoll

kommener, ihnen ſympathetiſcher Geiſter, bis aufgeklärte Völker

kommen, um dieſen Einfluß zu zerſtören oder zu ſchwächen.

754. Kommt die Grauſamkeit nicht von der Abweſenheit des

moraliſchen Sinnes?

„Sage, daß der moraliſche Sinn nicht entwickelt iſt, aber nicht,

daß er abweſend iſt, denn er beſteht im Prinzipe bei allen Menſchen;

dieß iſt jener moraliſche Sinn, welcher ſpäter gute und menſchen

freundliche Weſen macht. Er iſt daher beim Wilden vorhanden,

aber ſo, wie das Prinzip des Wohlgeruches in dem Keime der

Blüthe vor dem Aufblühen.“

Alle Fähigkeiten ſind beim Menſchen in rohem oder unthätigem

Zuſtande vorhanden, ſie entwickeln ſich, je nachdem die Umſtände ihnen

mehr oder weniger günſtig ſind. Die übermäßige Entwicklung der

Einen hält entweder auf, oder neutraliſirt diejenige der Andern. Die

Ueberreizung der materiellen Inſtinkte erſtickt, ſo zu ſagen den moraliſche

Sinn, wie die Entwickelung der moraliſchen Eigenſchaften nach und nach

die rein thieriſchen ſchwächt.

755. Woher kommt es, daß im Schooße der vorgerückteſten

Civiliſation ſich manchesmal ebenſo grauſame Weſen befinden, wie

Wilde ?
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„Wie ſich auf einem mit guten Früchten behangenen Baume

verkrüppelte befinden. Es ſind, wenn du willſt, Wilde, welche von

der Civiliſation nur das Kleid haben; es ſind verirrte Wölfe unter

den Schafen. Geiſter einer niederen und ſehr zurückgebliebenen Stufe

kommen unter vorgerückten Menſchen ſich einzuverleiben, in der

Hoffnung ſelbſt vorzuſchreiten; wenn aber die Prüfung zu ſchwer

iſt, herrſcht die frühere Natur vor.“

756. Wird die Geſellſchaft der rechtſchaffenen Menſchen eines

Tages von den ſchlechten Weſen gereinigt ſein?

„Die Menſchheit ſchreitet fort; dieſe, durch den Inſtinkt des

Schlechten beherrſchten Menſchen, welche ſich unter den rechtſchaffenen

Menſchen nicht am Platze befinden, werden nach und nach verſchwin

den, wie der ſchlechte Kern ſich vom guten trennt, nachdem derſelbe

geputzt worden, aber um unter einer andern Hülle wieder zu erſte

hen; und da ſie mehr Erfahrung haben, werden ſie das Gute und

Schlechte beſſer verſtehen. Du haſt ein Beiſpiel davon an den

Pflanzen und den Thieren, wo der Menſch die Kunſt gefunden, ſie

zu veredeln, und bei welchen er neue Eigenſchaften entwickelt. Nun,

nur nach mehreren Generationen wird die Vervollkommnung voll

ſtändig. Das iſt das Bild der verſchiedenen Exiſtenzen des Men

ſchen.“

Duell.

757. Kann das Duell als eine rechtmäßige Vertheidigung be

trachtet werden?

„Nein, es iſt ein Mord und eine den Barbaren würdige, ab

ſurde Gewohnheit. Bei einer vorgeſchritteneren und moraliſcheren

Civiliſation wird der Menſch begreifen, daß das Duell ebenſo lächer.

lich iſt, als die Kämpfe, welche man ehemals wie Gottes Urtheile

anſah.“ .

758. Kann das Duell als ein Mord von Seite desjenigen

betrachtet werden, welcher ſeine eigene Schwäche kennend, beinahe

ſicher iſt, zu unterliegen? -

„Das iſt ein Selbſtmord.“
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– Und wenn die Kräfte gleich ſind, iſt es ein Mord oder ein

Selbſtmord?

„Es iſt Beides.“

In allen Fällen, ſelbſt in denjenigen, wo die Kräfte gleich ſind, iſt

der Duelliſt ſtrafbar, erſtens, weil er kaltblütig und mit Ueberlegung nach

dem Leben ſeines Gleichen trachtet; zweitens, weil er ſein eigenes Leben

unnützlich und ohne Vortheil für Jemanden ausſetzt.

759. Was iſt die Bedeutung deſſen, was man bei einem Duell

den Ehrenpunkt nennt? -

„Der Stolz und die Eitelkeit: zwei Plagen der Menſchheit.“

– Gibt es aber nicht Fälle, wo die Ehre wirklich im Spiele

iſt, und wo eine Weigerung eine Feigheit wäre ?

„Das hängt von den Sitten und Gebräuchen ab. Jedes Land

und jedes Jahrhundert hat hierüber eine verſchiedene Anſchauungs

weiſe, wenn die Menſchen beſſer und in der Moral vorgerückter ſein

werden, werden ſie begreifen, daß das wirkliche Ehrgefühl über den

irdiſchen Leidenſchaften ſteht, und daß man ſein Unrecht dadurch, daß

man tödtet oder getödtet wird, nicht beſſer macht.“

Es iſt mehr Größe und wirkliche Ehre dabei, ſich ſchuldig zu be

kennen, wenn man Unrecht hat, oder zu verzeihen wenn man Recht hat;

und in allen Fällen die Beleidigungen zu verachten, welche uns nicht

berühren können.

Todesſtrafe.

760. Wird die Todesſtrafe eines Tages aus der menſchlichen

Geſetzgebung verſchwinden?

„Unbeſtreitbarlich wird die Todesſtrafe verſchwinden, und ihre

Abſchaffung wird einen Fortſchritt in der Menſchheit bezeichnen.

Wenn die Menſchen aufgeklärter ſein werden, wird die Todesſtrafe

gänzlich auf der Erde abgeſchafft ſein. Die Menſchen werden

nicht mehr nöthig haben, durch die Menſchen gerichtet zu werden.

Ich rede von einem für euch noch ſehr entfernten Zeitpunkte.“

Der geſellſchaftliche Fortſchritt läßt ohne Zweifel noch viel zu wün

ſchen übrig; man würde aber gegen die jetzige Geſellſchaft ungerecht ſein,

wenn man einen wirklichen Fortſchritt in der Beſchränkung der To

4
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desſtrafe und in der Natur der Verbrechen, auf welche ſich die Anwen

dung derſelben begränzt, bei den vorgerückteſten Völkern nicht ſehen wollte.

Wenn man die Sicherheit, mit welcher die Gerechtigkeit bei dieſen

Völkern den Angeklagten zu umgeben ſich bemüht, der Menſchlichkeit, die

ſie gegen ihn anwendet, ſelbſt dann, wenn er für ſtrafbar erkannt iſt,

mit dem vergleicht, was in der noch nicht ſo ſehr entfernten Zeit ſtatt

fand, ſo kann man den Weg des Fortſchrittes, auf welchen die Menſch

heit ſchreitet, nicht verkennen. -

761. Das Geſetz der Erhaltung gibt dem Menſchen das Recht,

ſein eigenes Leben zu bewahren; handelt er gegen dieſes Recht,

wenn er aus der Geſellſchaft ein gefährliches Mitglied entfernt?

„Es gibt andere Mittel, um ſich vor der Gefahr zu ſchützen,

als ihn zu tödten. Man muß überdieß dem Verbrecher die Thüre

der Reue offen laſſen und ſie ihm nicht verſchließen.“

762. Wenn die Todesſtrafe von den civiliſirten Völkern ver

bannt ſein kann, war ſie nicht in den weniger vorgerückten Zeiten

eine Nothwendigkeit?

„Nothwendigkeit iſt nicht das Wort; der Menſch hält immer

eine Sache für nothwendig, wenn er nichts beſſeres findet; in dem

Maße, als er ſich aufklärt, begreift er beſſer, was gerecht und un

gerecht iſt, und verſtößt die, in den Zeiten der Unwiſſenheit im Na

men der Gerechtigkeit begangenen Mißbräuche.“

763. Iſt die Beſchränkung der Fälle, wo man die Todesſtrafe

anwendet, ein Anzeichen des Fortſchrittes in der Civiliſation?

„Kannſt du daran zweifeln ? Empört ſich dein Geiſt nicht, wenn

du den Bericht der menſchlichen Hinrichtungen lieſt, welche ehemals

im Namen der Gerechtigkeit, und oft zur Ehre Gottes ausgeübt

wurden; von den Foltern, welche man den Verurtheilten und ſelbſt

den Angeklagten erleiden ließ, um von ihm durch das Uebermaß

von Qualen das Geſtändniß eines Verbrechens zu erpreſſen, was

er oft nicht begangen?“

„Nun, wenn du in dieſer Zeit gelebt hätteſt, würdeſt du dieſes

Alles natürlich gefunden haben, und würdeſt, wenn du vielleicht

Richter geweſen, eben ſo viel gethan haben. So kommt es, daß das,

was zu einer Zeit gerecht erſcheint, zu einer andern barbariſch iſt.
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Die göttlichen Geſetze allein ſind ewig, die menſchlichen Geſetze än

dern mit dem Fortſchritte; ſie werden noch ändern, bis ſie in Har.

monie mit den göttlichen Geſetzen gebracht ſind.“

764. Jeſus hat geſagt: Wer durch das Schwert tödtet,

wird durch das Schwert umkommen. Sind dieſe Worte nicht

die Billigung der Strafe der Wiedervergeltung, und iſt der dem

Mörder auferlegte Tod nicht die Anwendung dieſer Strafe.

„Gebet Acht! ihr habt dieſe Worte, wie ſo viele Andere miß

verſtanden. Die Strafe der Wiedervergeltung, das iſt die Gerechtigkeit

Gottes; Er wendet ſie ſelbſt an. Ihr Alle erleidet jeden Augenblick dieſe

Strafe, denn ihr ſeid in dieſem oder in einem anderen Leben durch

das beſtraft, worin ihr geſündigt. Derjenige, welcher ſeinen Nächſten

leiden läßt, wird in einer Lage ſein, wo er ſelbſt das leidet, was

er ausſtehen ließ. Das iſt der Sinn der Worte von Jeſus; hat er

euch aber nicht auch geſagt: Verzeihet eueren Feinden, und hat er

euch nicht gelehrt, Gott zu bitten, euch euere Schulden zu vergeben,

wie ihr ſelbſt eueren Schuldigern vergeben haben werdet? d. h. in

demſelben Verhältniſſe, als ihr vergeben haben werdet. Verſte

het das wohl !“ -

765. Was ſoll man von der im Namen Gottes auferlegten

Todesſtrafe denken? -

„Das heißt Gottes Stelle in der Gerechtigkeit nehmen. Dieje

nigen, welche ſo handeln, beweiſen, wie weit ſie davon entfernt ſind,

Gott zu begreifen, und daß ſie noch Vieles zum Abbüßen haben

Die Todesſtrafe iſt ein Verbrechen, wenn ſie im Namen Gottes an

gewendet wird, und diejenigen, welche ſie auferlegen, ſind dadurch,

wie mit ebenſoviel Morde belaſtet.“

4*
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VI. Geſetz der Geſellſchaft.

1. Nothwendigkeit des Geſellſchafts-Lebens. – 2. Abgeſchloſſenes Leben, Gelübde

des Stillſchweigens. – 3. Familienbande. –

Nothwendigkeit des Geſellſchafts-Lebens.

766. Iſt das Geſellſchafts-Leben in der Natur?

„Gewiß, Gott erſchuf den Menſchen, um in Geſellſchaft zu

leben. Gott gab dem Menſchen nicht unnützerweiſe die Sprache und

alle andern zu einem Geſellſchafts-Leben nothwendigen Fähigkeiten.“

767. Iſt die vollkommene Abgeſchloſſenheit gegen das Naturgeſetz?

„Ja, weil die Menſchen inſtinktmäßig die Geſellſchaft ſuchen

und alle zum Fortſchritte beitragen ſollen, indem ſie ſich gegenſeitig

helfen.“

768. Folgt der Menſch, indem er die Geſellſchaft aufſucht, nur

einem perſönlichen Gefühle, oder liegt in dieſem Gefühle ein allge

meinerer Zweck der Vorſehung? -

- „Der Menſch muß fortſchreiten; allein kann er es nicht, weil

er nicht alle Fähigkeiten hat; er braucht die Berührung aller Men

ſchen. In der Abgeſchloſſenheit verdummt und verkümmert er.“

Kein Menſch hat vollkommene Fähigkeiten, durch die geſellſchaft

liche Einigung vervollſtändigen ſie die Einen durch die Andern, um ſich

ihr Wohlbefinden zu ſichern und fortzuſchreiten. Aus dieſem Grunde, weil

die Einen die Andern bedürfen, ſind ſie erſchaffen, um in Geſellſchaft

und nicht in Abgeſchloſſenheit zu leben.

Abgeſchloſſenes Leben. Gelübde des Stillſchweigens.

769. Man begreift, daß als allgemeiner Grundſatz genommen,

das Geſellſchafts-Leben in der Natur ſei; aber da alle Neigungen

--
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auch in der Natur ſind, warum würde die abſolute Abgeſchloſſenheit

ºmmers ſein, wenn der Menſch ſeine Befriedigung darin

findet?

„Befriedigung eines Egoiſten. Es gibt auch Menſchen, welche

eine Befriedigung darin finden, ſich zu betrinken; billigſt du ſie?

Gott kann ein Leben nicht angenehm finden, durch welches man

ſich verdammt, Niemandem nützlich zu ſein.“

770. Was ſoll man von den Menſchen halten, welche in voll

kommener Abgeſchloſſenheit leben, um die gefährliche Berührung der

Welt zu fliehen ? -

„Ein doppelter Egoismus.“ -

– Aber wenn dieſe Zurückgezogenheit zum Zwecke eine Abbü

ßung hat, indem ſie eine mühſelige Entbehrung auferlegt, iſt ſie nicht

verdienſtlich ?

„Mehr Gutes thun, als man Böſes gethan hat, das iſt die

beſte Abbüßung. Indem er ein Uebel verhütet, fällt er in ein ande

res; weil er das Geſetz der Liebe und Nächſtenliebe vergißt.“

771. Was ſoll man von denjenigen halten, welche die Welt

fliehen, um ſich der Erleichterung der Unglücklichen zu weihen?

„Dieſe erheben ſich, indem ſie ſich erniedrigen. Sie haben das

doppelte Verdienſt, ſich über die materiellen Genüſſe zu ſtellen, und

durch die Erfüllung des Geſetzes der Arbeit Gutes zu thun.“

– Und diejenigen, welche in der Zurückgezogenheit die Ruhe

ſuchen, welche gewiſſe Arbeiten erheiſchen?

„Das iſt nicht die abſolute Zurückgezogenheit des Egoiſten, ſie

ſchließen ſich nicht von der Geſellſchaft aus, da ſie für dieſelbe ar

beiten.“ -

772. Was ſoll man von dem Gelübde des Stillſchweigens

halten, welches von dem graueſten Zeitalter her, von gewiſſen Sekten

vorgeſchrieben wurde?

„Fraget lieber, ob die Sprache in der Natur iſt, und warum

Gott ſie gegeben. Gott verdammt den Mißbrauch und nicht den

Gebrauch der Fähigkeiten, welche er bewilligt hat. Das Stillſchwei

gen iſt jedoch nützlich, denn in dem Stillſchweigen ſammelſt du dich,
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dein Geiſt wird freier und kann alsdann mit uns in Verbindung

treten; aber ein Gelübde des Stillſchweigens iſt ein Unſinn.

Ohne Zweifel haben diejenigen, welche dieſe freiwilligen Entbehrun

gen als Akte der Tugend betrachten, eine gute Abſicht, aber ſie

irren ſich, weil ſie nicht hinreichend die wahren Geſetze Gottes

kennen.“

Das Gelübde des vollkommenen Stillſchweigens ebenſo wie das

Gelübde des Alleinſeins beraubt den Menſchen der geſellſchaftlichen Ver

bindungen, welche ihm die Gelegenheit bieten, Gutes zu thun, und das

Geſetz des Fortſchrittes zu erfüllen.

Familienbande.

773. Warum erkennen ſich bei den Thieren die Alten und die

Jungen nicht mehr, wenn letztere keiner Sorge mehr bedürfen?

„Die Thiere leben das materielle und nicht das moraliſche

Leben. Die Zärtlichkeit der Mutter für ihre Jungen hat zur Grund

lage den Erhaltungstrieb für die Weſen, denen ſie das Leben ge

geben; wenn dieſe Weſen für ſich ſelbſt ſorgen können, iſt ihre

Aufgabe erfüllt, die Natur verlangt nicht mehr von ihr; deßhalb

verläßt ſie dieſelben, um ſich mit Neuangekommenen zu beſchäftigen.“

774. Es gibt Leute, welche aus dem Verlaſſen der Jungen

durch ihre Alten ableiten, daß beim Menſchen die Familienbande

nichts als das Reſultat der geſellſchaftlichen Sitten und kein Natur

geſetz ſei; was ſollen wir davon halten?

„Der Menſch hat eine andere Beſtimmung als das Thier;

warum ihn immer mit demſelben vermengen wollen? Bei ihm gibt

es etwas Anderes als phyſiſche Bedürfniſſe; es liegt in ihm die

Nothwendigkeit des Fortſchrittes; die Geſellſchaftsbande ſind dem Fort

ſchritte nothwendig, und die Familienbande befeſtigen die Geſellſchafts

bande: Deßhalb ſind die Familienbande ein Naturgeſetz. Gott wollte,

daß die Menſchen dadurch lernen, ſich wie Brüder zu lieben.“ (205).

775. Was würde das Reſultat eines Nachlaſſens der Familien

bande für die Geſellſchaft ſein?

„Eine Erneuerung des Egoismus.“
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VII. Geſetz des fortſchrittes.

1. Naturzuſtand. – 2. Gang des Fortſchrittes. – 3. Entartete Völker. – 4. Civi

liſation. – 5. Fortſchritt der menſchlichen Geſetzgebung. – 6. Einfluß des Spi

ritismus auf den Fortſchritt. –

Naturzuſtand.

776. Sind der Naturzuſtand und das Naturgeſetz eine und

dieſelbe Sache? -

„Nein, der Naturzuſtand iſt der Urzuſtand. Die Civiliſation

iſt unvereinbar mit dem Naturzuſtande, während das Naturgeſetz

zum Fortſchritte der Menſchheit beiträgt.“

Der Naturzuſtand iſt die Kindheit der Menſchheit und der Aus

gangspunkt ſeiner intellektuellen und moraliſchen Entwicklung. Da der

Menſch vervollkommnungsfähig, und in ſich den Keim ſeiner Verbeſſerung

trägt, ſo iſt er nicht beſtimmt, fortwährend im Naturzuſtande zu leben,

nicht mehr, als er beſtimmt iſt, fortwährend in der Kindheit zu leben.

Der Naturzuſtand iſt übergehend, der Menſch tritt aus ihm durch den

Fortſchritt und die Civiliſation. Das Naturgeſetz regiert im Gegentheile

die ganze Menſchheit und der Menſch verbeſſert ſich in dem Maße, als

er dieſes Geſetz beſſer verſteht und ausführt,

777. Da der Menſch im Naturzuſtande weniger Bedürfniſſe

hat, ſo hat er auch nicht alle Trübſale, welche er in einem vorge

rückteren Zuſtande ſich ſchafft; was ſoll man von der Meinung der

jenigen halten, welche dieſen Zuſtand als den der vollkommenſten

Glückſeligkeit auf Erden betrachten?

„Was willſt du! Das iſt das Glück des Thieres; es gibt

Leute, welche kein anderes verſtehen. Das heißt nach Art der Thiere

glücklich ſein. Das Kind iſt auch glücklicher als der gereifte Mann.“

778. Kann der Menſch zum Naturzuſtand zurückſchreiten? -
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„Nein, der Menſch muß unaufhörlich fortſchreiten; und er kann

zum Zuſtande der Kindheit nicht zurückkehren. Wenn er fortſchreitet,

ſo iſt es, weil Gott es ſo will: Denken, daß der Menſch zu ſeinem

Urzuſtande zurückkehren könnte, hieße das Geſetz des Fortſchrittes

läugnen.

Gang des Fortſchrittes.

779. Schöpft der Menſch die fortſchreitende Kraft in ſich, oder

iſt der Fortſchritt nur das Produkt einer Lehre?

„Der Menſch entwickelt ſich natürlich ſelbſt; Alle ſchreiten aber

nicht in derſelben Zeit und auf dieſelbe Art vorwärts. Die Vor

gerückteren helfen alsdann durch die geſellſchaftliche Berührung den

Andern zum Fortſchritte.“

780. Folgt der moraliſche Fortſchritt immer dem intellectuellen

Fortſchritte?

„Er iſt die Folge davon, aber er folgt ihm nicht immer un

mittelbar.“ (192–365).

– Wie kann der intellectuelle Fortſchritt zum moraliſchen Fort

ſchritte führen?

„Indem er das Gute und Schlechte verſtehen läßt. Der Menſch

kann alsdann wählen. Die Entwicklung des freien Willens folgt

der Entwicklung der Intelligenz und vermehrt die Verantwortlichkeit

der Handlungen“.

– Woher kommt es alsdann, daß die aufgeklärteſten Völker

oft die verdorbenſten ſind?

„Der vollkommene Fortſchritt iſt das Ziel, aber die Völker

wie die Einzelnen gelangen nur Schritt für Schritt dazu. Bis der

moraliſche Sinn in ihnen ſich entwickelt hat, können ſie ſich ſelbſt

ihrer Intelligenz bedienen, um Schlechtes zu thun. Die Moral und

die Intelligenz ſind zwei Kräfte, welche ſich erſt in der Länge aus

gleichen.“ (365–751).

781. Kann der Menſch den Gang des Fortſchrittes aufhalten?

„Nein, aber ihn manchesmal hemmen.“

– Was ſoll man von den Menſchen halten, welche den
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Gang des Fortſchrittes aufzuhalten und die Menſchheit rückſchreiten

zu laſſen verſuchen?

„Arme Weſen, welche Gott ſtrafen wird; ſie werden durch den

Strom, welchen ſie aufhalten wollen, umgeſtürzt.“

Da der Fortſchritt eine Bedingung der menſchlichen Natur iſt, liegt

es in keines Menſchen Macht, ſich ihm entgegenzuſetzen; er iſt eine 1 e

bende Kraft, welche ſchlechte Geſetze erſchweren, aber nicht erſticken

können. Wenn dieſe Geſetze ihm unvereinbar ſind, zerbricht er ſie mit

allen denjenigen, welche ſie zu erhalten ſuchen, und ſo wird es ſein bis

der Menſch ſein Geſetz in Einklang mit der göttlichen Gerechtigkeit ge

bracht, welche das Wohlſein aller will, und keine zu Gunſten des Star

ken auf Koſten des Schwachen gemachte Geſetze. -

782. Gibt es nicht Menſchen, welche auf die redlichſte Weiſe

den Fortſchritt hemmen, indem ſie ihn zu begünſtigen glauben, weil

ſie ihn von ihrem Geſichtspunkte aus ſehen, und das häufig da,

wo er nicht iſt?

„Ein kleiner, unter das Rad eines ſchweren Wagens gelegter

Stein, welcher ihn nicht am Vorrücken hindert.“

783. Folgt die Vervollkommnung der Menſchheit immer einen

langſamer fortſchreitenden Gang?

„Es gibt einen regelmäßigen und langſamen Fortſchritt, welcher

aus der Kraft der Dinge hervorgeht; wenn aber ein Volk nicht ge

ſchwind genug vorſchreitet, erregt Gott von Zeit zu Zeit eine mo:

raliſche und phiſiſche Erſchütterung, die es umbildet.“

Der Menſch kann nicht immerwährend in der Unwiſſenheit bleiben,

weil er zu dem von der Vorſehung bezeichneten Ziele gelangen muß, er

klärt ſich durch die Macht der Dinge auf. Die moraliſchen, wie die ge

ſellſchaftlichen Aenderungen, dringen nach und nach in die Ideen ein; ſie

keimen während Jahrhunderte, bis ſie plötzlich aufbrechen, und das wurm

ſtichige Gebäude der Vergangenheit, das mit den neuen Bedürfniſſen und

neuen Beſtrebungen nicht mehr im Einklange iſt, umſtürzen.

Der Menſch erblickt in dieſen Umwälzungen oft nur die Unordnung

und momentane Verwirrung, welche ihn in ſeinen materiellen Intereſſen

berühren. Derjenige, welcher ſeine Gedanken über die eigene Perſönlichkeit

erhebt, bewundert die Pläne der Vorſehung, die aus dem Uebel das Gute

hervorgehen läßt. Das iſt der Sturm und das Gewitter, welche die

Athmosphäre, nachdem ſie dieſelbe umgewühlt, geſund machen.
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784. Die Verdorbenheit des Menſchen iſt ſehr groß; ſcheint er

nicht, wenigſtens vom moraliſchen Geſichtspunkte aus, ſtatt vor

wärts rückwärts zu gehen?

„Du irrſt dich, beobachte wohl das Geſammte, und du wirſt

ſehen, daß er vorſchreitet, weil er beſſer begreift, was ſchlecht iſt,

und jeden Tag Mißbräuche verbeſſert. Das Uebermaß von Uebel

iſt nöthig, um die Nothwendigkeit des Guten und der Verbeſſerungen

begreiflich zu machen.“

785. Welches iſt das größte Hinderniß des Fortſchrittes?

„Der Hochmuth und der Egoismus; ich ſpreche von dem mo

raliſchen Fortſchritte, denn der intellectuelle ſchreitet immer fort; er.

ſcheint ſelbſt auf den erſten Anblick dieſen Laſtern eine Verdoppelung

der Thätigkeit zu verleihen, indem er den Ehrgeiz und die Sucht

nach Reichthümern entwickelt, die in ihrer Reihe den Menſchen zu

Forſchungen aneifern, welche ſeinen Geiſt aufklären. Man ſieht

daß Alles in der maraliſchen, wie in der phyſiſchen Welt zuſammen,

hängt, und daß aus dem Uebel ſelbſt das Gute hervorgehen kann,

aber dieſer Zuſtand der Dinge wird nur eine Zeit haben; er wird

ſich in dem Maße ändern, als der Menſch beſſer begreifen wird,

daß außerhalb des Genuſſes der irdiſchen Güter ein unendlich grö

ßeres und ein unendlich dauerhafteres Glück iſt.“ (Siehe Egoismus

Kap. XII.)

Es gibt zwei Arten des Fortſchrittes, welche ſich gegenſeitig Beiſtand

leiſten, und doch nicht denſelben Schritt halten; das iſt der intellectuelle

und moraliſche Fortſchritt. Bei den civiliſirten Völkern erhält der Erſtere

in dieſem Jahrhunderte alle wünſchenswerthen Aufmunterungen, auch hat

er eine bis auf unſere Tage ungekannte Stufe erreicht. Es fehlt aber

viel, bis der Zweite auf demſelben Niveau ſei, und doch, wenn man die

geſellſchaftlichen Sitten auf einige Jahrhunderte Entfernung vergleicht,

müßte man blind ſein, um den Fortſchritt zu läugnen. Warum würde

der aufſteigende Gang ſich eher für die Moral als für die Intelligenz

aufhalten? Warum würde es zwiſchen dem 19. und dem 24. Jahrhun

derte nicht denſelben Unterſchied geben, wie zwiſchen dem 14. und 19.

Jahrhunderte? Daran zu zweifeln, hieße vorausſetzen, daß die Menſchheit

auf dem Gipfel der Vervollkommnung ſei, was abſurd wäre, oder daß
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ſie moraliſch nicht vervollkommnungsfähig iſt, was durch die Erfahrung

widerlegt wird,

Entartete Völker.

786. Die Geſchichte zeigt uns eine Menge Völkerſchaften, welche

nach den Erſchütterungen, die ſie umgeſtürzt haben, in den Zuſtand

der Barbarei zurückfielen; wo iſt hier der Fortſchritt?

„Wenn dein Haus einzuſtürzen droht, trägſt du es ab, um

ein ſolideres und bequemeres aufzubauen, aber bis es wieder auf

gebaut iſt, herrſcht Störung und Verwirrung in deiner Wohnung.“

„Verſtehe noch das: Du warſt arm und bewohnteſt eine Hütte,

du wirſt reich und verläßt ſie, um einen Palaſt zu bauen. Da

kommt ein armer Tropf, wie du einer warſt, nimmt deinen Platz

in deiner Hütte, und iſt noch ſehr zufrieden, denn früher hatte er

kein Obdach. Nun, lerne doch, daß die Geiſter, welche in dieſem

entarteten Volke einverleibt ſind, nicht dieſelben ſind, die es während

ſeines Glanzes bewohnten; die damaligen Vorgerückten überſiedelten

in vollkommenere Wohnungen, und ſind vorgeſchritten, während we.

niger Vorgeſchrittene ihren Platz eingenommen, den ſie in ihrer Reihe

verlaſſen werden.“

787. Gibt es ihrer Natur nach nicht für den Fortſchritt wi

derſpenſtige Racen?

„Ja, aber dieſe vernichten ſich jeden Tag körperlich.“

– Welches wird das zukünftige Schickſal der Seelen ſein,

welche dieſe Racen beleben?

„Sie werden wie alle Andern, indem ſie durch andere Eriſten

zen gehen, zur Vollkommenheit gelangen; Gott enterbt Niemanden.“

– So konnten die civiliſirteſten Menſchen einmal wild und

Menſchenfreſſer geweſen ſein?

„Du ſelbſt biſt es mehr als einmal geweſen, ehe du das ge

worden, was du jetzt biſt.“

788. Die Völker ſind collective Individualitäten, welche wie

die Individuen, durch die Kindheit, das reife Alter und die Ge

brechlichkeit gehen; kann dieſe durch die Geſchichte beſtätigte Wahr

heit nicht glauben laſſen, daß die vorgerückteſten Völker dieſes Jahr



60 3. Buch. – 8. Kapitel.

hundertes, wie diejenigen des Alterthumes ihre Abnahme und ihr

Ende haben werden?

„Die Völker, die nur das körperliche Leben leben, diejenigen,

deren Größe nur auf die Kraft und Ausdehnung gegründet, entſte

hen, wachſen und ſterben, weil die Kraft eines Volkes wie diejenige

eines Menſchen ſich erſchöpft; diejenigen, deren egoiſtiſche Geſetze

dem Fortſchritte der Aufklärung und der Nächſtenliebe entgegenſtre

ben, ſterben, weil das Licht die Finſterniß, und die Nächſtenliebe den

Egoismus tödtet; es gibt aber für die Völker wie für die Indivi

duen das Leben der Seele. Diejenigen, deren Geſetze mit den ewi

gen Geſetzen des Schöpfers im Einklange ſind, werden leben und die

Leuchte für die andern Völker werden.“

789. Wird der Fortſchritt eines Tages alle Völker der Erde

zu einer einzigen Nation vereinigen?

„Nein, nicht eine einzige Nation, das iſt unmöglich, denn aus

der Verſchiedenheit des Klimas entſtehen verſchiedene Sitten und

Bedürfniſſe, welche die Nationalitäten ausmachen, deßhalb ſind ihnen

immer ihren Sitten und Bedürfniſſen angepaßte Geſetze nothwendig

aber die Nächſtenliebe kennt keine Breite, und nimmt auf die Farbe

des Menſchen keine Rückſicht. Wenn das Geſetz Gotes überall die

Grundlage des menſchlichen Geſetzes ſein wird, werden die Völker

die Nächſtenliebe gegen einander üben, wie die Einzelnen von Men

ſchen zum Menſchen; alsdann werden ſie glücklich und im Frieden

leben, weil keiner ſuchen wird, ſeinem Nachbarn Unrecht zu thun,

noch auf ſeine Unkoſten zu leben.“

Die Menſchheit ſchreitet durch die Individuen, welche ſich nach und

nach verbeſſern und ſich aufklären, fort; alsdann, wenn ſie an Zahl vor

herrſchen, nehmen ſie die Ueberhand und ziehen die Andern mit ſich.

Von Zeit zu Zeit tauchen unter ihnen Männer von Genie auf, welche

einen Anſtoß geben, dann mit der Macht begleitete Menſchen, die als

Werkzeuge Gottes in einigen Jahren mehrere Jahrhunderte vorrücken

machen.

Der Fortſchritt der Völker läßt ebenfalls die Gerechtigkeit der Wie.

dereinverleibung heraustreten. Rechtſchaffene Menſchen machen lobenswerthe

Anſtrengungen, um eine Nation moraliſch und intellectuell vorſchreiten zu

machen. Die ungebildete Nation wird in dieſer oder in der andern Welt
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glücklicher ſein; es ſei, aber während ihres langſamen, Jahrhunderte lan

gen Schreitens ſterben jeden Tag tauſende von Individuen; welches iſt

nun das Schickſal derjenigen, welche in dem Uebergang unterliegen? Be

raubt ſie ihre relative Niedrigkeit des den zuletzt Angekommenen vorbe

haltenen Glückes? Oder iſt ihr Glück relativ? Die göttliche Gerechtigkeit

könnte eine ſolche Ungerechtigkeit nicht billigen ? Durch die Mehrheit der

Exiſtenzen iſt das Recht des Glückes für Alle dasſelbe, denn keiner iſt

des Fortſchrittes enterbt. Da diejenigen, welche zur Zeit der Barbarei

gelebt haben, zu den Zeiten der Civiliſation bei demſelben oder bei einem

anderen Volke zurückkehren können, ſo geht daraus hervor, daß Alle von

dem aufſteigenden Gange Nutzen ziehen.

Aber das Syſtem der Einheit der Exiſtenzen zeigt hier eine andere

Schwierigkeit. Nach dieſem Syſteme iſt die Seele in dem Momente der

Geburt erſchaffen; wenn daher ein Menſch vorgerückter als ein anderer

iſt, ſo käme es daher, daß Gott für ihn eine vorgerücktere Seele er

ſchaffen. Warum dieſe Gunſt? Welches Verdienſt hat er, er, der nicht

länger gelebt als ein Anderer, oft weniger als ein Anderer, um mit ei

ner höheren Seele begabt zu werden? Hier iſt aber nicht die Hauptſchwie

rigkeit. Eine Nation geht in tauſend Jahren von der Barbarei zur Ci

viliſation über. Wenn die Menſchen tauſend Jahre leben würden, möchte

man begreifen, daß ſie in dieſem Zwiſchenraume Zeit hätten um fortzu

ſchreiten; alle Tage aber ſterben welche in jedem Alter, ſie erneuern ſich

ohne Aufhören der Art, daß jeder Tag ſolche erſcheinen und verſchwinden

ſieht. Am Ende der tauſend Jahre iſt keine Spur der alten Einwohner

vorhanden; die Nation, welche ungebildet war, iſt eine gebildete gewor

den. Was iſt fortgeſchritten? Sind es die ehemals barbariſchen Indivi

duen? Sie ſind aber ſeit lange todt. Sind es die Neuangekommenen?

Wenn aber ihre Seele im Momente ihrer Geburt erſchaffen iſt, ſo eri

ſtirte dieſe Seele zur Zeit der Barbarei nicht, und man muß alsdann

annehmen, daß die Anſtrengungen, welche man zur Civiliſa

tion eines Volkes macht, die Macht haben, nicht unvoll

kommene Seelen zu verbeſſern, aber zu bewirken, daß

Gott vollkommenere Seelen erſchaffe.

Vergleichen wir dieſe Theorie des Fortſchrittes mit derjenigen, welche

durch die Geiſter gegeben. Die in den Zeiten der Civiliſation erſcheinen

den Weſen haben, wie alle andern ihre Kindheit gehabt, aber ſie haben

ſchon gelebt und ſind durch einen früheren Fortſchritt ſchon vorgerückt

erſchienen; ſie kommen durch eine ihnen ſympathetiſche Mitte angezogen,

welche mit ihrem gegenwärtigen Zuſtande im Einklange ſteht; derart, daß

die der Civiliſation eines Volkes gegebene Sorgfalt nicht zur Wirkung

hat, vollkommene Seelen erſchaffen zu laſſen, ſondern diejenigen anzuziehen,
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welche ſchon vorgeſchritten ſind, ſei es, daß ſie bei demſelben Volke ſchon

zur Zeit der Barbarei gelebt, ſei es, daß ſie von anders woher kommen.

Hierin liegt der Schlüſſel des Fortſchrittes der ganzen Menſchheit. Wenn

alle Völker auf demſelben Niveau im Gefühle des Guten ſein werden, wird

die Erde nur eine Zuſammenkunft der guten Geiſter ſein, welche untereinander

in brüderlicher Einigkeit leben werden, und die Schlechten, indem ſie ſich von

dort verſtoßen und nicht an ihrem Platze finden, werden in untergeordneten

Welten die Mitte ſuchen, welche ihnen zukommt, bis ſie würdig ſeien, in

unſere verbeſſerte zu gelangen. Die gewöhnliche Theorie hat noch dieſe

Folgerung, daß die Arbeiten der geſellſchaftlichen Verbeſſerung nur der ge

genwärtigen und zukünftigen Generation zu Nutzen kommen; ihr Erfolg

iſt Null für die Vergangenen, welche Unrecht hatten, zu früh zu kommen

und welche mit ihren barbariſchen Thaten belaſtet das werden, was ſie

können. Nach der Lehre der Geiſter kommen die ſpäteren Fortſchritte

ebenfalls dieſen Generationen zu Nutzen, welche in beſſeren Lagen wieder

leben, und auf dieſe Art ſich am Heerde der Civiliſation vervollkommnen

können. (222).

Civiliſation.

790. Iſt die Civiliſation ein Fortſchritt oder nach einigen Phi

loſophen ein Zerfall der Menſchheit?

„Unvollſtändiger Fortſchritt; der Menſch geht nicht plötzlich von

der Kindheit zum reifen Alter über.“

– Iſt es vernünftig, die Civiliſation zu verdammen?

„Verdammt lieber diejenigen, welche Mißbrauch damit treiben,

und nicht das Werk Gottes.“ -

791. Wird ſich die Civiliſation eines Tages der Art reinigen,

um die Uebel, welche ſie hervorbrachte, verſchwinden zu machen?

„Ja, wenn die Moral ebenſo, als die Intelligenz entwickelt

ſein wird. Die Frucht kann nicht vor der Blüthe kommen.“

792. Warum verwirklicht die Civiliſation nicht unmittelbar

alles Gute, was ſie hervorbringen könnte?

„Weil die Menſchen weder bereit noch geneigt ſind dieſes Gute

zu erhalten.“

– Würde es nicht auch deßhalb ſein, weil ſie neue Leiden

chaften anregt, indem ſie neue Bedürfniſſe ſchafft?

A
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„Ja, und weil alle Fähigkeiten des Geiſtes nicht zu gleicher

Zeit fortſchreiten; zu Allem iſt Zeit nöthig. Ihr könnt von einer

unvollſtändigen Civiliſation keine vollkommenen Früchte verlangen.“

(751–780). - -

793. An welchem Zeichen kann man eine vollſtändige Eiviliſa

tion erkennen? -

„Ihr werdet ſie an der moraliſchen Entwickelung erkennen. Ihr

haltet euch für ſehr vorgeſchritten, weil ihr große Entdeckungen und

wunderbare Erfindungen gemacht habt; weil ihr beſſer wohnt und

gekleidet ſeid als die Wilden; ihr werdet aber nur wahrhaft das

Recht haben, euch civiliſirt zu nenneu, wenn ihr von euerer Geſell

ſchaft die ſie entehrenden Laſter verbannt haben, und ihr unter euch

wie Brüder leben werdet, indem ihr die chriſtliche Nächſtenliebe aus

übet; bis dahin ſeid ihr nur aufgeklärte Völker, da ihr nur die erſte

Phaſe der Civiliſation durchlaufen habt.“

Die Civiliſation hat, wie jede Sache ihre Stufen. Eine unvollſtän

dige Civiliſation iſt ein Uebergangszuſtand, welche ſpezielle, in Urzuſtande

unbekannte Uebel erzeugt, aber nichts deſtoweniger einen natürlichen noth

wendigen Fortſchritt bildet, der für die hervorgebrachten Uebel das Heil

mittel mit ſich bringt. In dem Grade, wie ſich die Civiliſation vervoll

kommnet, läßt ſie einige dieſer von ihr erzeugten Uebel aufhören, und

dieſe Uebel werden mit dem moraliſchen Forſchritte verſchwinden.

Von zwei auf dem Gipfel der geſellſchaftlichen Leiter angelangten

Völkern kann jenes ſich für das im wahren Sinne des Wortes civiliſirte

halten, bei welchem man den wenigſten Egoismus, Habſucht und Stolz

findet; deſſen Gewohnheiten mehr intelligent und moraliſch als materiell

ſind, wo ſich die Intelligenz mit der größten Freiheit entwickeln kann,

wo die meiſte Güte, Redlichkeit, gegenſeitiges Wohlwollen und Edelmuth

vorhanden, wo die Geburts- und Kaſtenvorurtheile am wenigſten einge

wurzelt ſind; denn dieſe Vorurtheile ſind unvereinbar mit der wahren

Nächſtenliebe; wo die Geſetze keine Privilegien heiligen, und für den Er

ſten wie für den Letzten dieſelben ſind; wo die Gerechtigkeit mit der

wenigſten Parteilichkeit ausgeübt wird, wo der Schwache immer eine Stütze

gegen den Starken findet; wo das Leben des Menſchen, ſeine Glaubens

Anſichten, ſeine Meinungen die geachtetſten ſind; wo es die wenigſten Un

glücklichen gibt, und endlich, wo jeder mit gutem Willen begabte Menſch

ſicher iſt, nicht am Nothwendigen Mangel zu leiden.
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Fortſchritt der menſchlichen Geſetzgebung.

794. Könnte die Geſellſchaft durch die Naturgeſetze allein ohne

den Beiſtand der menſchlichen Geſetze regiert werden?

„Sie könnte es, wenn man dieſelben verſtehen möchte, und ſie

würden genügen, wenn mann den Willen hätte, ſie auszuüben;

aber die Geſellſchaft hat ihre Forderungen, und es ſind ihr beſon

dere Geſetze nöthig.“

795. Was iſt die Urſache der Unbeſtändigkeit der menſchlichen

Geſetze?

„In den Zeiten der Barbarei ſind es die Starken geweſen,

welche die Geſetze gemacht haben, und ſie haben dieſelben für ſich

gemacht. Man hat ſie wohl ändern müſſen, in dem Maße wie die

Menſchen die Gerechtigkeit beſſer verſtanden haben. Die menſchli

chen Geſetze ſind in dem Maße beſtändiger, wie ſie ſich der wahren

Gerechtigkeit, nähern, d. h. in dem Maße, wie ſie für Alle verfaßt

ſind, und mit dem Naturgeſetz übereinſtimmen.“

Die Civiliſation hat für den Menſchen neue Bedürfniſſe geſchaffen,

und dieſe Bedürfniſſe ſind in Beziehung mit der geſellſchaftlichen Stellung

die er eingenommen hat. Er mußte die Rechte und Pflichten dieſer

Stellung durch menſchliche Geſetze ordnen; unter dem Einfluſſe ſeiner

Leidenſchaften aber, hat er oft eingebildete Rechte und Verpflichtungen

geſchaffen, welche das Naturgeſetz verdammt und welche die Völker in

dem Maße, wie ſie fortſchreiten, aus ihren Geſetzbüchern ausſtreichen.

Das Naturgeſetz iſt unwandelbar und das Gleiche für Alle: das menſch

liche Geſetz iſt veränderlich und fortſchreitend. Es allein konnte in der

Kindheit der Geſellſchaft das Fauſtrecht billigen.

796. Iſt die Strenge der Strafgeſetze in dem gegenwärtigen

Zuſtande der Geſellſchaft nicht eine Nothwendigkeit?

„Eine verdorbene Geſellſchaft hat gewiß ſtrengere Geſetze nöthig;

unglücklicherweiſe richten ſich dieſe Geſetze mehr darnach, das Schlechte

wenn es geſchehen zu beſtrafen, als die Quelle des Uebels verſiegen

zu laſſen. Die Erziehung allein kann die Menſchen verbeſſern; als

dann werden ſie ſo ſtrenge Geſetze nicht mehr nothwendig haben.“

797. Wie wird der Menſch dazu gebracht werden können, ſeine

Geſetze zu verbeſſern?
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„Das kommt auf natürlichem Wege durch die Macht der

Dinge und den Einfluß rechtſchaffener Leute, welche ihn auf den Weg

des Fortſchrittes leiten. Er hat deren ſchon viele verbeſſert und

wird noch viele andere verbeſſern. Warte!“

Einfluß des Spiritismus auf den Fortſchritt.

798. Wird der Spiritismus eines Tages ein allgemeiner

Glaube werden, oder wird er nur der Antheil einiger Perſonen

bleiben? -

„Er wird gewiß ein allgemeiner Glaube werden, und eine

neue Aera in der Geſchichte der Menſchheit bezeichnen, weil er in

der Natur liegt, und die Zeit gekommen iſt, wo er unter die menſch

lichen Kenntniſſe gezählt ſein wird. Er wird jedoch große Kämpfe

auszuhalten haben, mehr noch gegen die Intereſſen als gegen die

Ueberzeugung; denn man muß ſich nicht verbergen, daß es Leute

gibt, welche ihn zu bekämpfen intereſſirt ſind, die Einen aus Eigen

liebe, die Andern aus ganz materiellen Gründen; indem aber die

Gegner ſich mehr und mehr vereinzelt finden, werden ſie gezwungen

ſein, aus Furcht ſich lächerlich zu machen, wie die ganze Welt zu

denfen.“

Die Ideen bilden ſich nur in der Länge und nie plötzlich um, ſie

ſchwächen ſich von Generation zu Generation, und endigen damit, nach

und nach mit denjenigen, welche ſie lehrten, zu verſchwinden, welche durch

andere von anderen Ideen durchdrungene Individuen erſetzt werden, wie

das mit den politiſchen Ideen ſtattfindet. Sehet den Paganismus; es gibt

heutzutage gewiß Niemand mehr, welcher die religiöſen Ideen dieſer Zei

ten- bekennt. Sie haben doch durch mehrere Jahrhunderte nach der An

kunft des Chriſtenthumes Spuren zurückgelaſſen, welche die vollkommene

Erneuerung der Racen allein auslöſchen konnte. Es wird dasſelbe mit

dem Spiritismus ſein, er macht große Fortſchritte, aber es wird noch

während zwei bis drei Generationen einen Gährungsſtoff von Abergläubig

keit geben, welchen die Zeit allein verſchwinden machen wird. Jedenfalls

wird ſein Gang ſchneller als der des Chriſtenthums ſein; weil das Chri

ſtenthum ſelbſt es iſt, welches den Weg ihm bahnt, und er ſich auf das

ſelbe ſtützt. Das Chriſtenthum hatte abzuſchaffen, der Spiritismus hat

nur aufzubauen.

5
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799. Auf welche Art kann der Spiritismus zum Fortſchritte

beitragen?

„Indem er den Materialismus zerſtört, welcher eine der Pla

gen der Geſellſchaft iſt, lernt er die Menſchen begreifen, wo ihr

wahres Intereſſe liegt. Der Menſch wird, indem das zukünftige

Leben nicht mehr durch den Zweifel verſchleiert iſt, beſſer begreifen,

daß er durch die Gegenwart ſich die Zukunft ſichern kann. Der

Spiritismus lernt den Menſchen, indem er die Vorurtheile der

Sekten, Kaſten und Farben zerſtört, die große Einigkeit, welche die

Menſchen wie Brüder vereinigen ſoll.“

800. Iſt nicht zu fürchten, daß der Spiritismus über die Sorg

loſigkeit der Menſchen und ihre Anhänglichkeit an materielle Dinge

nicht ſiegen kann ? -

„Das hieße die Menſchen ſehr wenig kennen, wenn man ver

muthete, daß irgend eine Urſache ſie wie durch Zauberei umbilden

könne. Die Ideen ändern ſich nach und nach, je nach den Indivi

duen, und es ſind Generationen nöthig, um die Spuren der alten

Gewohnheiten gänzlich auszulöſchen. Die Umbildung kann daher

nur in der Länge, gradweiſe und nach und nach ſtatthaben. Bei

jeder Generation verſchwindet ein Theil des Schleiers, der Spiri

tismus kommt ihn ganz zu zerreißen; hätte er aber unterdeſſen

bei einem Menſchen keine andere Wirkung, als ihn von einem

einzigen Fehler zu verbeſſern, ſo wäre das ein Schritt, den er

ihn machen ließe und dadurch ſelbſt ein großes Gut; denn dieſer

erſte Schritt wird ihm die andern erleichtern.“

801. Warum haben die Geiſter nicht zu allen Zeiten, das was

ſie heute lehren, gelehrt?

„Ihr lehret den Kindern nicht das, was ihr den Erwachſenen

lehrt, und ihr gebet dem Neugeborenen keine Nahrung, die er

nicht verdauen könnte; jede Sache hat ihre Zeit. Sie haben vieles

gelehrt, was die Menſchen nicht verſtanden oder entartet haben,

was ſie aber jetzt begreifen können. Durch ihre ſelbſt unvollkommene

Lehre, haben ſie die Erde vorbereitet, den Saamen, welcher heute

Früchte bringen wird, zu empfangen.“
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802. Nachdem der Spiritismus einen Fortſchritt in der Menſch

heit bezeichnen ſoll, warum beſchleunigen die Geiſter dieſen Fort

ſchritt nicht durch ſolche allgemeine und ſchlagende Mittheilungen,

daß auch der Ungläubigſte zur Ueberzeugung gebracht würde?

„Ihr wollt Wunder, aber Gott ſäet ſie mit vollen Händen

unter euere Schritte, und ihr habt noch Menſchen, welche ſie ver

läugnen. Hat Chriſtus ſelbſt ſeine Zeitgenoſſen durch die Wunder,

welche er vollbrachte, überzeugt? Sehet ihr heute nicht Menſchen die

ſchlagendſten Thatſachen läugnen, welche unter ihren Augen geſche

hen? Habt ihr nicht ſolche, die ſagen, daß ſie nicht glauben würden,

ſelbſt wenn ſie ſähen? Nein, nicht durch Wunder will Gott die

Menſchen zurückführen, er will ihnen in ſeiner Güte das Verdienſt

laſſen, ſich durch die Vernunft zu überzeugen.“

5“
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VIII. Geſetz der Gleichheit.

1. Natürliche Gleichheit. – 2. Ungleichheit der Fähigkeiten. – 3. Geſellſchaft

liche Ungleichheit. – 4. Ungleichheit des Reichthums. – 5. Reichthums- und

Elendsprüfungen. – 6. Gleichheit der Rechte des Mannes und der Frau. –

7. Gleichheit vor dem Grabe. –

Natürliche Gleichheit.

803. Sind alle Menſchen vor Gott gleich?

„Ja, Alle ſtreben nach demſelben Ziele, und Gott hat ſeine Ge

ſetze für Alle gemacht. Ihr ſagt oft: Die Sonne ſcheint für Alle, und

ihr ſagt damit eine größere und allgemeinere Wahrheit, als ihr nur

denfet.“

Alle Menſchen ſind denſelben Naturgeſetzen unterworfen, Alle ſind

bei der Geburt gleich hilflos, denſelben Schmerzen unterworfen, und der

Körper des Reichen zerſtört ſich, wie derjenige des Armen. Gott hat da

her keinem Menſchen ein natürliches Vorrecht gegeben, weder durch ſeine

Geburt noch durch ſeinen Tod. Alle ſind vor Gott gleich.

Ungleichheit der Fähigkeiten.

804. Warum hat Gott nicht allen Menſchen dieſelben Fähig.

keiten gegeben?

„Gott hat alle Geiſter gleich erſchaffen, aber jeder von ihnen

hat mehr oder weniger gelebt, und folglich mehr oder weniger er

worben; die Verſchiedenheit liegt in der Stufe ihrer Erfahrung und

ihres Willens, welcher frei iſt; daher kommt es, daß die Einen ſich

ſchneller vervollkommnen, was ihnen verſchiedene Fähigkeiten gibt.

Die Verſchiedenheit der Fähigkeiten iſt nothwendig, damit jeder bei

den Plänen der Vorſehung in der Gränze der Entwicklung ſeiner
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phyſiſchen und intellectuellen Kräfte mitwirken kann. Was der Eine

nicht macht, thut der Andere, auf dieſe Art hat jeder ſeine nützliche

Aufgabe. Nachdem alle Welten gegeneinander ſolidariſch

ſind, iſt es wohl nöthig, daß die Bewohner der höheren Welten,

welche meiſtens vor der Eurigen erſchaffen wurden, auf dieſelbe zu

wohnen kommen, um euch mit ihrem Beiſpiele voranzugehen.“ (361).

805. Behält der Geiſt, indem er von einer höheren Welt auf

eine niedrigere geht, die Vollſtändigkeit der erlangten Fähigkeiten?

„Ja, wir haben es ſchon geſagt, der Geiſt, welcher fortgeſchrit

ten iſt, fällt nicht zurück; er kann in ſeinem Geiſteszuſtande eine trä

gere Hülle oder eine zufälligere Stellung als ſeine frühere wählen,

aber alles dieß geſchieht immer, um ihm zur Lehre zu dienen und

ihm fortſchreiten zu helfen.“ (180)

So hält die Verſchiedenheit der Gewohnheiten des Menſchen nicht

an der innern Natur ſeiner Schöpfung, aber an der Stufe der Vollkom

menheit, auf welcher der in ihm einverleibte Geiſt angekommen iſt. Gott

hat alſo die Ungleichheit der Fähigkeiten nicht erſchaffen aber erlaubt, daß

die verſchiedenen Stufen der Entwicklung in Berührung ſeien, damit der

Vorgeſchrittenſte den Zurückgebliebenſten zum Fortſchritte helfe, und auch

damit die Menſchen, welche einander bedürfen, das Geſetz der Nächſten

liebe, das ſie einigen ſoll, verſtehen.

Ungleichheit der Geſellſchaft.

806. Iſt die Ungleichheit der geſellſchaftlichen Bedingungen ein

Naturgeſetz?

„Nein ſie iſt das Werk des Menſchen und nicht dasjenige

Gottes.“ -

– Wird dieſe Ungleichheit eines Tages verſchwinden?

„Nur die Geſetze Gottes ſind ewig. Siehſt Du nicht, daß ſie

jeden Tag nach und nach verſchwindet? Dieſe Ungleichheit wird mit.

der Oberherrſchaft des Stolzes und Egoismus verſchwinden; und

nur die Ungleichheit des Verdienſtes wird bleiben. Es wird ein Tag

kommen, wo die Glieder der großen Familie der Kinder Gottes

ſich nicht mehr darnach, als von einem mehr oder weniger reinen

Blute abſtammend, betrachten werden; nur der Geiſt iſt mehr oder
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weniger rein, und das hängt von der geſellſchaftlichen Stellung

nicht ab.“

807. Was ſoll man von denjenigen halten, welche die Ueber

legenheit ihrer geſellſchaftlichen Stellung mißbrauchen, um den Schwa

chen zu ihrem Nutzen zu unterdrücken?

„Dieſe verdienen den Fluch; wehe ihnen! Sie werden in ihrer

Reihe gedrückt, und in einer Eriſtenz wiedergeboren werden,

wo ſie alles das, was ſie erleiden ließen, ſelbſt erleiden wer

den.“ (684).

Ungleichheit der Reichthümer.

808. Hat die Ungleichheit der Reichthümer nicht ihre Quelle

in der Ungleichheit der Fähigkeiten, welche den Einen mehr oder

weniger Mittel zur Erlangung derſelben gibt, als den Andern?

„Ja und Nein; und die Liſt und der Raub, was ſagſt du

dazu?“

– Der ererbte Reichthum iſt doch gewiß nicht die Frucht ſchlech

ter Leidenſchaften?

„Was weißt du davon? Gehe zur Quelle zurück und du wirſt

ſehen, ob ſie immer rein iſt. Weißt du, ob ſie in ihrem Urſprunge

nicht die Frucht einer Beraubung oder einer Ungerechtigkeit geweſen?

Aber ohne vom Urſprunge zu reden, welcher ſchlecht geweſen ſein

kann, glaubſt du, daß die Lüſternheit nach Vermögen, ſelbſt des am

reinſten erworbenen Vermögens, der geheime gehegte Wunſch es frü

her zu erhalten, lobenswerthe Gefühle ſeien? Dieſes beurtheilt Gott,

und ich verſichere dich, daß ſein Urtheil ſtrenger als das der Men

ſchen iſt.“

809. Wenn ein Vermögen urſprünglich ſchlecht erworben wor

den, ſind diejenigen, welche es ſpäter erben, hiefür verantwortlich?

„Sie ſind natürlich von dem Uebel, das Andere thun konnten,

nicht verantwortlich, um ſo weniger als ſie nichts davon wiſſen

können, aber wiſſe wohl, daß einem Menſchen oft nur deßhalb ein

Vermögen zu Theil wird, um ihm Gelegenheit zu bieten, eine Un

gerechtigkeit zu verbeſſern. Ein Glück für ihn, wenn er es begreift

4
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Wenn er es im Namen desjenigen thut, der die Ungerechtigkeit began

gen, ſo wird allen Beiden von dieſer Wiederherſtellung Rechnung

getragen werden, denn oft iſt es dieſer Letztere, der es hervorruft.“

810. Ohne ſich von der Rechtmäßigkeit zu entfernen, kann man

ſeine Güter auf eine mehr oder weniger gleiche Art vertheilen. Iſt

man nach ſeinem Tode für die getroffenen Anordnungen verant

wortlich?

„Jede Handlung trägt ihre Früchte; die Früchte der guten

Handlungen ſind ſüß, die der Andern ſind immer bitter; immer!

verſteht das wohl.“

811. Iſt die abſolute Gleichheit der Reichthümer möglich, und

hat ſie jemals beſtanden ?

„Nein, ſie iſt nicht möglich. Die Verſchiedenheit der Fähigkeiten

und der Charaktere ſtellt ſich da entgegen.“

– Es gibt jedoch Menſchen, welche glauben, daß hierin das

Heilmittel für die geſellſchaftlichen Uebel liege; was haltet ihr davon?

„Das ſind Syſtematiker oder eiferſüchtige Ehrgeizige, ſie be

greifen nicht, daß die Gleichheit, welche ſie träumen, bald durch die

Macht der Dinge zerſtört ſein würde. Bekämpfet den Egoismus,

das iſt euere geſellſchaftliche Plage, und ſuchet keine Hirngeſpinnſte.“

812. Wenn die Gleichheit der Reichthümer nicht möglich iſt,

iſt es dasſelbe mit der des Wohlſeins?

„Nein, aber das Wohlſein iſt relativ, und ein Jeder könnte

dasſelbe genießen, wenn man es wohl verſtehen würde . . . denn das

wahre Wohlſein beſteht in dem Gebrauche der Zeit nach Gutdünken;

und nicht in Arbeiten, für welche man keinen Geſchmack findet; und

wie jeder verſchiedene Fähigkeiten hat, würde keine nützliche Arbeit

zu thun übrig bleiben. Das Gleichgewicht beſteht in Allem; der

Menſch nur, will es ſtören.

– Iſt es möglich, im Einverſtändniſſe mit einander zu leben?

„Die Menſchen werden im Einverſtändniſſe mit einander leben,

wenn ſie das Geſetz der Gerechtigkeit üben werden.“

813. Es gibt Leute, welche in Hilfloſigkeit und Unglück durch
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ihre Fehler fallen, die Geſellſchaft kann dafür nicht verantwort

lich ſein?

„Ja, doch wir haben es ſchon geſagt, ſie iſt oft die Ur

ſache dieſer Fehler; und ſoll ſie übrigens nicht über die moraliſche

Erziehung wachen? Oft iſt es die ſchlechte Erziehung, welche ihr

Urtheilsvermögen verfälſcht, anſtatt bei ihnen die verderblichen Stre

bungen zu erſticken.“ (685).

Reichthums- und Elendsprüfungen.

814. Warum hat Gott den Einen Reichthümer und Macht,

den Andern Elend gegeben?

„Um einen Jeden auf verſchiedene Art zu prüfen. Ihr wiſſet

es übrigens, die Geiſter haben dieſe Prüfungen ſelbſt erwählt, und

oft erliegen ſie denſelben.“ -

815. Welche von den beiden Prüfungen iſt für den Menſchen

am meiſten zu fürchten, diejenige des Unglückes oder des Glückes?

„Sie ſind es Beide gleich. Das Unglück ruft das Murren

gegen die Vorſehung hervor, und der Reichthum treibt zu allen

Uebertreibungen.“ - -

- 816. Wenn der Reiche mehr Verführungen hat, hat er nicht

auch mehr Mittel, das Gute zu thun?

„Das iſt gerade das, was er nicht immer thut; er wird egoi

ſtiſch, ſtolz, unerſättlich; ſeine Bedürfniſſe ſteigen mit ſeinem Ver

mögen, und er glaubt nie genug für ſich allein zu haben.“

Die weltliche Erhebung und die Herrſchaft über Seinesgleichen ſind ebenſo

große und ebenſo ſchlüpfrige Prüfungen, als das Unglück. Denn je mehr

man reich und mächtig iſt, deſto mehr hat man Verpflichtungen

zu erfüllen, und deſto größer ſind die Mittel, Gutes und Schlechtes

zu thun. Gott prüft den Armen durch die Ergebung, und den Reichen

durch den Gebrauch, welchen er von ſeinen Gütern und ſeiner Macht
macht. -ch Der Reichthum und die Macht gebären alle Leidenſchaften, welche

uns an die Materie hängen, und uns von der geiſtigen Vervollkomm

nung entfernen; deßhalb hat Jeſus geſagt: „Wahrlich, ich ſage es euch,

es iſt leichter, daß ein Kameel durch ein Nadelöhr gehe, als daß ein Reicher

in das Himmelreich eingehe.“ (266).



Geſetz der Gleichheit, - 73

Gleichheit der Rechte des Mannes und der Frau.

817. Sind der Mann und die Frau vor Gott gleich, und

haben ſie dieſelben Rechte?

„Hat Gott nicht Beiden die Intelligenz des Guten und Schlech

ten und die Fähigkeit fortzuſchreiten gegeben?“

818. Woher kommt die moraliſche Niedrigkeit der Frau in

gewiſſen Gegenden?

„Durch die ungerechte und grauſame Herrſchaft, welche der

Mann über ſie genommen. Das iſt der Erfolg geſellſchaftlicher Ein

richtungen und Mißbrauch der Kraft über die Schwachheit. Bei den

vom moraliſchen Geſichtspunkte aus, wenig vorgerückten Menſchen

macht die Kraft das Recht.“

819. Zu welchem Zwecke hat die Frau mehr phyſiſche Schwäche

als der Mann?

„Um ihr beſondere Verrichtungen anzuweiſen. Der Mann

als der Stärkere, iſt für die ſchweren, die Frau für die ſanfteren

Arbeiten, und alle Beide, um ſich zu unterſtützen, die Prüfungen

eines Lebens voll Bitterkeit durchzumachen.

820. Stellt die phyſiſche Schwäche der Frau dieſelbe, nicht na:

türlicherweiſe unter die Abhängigkeit des Mannes?

„Gott gab dem Einen die Kraft, um den Schwachen zu ſchützen

und nicht, um ihn zu unterjochen.“

Gott hat die Organiſation jedes Weſens den Verrichtungen, welche

es erfüllen ſoll, angepaßt. Wenn er der Frau eine weniger große, phy

ſiſche Kraft gegeben, ſo hat er ſie zu gleicher Zeit mit einem größeren

Gefühlsvermögen in Beziehung mit der Zartheit der mütterlichen Verrich

tungen, und der Schwäche, der ihrer Sorge anvertrauten Weſen begabt.

821. Haben die Verrichtungen, zu welchen die Frau durch die

Natur beſtimmt iſt, eine ebenſo große Wichtigkeit als diejenigen,

welche dem Manne zuerkannt ſind?

„Ja, und eine viel größere; ſie iſt es, welche ihm die erſten

Lebensbegriffe gibt.“

822. Nachdem die Menſchen vor dem Geſetze Gottes gleich

ſind, ſollen ſie es ebenfalls vor dem Geſetze der Menſchen ſein?
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- -

„Der erſte Grundſatz der Gerechtigkeit iſt: Was ihr nicht wollt

daß man euch thue, das thut den andern auch nicht.“

– Muß hiernach eine Geſetzgebung, um vollkommen gerecht

zu ſein, die Gleichheit der Rechte zwiſchen dem Manne und der

Frau heiligen?

„Der Rechte ja, der Verrichtungen nein; es muß ein Jedes

ſeinen zugewieſenen Platz haben. Der Mann beſchäftige ſich mit

dem Aeußern, die Frau mit dem Innern, jedes nach ſeiner Fähig

feit. Das menſchliche Geſetz ſoll, um billig zu ſein, die Gleichheit

der Rechte zwiſchen Mann und Frau heiligen; jedes dem Einen

oder dem Andern zugewieſene Vorrecht iſt gegen die Gerechtigkeit.

Die Frauenemancipation folgt dem Fortſchritte der Ci

viliſation, ihre Unterjochung geht mit der Barbarei. Die Ge

ſchlechter beſtehen übrigens nur durch die phyſiſche Organiſation; da

die Geiſter das Eine oder das Andere nehmen können, gibt es in

dieſer Beziehung unter ihnen keinen Unterſchied, und daher ſollen

ſie dieſelben Rechte genießen.“

Gleichheit vor dem Grabe.

823. Woher rührt der Wunſch, ſein Andenken durch Todes

denkmale zu verewigen?

„Ein letzter Akt des Hochmuthes.“

– Iſt der Prachtaufwand der Todesdenkmale aber nicht öfter

das Werk der Verwandten, die das Andenken des Verſtorbenen

ehren wollen, als das des Verſtorbenen ſelbſt?

„Hochmuth der Verwandten, welche ſich ſelbſt verherrlichen wol

len. O ja, es iſt nicht immer des Todten wegen, daß man alle

dieſe Anſtalten macht; es iſt aus Eigenliebe und für die Welt, um

mit ſeinen Reichthümern zu prahlen. Glaubſt du, daß die Erinne

rung an ein geliebtes Weſen in dem Herzen eines Armen weniger

dauerhaft ſei, weil derſelbe nur eine Blume auf ſein Grab legen

kann? Glaubſt du, daß der Marmor Denjenigen, der unnütz auf der

Erde gelebt hat, vor dem Vergeſſen errette?“



Geſetz der Gleichheit. 75

824. Tadelt ihr auf eine abſolute Art den Pomp bei Begräb.

niſſen?

„Nein, wenn er das Andenken eines rechtſchaffenen Mannes

ehrt, ſo iſt er gerecht und ein gutes Beiſpiel.“

Das Grab iſt der Ort der Zuſammenkunft aller Menſchen, hier endet

unerbittlich jedes menſchliche Vorrecht. Vergeblich will der Reiche ſein An

denken durch prunkvolle Monumente verewigen: die Zeit wird ſie, wie den

Körper zerſtören; ſo will es die Natur. Die Erinnerung an ſeine guten und

ſchlechten Handlungen wird weniger vergänglich, als ſein Grab ſein. Der

Pomp ſeines Begräbniſſes wird ihn von ſeinen Schändlichkeiten nicht rein

waſchen, und wird ihn keine Sproſſe in der geiſtigen Hierarchie ſteigen

laſſen. (320 und Folgendes).



Zehntes Kapitel.

IX. Geſetz der freiheit.

1. Natürliche Freiheit. – 2. Sklaverei. -– 3. Denkfreiheit. – 4. Glaubensfrei

heit. – 5. Freier Wille. – 6. Verhängniß. – 7. Kenntniß der Zukunft. –

8. Theoretiſche Zuſammenfaſſung des Beweggrundes des menſchlichen Wirkens.–

Natürliche Freiheit.

825. Gibt es Lagen in der Welt, wo der Menſch ſich ſchmei

cheln könnte, eine abſolute Freiheit zu genießen?

„Nein, weil ihr Alle einander nöthig habt, die Kleinen wie die

Großen.“ - -

826. Was würde die Bedingung ſein, unter welcher der Menſch

eine abſolute Freiheit genießen könnte?

„Der Einſiedler in der Wüſte. Von dem Augenblicke an, daß

zwei Menſchen bei einander ſind, haben ſie Rechte zu achten, und

folglich keine abſolute Freiheit mehr.“

827. Nimmt die Verpflichtung, die Rechte des Nächſten zu

achten, dem Menſchen das Recht weg, ſich ſelbſt anzugehören?

„Keineswegs; denn das iſt ein Recht, welches er von der Na

tur beſitzt.“

828. Wie kann man die freiſinnigen Meinungen gewiſſer Men

ſchen mit dem Despotismus vereinen, welchen ſie oft in ihrem In

nern und gegen ihre Untergebenen ſelbſt ausüben?

„Sie haben die Intelligenz des Naturgeſetzes, aber ſie wird

durch den Stolz und Egoismus aufgehoben. Sie verſtehen wie es

ſein ſoll, wenn ihre Grundſätze nicht eine mit Berechnung geſpielte

Komödie iſt, ſie thun es aber nicht.“

– Wird ihnen in einem anderen Leben, von den Grundſätzen,

die ſie hier bekannt, Rechnung getragen werden?
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„Je mehr man Intelligenz hat, einen Grundſatz zu verſtehen,

deſto weniger iſt man entſchuldbar, ihn nicht an ſich ſelbſt ausgeübt

zu haben. Ich ſage euch in Wahrheit, daß der einfache, aber auf

richtige Menſch auf dem Wege Gottes mehr vorgeſchritten iſt, als

derjenige, welcher das ſcheinen will, was er nicht iſt.“

Sklaverei.

829. Gibt es Menſchen, welche von Natur aus beſtimmt ſeien,

das Eigenthum anderer Menſchen zu ſein?

„Jede abſolute Unterthänigkeit eines Menſchen unter einen an

dern Menſchen, iſt gegen das Geſetz Gottes. Die Sklaverei iſt ein

Mißbrauch der Kraft, er verſchwindet mit dem Fortſchritte, wie nach

und nach alle Mißbräuche verſchwinden werden.“ -

Das menſchliche Geſetz, welches die Sklaverei heiligt, iſt ein Geſetz

gegen die Natur, weil es den Menſchen mit dem Thiere vereinigt und

ihn moraliſch und phyſiſch erniedrigt.

830. Wenn die Sklaverei in den Sitten eines Volkes iſt, ſind

alsdann diejenigen, welche daraus Nutzen ziehen, tadelnswerth, da

ſie nichts thun, als ſich einem Gebrauche, der ihnen natürlich er

ſcheint, zu fügen? -

„Das Schlechte iſt immer ſchlecht, und alle euere Sophismen

werden eine ſchlechte Handlung nicht zu einer guten machen; die

Verantwortlichkeit vom Schlechten iſt aber relativ mit den Mitteln,

welche man zu deſſen Verſtändniſſe beſitzt. Derjenige, welcher aus

dem Sklavereigeſetze Nutzen zieht, iſt immer einer Verletzung des

Naturgeſetzes ſchuldig, aber in dieſem, wie in allen Sachen iſt die

Strafbarkeit relativ. Indem die Sklaverei in die Sitten gewiſſer

Völker übergegangen iſt, konnte der Menſch in der redlichſten Weiſe

wie von einer ihm natürlich erſcheinenden Sache Nutzen ziehen; aber

von dem Momente an, als ſeine entwickeltere, und hauptſächlich durch

das Licht des Chriſtenthums aufgeklärtere Vernunft ihn in dem Skla

ven ſeinen Nächſten vor Gott zeigt, gibt es keine Ausrede mehr.“

831. Stellt die natürliche Ungleichheit der Anlagen nicht ge
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wiſſe menſchliche Racen unter die Abhängigkeit von intelligenteren

Racen ?

„Ja, um ſie aufzuklären und nicht, um ſie durch die Sklaverei

noch viehiſcher zu machen. Die Menſchen haben zu lange ſchon

gewiſſe menſchliche Racen, als mit Armen und Händen ausgerüſtete

arbeitende Thiere angeſehen, und glaubten das Recht zu haben, ſie

wie Laſtthiere nach Gutdünken verkaufen zu können. Sie wähnen

ſich eines reineren Blutes; Unvernünftige, die ihr nur die Materie

ſehet. Nicht das Blut iſt es, was mehr oder weniger rein iſt, ſon

dern der Geiſt.“ (361, 803).

832. Es gibt Menſchen, welche ihre Sklaven mit Menſchlich

keit behandeln, ſie an nichts Mangel leiden laſſen und meinen, daß

die Freiheit ſie größeren Entbehrungen ausſetzen würde; was haltet

ihr davon?

„Ich ſage, daß dieſe ihr Intereſſe beſſer verſtehen; ſie haben

auch große Sorgfalt für ihre Ochſen und Pferde, um von ihnen

größeren Nutzen auf dem Markte zu erzielen. Sie ſind nicht ſo

ſtrafbar als diejenigen, welche die Sklaven mißhandeln, aber ſie ver

fügen nicht weniger, wie über eine Waare, indem ſie dieſelben des

Rechtes, ſich anzugehören, berauben.“

Deukfreiheit.

833. Gibt es in dem Menſchen etwas, das ſich jedem Zwange

entzieht, und in welchem er eine abſolute Freiheit genießt?

„In dem Gedanken genießt der Menſch eine Freiheit ohne

Grenzen; denn derſelbe kennt keine Schranken. Man kann ſeinen

Aufſchwung innehalten, aber nicht vernichten.“

834. Iſt der Menſch für ſeinen Gedanken verantwortlich?

„Er iſt vor Gott dafür verantwortlich, da Gott allein dieſe

Gedanken kennt und nach ſeiner Gerechtigkeit verdammt oder frei

ſpricht.“

Glaubensfreiheit.

835. Iſt die Glaubensfreiheit eine Folge der Denkfreiheit?
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„Der Glaube iſt ein innerer Gedanke, welcher, wie alle andern

Gedanken, dem Menſchen angehört.“

836. Hat der Menſch das Recht der Glaubensfreiheit Schran

ken zu ſetzen?

„Nicht mehr als der Denkfreiheit, denn Gott allein kommt das

Recht zu, den Glauben zu richten. Wenn der Menſch durch ſeine

Geſetze die Beziehungen des Menſchen zum Menſchen regelt, ordnet

Gott durch die Geſetze der Natur die Beziehungen der Menſchen

zu Gott.“

837. Was iſt der Erfolg der, der Glaubensfreiheit geſetzten

Schranken?

. „Die Menſchen zu zwingen, daß ſie anders handeln als ſie

denken, heißt aus ihnen Heuchler machen. Die Glaubensfreiheit iſt

eines der Merkmale der wahren Civiliſation und des Fortſchrittes.“

838. Iſt jede Glaubensanſicht achtbar, ſelbſt dann, wenn ſie

notoriſch falſch wäre?

„Jede Glaubensanſicht iſt achtbar, wenn ſie aufrichtig iſt, und

zur Ausübung des Guten führt. Die tadelnswerthen Glaubensan

ſichten ſind diejenigen, welche zum Schlechten führen.“

839. Iſt man tadelnswerth, wenn man denjenigen, welcher

nicht ſo denkt wie wir, in ſeinem Glauben verletzt?

„Das heißt an Nächſtenliebe mangeln und die Denkfreiheit be

einträchtigen.“

840. Heißt es die Glaubensfreiheit beeinträchtigen, wenn man

derartigen Glaubensanſichten, welche die Geſellſchaft verwirren, Schran

ken ſetzt?

„Man kann die Thaten verhindern, aber der innere

Glaube iſt unantaſtbar.“

Den äußeren Ausübungen eines Glaubens Einhalt zu thun, wenn

dieſe Ausübungen irgend einen Nachtheil für den Nächſten haben, heißt

die Glaubensfreiheit nicht beeinträchtigen, denn dieſe Einſchränkung läßt

dem Glauben ſeine vollkommene Freiheit.

841. Soll man aus Achtung für die Glaubensfreiheit verderb

liche Lehren ſich ausbreiten laſſen, oder ſoll man viel mehr ohne
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dieſe Freiheit zu beeinträchtigen, diejenigen auf den Weg der Wahr

heit zurückzuführen ſuchen, welche ſich durch falſche Grundſätze davon

verirrten ? -

„Gewiß kann man es und ſoll es ſogar thun; aber lehret nach

dem Beiſpiele Jeſus, mit Sanftmuth und, Ueberredung und

nicht mit der Gewalt, was ſchlechter wäre als der Glaube desjeni

gen, den ihr überzeugen wollt. Wenn es etwas gibt, was erlaubt

iſt aufzuzwingen, ſo iſt es das Gute und die Brüderlichkeit; aber

wir glauben nicht, daß das Mittel zu ihrer Annahme darin beſtehe,

mit Heftigkeit zu handeln. Die Ueberzeugung läßt ſich nicht auf

drängen.“

842. Da alle Glaubenslehren behaupten, der alleinige Ausdruck

der Wahrheit zu ſein, an welchen Zeichen kann man diejenige

erkennen, welche das Recht hat, als ſolche auftreten zu können?

„Das wird diejenige ſein, welche die meiſten rechtſchaffenen

Menſchen und die wenigſten Heuchler macht; d. h. indem ſie das

Geſetz der Liebe und Nächſtenliebe in ſeiner größten Reinheit und

weiteſten Anwendung ausübt. An dieſem Zeichen werdet ihr erken

nen, ob eine Lehre gut iſt; denn jede Lehre, welche zur Folge hätte,

Uneinigkeit auszuſäen und eine Unterſcheidung unter den Kindern

Gottes herzuſtellen, kann nur falſch und verderblich ſein.“

Freier Wille.

834. Hat der Menſch den freien Willen ſeiner Handlungen?

„Nachdem er die Freiheit zu denken hat, hat er diejenige zu

handeln. Ohne freien Willen würde der Menſch eine Maſchine ſein.“

844. Genießt der Menſch den freien Willen von ſeiner Geburt an?

„Die Freiheit zu handeln, beſteht, ſobald die Freiheit zu wirken

vorhanden iſt. In den erſten Zeiten des Lebens iſt die Freiheit bei.

nahe Null; ſie entwickelt ſich und ändert ihren Zweck nach den Fä

higkeiten ab. Das Kind, welches Gedanken in Uebereinſtimmung mit

den Bedürfniſſen ſeines Alters hat, wendet ſeinen freien Willen auf

Dinge an, die ihm nothwendig ſind.“
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845. Sind die inſtinktmäßigen Voranlagen, welche der Menſch

bei ſeiner Geburt mitbringt, nicht ein Hinderniß zur Ausübung ſei

nes freien Willens?

„Die inſtinktmäßigen Voranlagen ſind diejenigen des Geiſtes

vor ſeiner Einverleibung, je nachdem er mehr oder weniger vorge

ſchritten, können ſie ihn zu tadelnswerthen Handlungen anregen, und

er wird hierin durch Geiſter, welche mit dieſen Anlagen ſympathi

ſiren, unterſtützt; wenn man aber den Willen zum Widerſtand hat,

ſo gibt es kein unwiderſtehliches Hinreißen. Erinnert euch, wollen

heißt können.“ (361). -

846. Iſt die Organiſation auf die Handlungen des Lebens

von keinem Einfluſſe, und wenn ſie einen Einfluß hat, iſt es nicht

auf Koſten des freien Willens?

„Der Geiſt iſt gewiß durch die Materie beeinflußt, welche ihn

in ſeinen Kundgebungen hindern kann; deßhalb entwickeln ſich in

den Welten, wo die Körper weniger materiell ſind, als auf der

Erde, die Fähigkeiten mit mehr Freiheit; aber das Werkzeug gibt

die Fähigkeit nicht? Uebrigens muß man hier die moraliſchen von

den intellektuellen Fähigkeiten unterſcheiden. Wenn ein Menſch den

Inſtinkt des Mordes hat, ſo iſt es ſicherlich ſein eigener Geiſt, der

ihn beſitzt und ihm denſelben eingibt, nicht aber ſeine Organe. Der

jenige, welcher ſeine Denkkraft vernichtet, um ſich mit nichts als mit

der Materie zu beſchäftigen, wird dem Thiere gleich, und noch ſchlech

ter, denn er denkt nicht mehr, ſich vor dem Schlechten zu bewahren,

und darin fehlt er, da er ſo mit ſeinem Willen handelt.“

(Siehe Nr. 367 und Folgendes, Einfluß des Organismus).

847. Nimmt die Verirrung der Fähigkeiten dem Menſchen den

freien Willen?

„Derjenige, deſſen Intelligenz durch irgend eine Urſache ver

wirrt iſt, iſt nicht mehr Herr ſeines Gedankens und hat daher keine

Freiheit mehr. Dieſe Verirrung iſt oft eine Strafe für den Geiſt,

welcher in einer anderen Exiſtenz eitel und ſtolz geweſen ſein konnte,

und von ſeinen Fähigkeiten einen ſchlechten Gebrauch gemacht haben

kann. Er kann in dem Körper eines Idioten wiedergeboren werden,

6
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wie der Deſpot in dem Körper eines Sklaven, und der reiche Praſſer

in demjenigen eines Bettlers. Der Geiſt leidet aber unter dieſem

Zwange, von dem er ein vollkommenes Bewußtſein hat. Darin liegt

die Wirkung der Materie.“ (371 und Folgendes).

848. Entſchuldigt die, durch die Trunkenheit erzeugte Verirrung

der intellektuellen Fähigkeiten die tadelnswerthen Handlungen?

„Nein, denn der Trunkenbold hat ſich freiwillig ſeiner Vernunft

beraubt, um ſeinen rohen Leidenſchaften zu genügen; anſtatt eines

Fehlers begeht er zwei.“

849. Welches iſt beim Menſchen im wilden Zuſtande die herr

ſchende Fähigkeit, der Inſtinkt, oder der freie Wille? -

„Der Inſtinkt, was ihn aber nicht abhält in gewiſſen Dingen

mit vollkommener Freiheit zu handeln; aber gleich dem Kinde, wen

det er dieſe Freiheit auf ſeine Bedürfniſſe an, und ſie entwickelt ſich

mit ſeiner Intelligenz; daraus folgt, daß du, der du aufgeklärter

als ein Wilder, auch verantwortlicher als ein Wilder für deine

Handlungen biſt.“

850. Iſt die geſellſchaftliche Lage nicht manchmal ein Hinder

niß zur vollkommenen Freiheit der Handlungen?

„Die Welt hat ohne Zweifel ihre Anſprüche; Gott iſt gerecht,

er trägt von Allem Rechnung, aber er läßt euch die Verantwortlichkeit

für die wenigen Anſtrengungen, welche ihr macht, um die Hinder

niſſe zu beſiegen.“

Verhängniß.

851. Gibt es ein Verhängniß in den Ereigniſſen des Lebens

in dem Sinne, welchen man dieſem Worte gibt; d. h. ſind alle

Ereigniſſe vorher beſtimmt, und was wird in dieſem Falle aus dem

freien Willen?

„Das Verhängniß exiſtirt nur in der durch den Geiſt bei ſei

ner Einverleibung getroffenen Wahl, dieſe oder jene Prüfung zu

beſtehen, indem er ſie erwählt, gibt er ſich eine Art Beſtimmung,

welche die Folge eben dieſer Lage iſt, worin er ſich geſtellt findet.

Ich rede von phyſiſchen Prüfungen, denn für das, was moraliſche

Prüfungen und Verſuchungen ſind, iſt der Geiſt, der für das Gute
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und Schlechte ſeinen freien Willen behält, immer Herr nachzugeben

oder zu widerſtehen. Ein guter Geiſt, der ihn den Muth verlieren

ſieht, kann ihm zu Hilfe kommen, ohne jedoch, daß ſeine Einwir.

kung den Willen desſelben beherrſchen kann. Ein ſchlechter Geiſt,

d. h. ein untergeordneter Geiſt, kann ihn erſchüttern und erſchrecken,

indem er ihm ein phyſiſches Verderben zeigt und übertreibt, aber

der Wille des einverleibten Geiſtes bleibt nichts deſto weniger frei

von jedem Hinderniß.“

852. Es gibt Leute, welche, unabhängig von ihrer Art zu han

deln, von einem Verhängniſſe verfolgt ſcheinen; liegt das Unglück nicht

in ihrer Beſtimmung?

„Das ſind vielleicht Prüfungen, welche ſie beſtehen müſſen, und

welche ſie gewählt haben; aber noch einmal, ihr ſetzet auf Rechnung

der Beſtimmung das, was öfter die Folge eueres eigenen Fehlers

iſt. Trachte in den Uebeln, welche dich betrüben, daß dein Gewiſſen

rein ſei, und du wirſt zur Hälfte getröſtet ſein.“ -

Die richtigen oder falſchen Ideen, die wir uns von den Dingen

machen, laſſen uns, je nach unſerem Charakter und unſerer geſellſchaftli

chen Lage, Alles gelingen oder mißglücken. Wir finden es einfacher, und

für unſere Eigenliebe weniger demüthigend, unſere Unglücksfälle dem

Schickſale oder der Beſtimmung, als unſerem eigenen Fehler zuzuſchreiben.

Wenn der Einfluß der Geiſter manchesmal hiezu beiträgt, ſo können wir

uns dieſem Einfluſſe immer entziehen, indem wir die uns von ihnen ein

geflößten Gedanken, wenn ſie ſchlecht ſind, zurückſtoßen.

853. Gewiſſe Perſonen entgehen nur einer Todesgefahr um in

eine andere zu fallen; es ſcheint, daß ſie dem Tode nicht auswei

chen könnten. Iſt dabei kein Verhängniß?

„Es gibt im wahren Sinne des Wortes kein Verhängniß, als

der Augenblick des Todes, wenn dieſer Augenblick, ſei es auf die

eine oder andere Art gekommen iſt, könnt ihr euch demſelben nicht

entziehen.“

– Welches alſo auch die Gefahr ſei, die uns droht, ſo wer

den wir nicht ſterben, wenn nicht die Stunde gekommen iſt?

„Nein, du wirſt nicht ſterben, und du haſt tauſende von Bei

ſpielen davon; allein wenn deine Stunde der Abreiſe gekommen iſt,
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ſo kann dich nichts derſelben entziehen. Gott weiß im Voraus, durch

welche Todesart du von hier abreiſeſt, und oft'weiß es auch dein Geiſt,

denn das iſt ihm bei der Wahl von dieſer oder jener Eriſtenz geoffenbart.

854. Folgt aus der Unfehlbarkeit der Todesſtunde, daß die

Vorſichtsmaßregeln, welche man trifft, um ſie zu vermeiden, unnütz ſind?

„Nein, denn die Vorſichtsmaßregeln, welche ihr nehmet, ſind

euch in der Abſicht eingeflößt, um den Tod, der euch droht, zu ver

meiden; ſie ſind eines der Mittel, damit er nicht ſtattfindet.“

855. Was iſt der Zweck der Vorſehung, wenn ſie uns in Ge

fahren bringt, die keine Folgen haben ſollen?

„Wenn dein Leben in Gefahr iſt, ſo iſt es eine Mahnung,

die du ſelbſt gewunſchen, um dich vom Schlechten zu wenden und

dich zu beſſern. Wenn du einer Gefahr entgehſt, ſo denkſt du noch

unter dem Einfluſſe der gelaufenen Gefahr mehr oder weniger leb

haft, je nach der minderen oder ſtärkeren Einwirkung der guten

Geiſter, beſſer zu werden. Wenn der ſchlechte Geiſt kommt, (ich ſage

ſchlecht, indem ich das noch in ihm liegende Schlechte verſtehe), ſo

denkſt du, daß du andern Gefahren ebenſo entgehen werdeſt, und

läßt aufs Neue deine Leidenſchaften ſich entfeſſeln. Durch die Ge

fahren, welche ihr laufet, erinnert euch Gott an euere Schwäche, und

die Gebrechlichkeit euerer Eriſtenz. Wenn man die Urſache und die

Natur der Gefahr prüft, wird man ſehen, daß die Folgen am öf

teſten die Strafe für einen begangenen Fehler oder für eine ver

nachläſſigte Pflicht geweſen wären. Gott benachrichtigt euch ſo,

damit ihr in euch ſelbſt gehet und euch beſſert.“ (526–532).

856. Weiß der Geiſt im Voraus die Todesart, der er unter

liegen ſoll?

„Er weiß, daß die Lebensart, die er wählt, ihn auf eine Art

eher als auf eine Andere dem Tode ausſetzt, aber er weiß ebenfalls

die Kämpfe, die er zu beſtehen hat, um ihn zu vermeiden, und daß

er, wenn Gott es erlaubt, nicht unterliegen wird.“

857. Es gibt Menſchen, welche den Gefahren des Kampfes

Trotz bieten, in der Ueberzeugung, daß ihre Stunde noch nicht ge:

kommen iſt, liegt etwas Gegründetes in dieſem Vertrauen?
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„Sehr oft hat der Menſch das Vorgefühl von ſeinem Ende,

wie er jenes haben kann, daß er noch nicht ſterben wird. Dieſes

Vorgefühl kommt ihm von ſeinen Schutzgeiſtern, die ihn benachrich

tigen wollen, ſich zur Abreiſe bereit zu halten oder ſeinen Muth in

den Augenblicken, wo er ihm am nothwendigſten, aufzurichten.

Es kann noch in ihm aus dem Ahnungsgefühl der von ihm ge

wählten Eriſtenz entſtehen, oder aus der Miſſion, die er angenom

men hat, und erfüllen zu ſollen weiß.“ (411–422).

858. Woher kommt es, daß diejenigen, welche ihren Tod vor.

herfühlen, ihn gemeiniglich weniger fürchten als die Andern?

„Der Menſch fürchtet den Tod und nicht der Geiſt. Derjenige,

welcher ihn vorher fühlt, denkt mehr als Geiſt, wie als Menſch; er

begreift ſeine Befreiung und er wartet.“

859. Wenn der Tod nicht vermieden werden kann, wenn er

ſtatthaben muß, iſt es nicht dasſelle mit allen Zufällen, die uns

im Laufe des Lebens zuſtoßen?

„Das ſind oft Sachen, unbedeutend genug, um daß wir euch

davor warnen können, und ſie euch durch das Lenken euerer Gedan

ken manchesmal vermeiden ließen; denn wir lieben das materielle

Leiden nicht; dieß iſt aber wenig wichtig für das von euch gewählte

Leben. Das Verhängniß beſteht wirklich nur in der Stunde, wo

ihr hier erſcheinen oder verſchwinden müßt.“

– Gibt es Ereigniſſe, welche nothwendig kommen müſſen, und

die der Wille der Geiſter nicht beſchwören kann?

„Ja, aber du im Geiſteszuſtande, haſt ſie geſehen und vorge

fühlt, als du deine Wahl trafeſt. Glaube jedoch nicht, daß Alles,

was ſich ereignet, wie man ſagt, geſchrieben ſei; ein Ereigniß iſt oft

die Folge einer Sache, welche du durch eine Handlung deines freien

Willens gethan, derart, daß, wenn du dieß nicht gethan hätteſt,

auch das Ereigniß nicht ſtattgehabt hätte. Wenn du dir einen Fin

ger verbrennſt, ſo iſt das nichts; das iſt die Folge deiner Unklug

heit und das Verhältniß der Materie; nur die großen Schmerzen,

die wichtigen Ereigniſſe, welche auf die Moral Einfluß nehmen kön
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nen, ſind von Gott vorgeſehen, weil ſie zu deiner Reinigung und

zu deinem Unterrichte nützlich ſind.“

860. Kann der Menſch durch ſeinen Willen und ſeine Hand.

lungen machen, daß die Ereigniſſe, welche ſtatthaben ſollen, nicht

eintreffen, und umgekehrt?

„Er kann es, wenn dieſe ſcheinbare Ablenkung in das von ihm

gewählte Leben ſich einführen läßt. Dann kann er, um Gutes zu

thun, wie es ſein ſoll, und wie es der einzige Zweck des Lebens iſt,

das Schlechte verhindern, hauptſächlich dasjenige, was zu einem grö

ßeren Uebel beitragen könnte.“

861. Weiß der Menſch, welcher einen Mord begeht, wenn er

ſeine Laufbahn wählt, daß er ein Mörder wird ?

„Nein, er weiß, indem er ein Leben des Kampfes wählt, daß

es eine Ausſicht für ihn gibt, einen ſeiner Nächſten zu tödten;

er weiß aber nicht, ob er es thun wird, denn faſt immer, ehe er

das Verbrechen begeht, iſt bei ihm Ueberlegung vorhanden. Nun

aber iſt derjenige, welcher eine Sache überlegt, immer frei, ſie zu

thun oder zu laſſen. Wenn der Geiſt voraus wüßte, daß er als

Menſch einen Mord begehen ſollte, ſo würde es eine verhäng

nißvolle Beſtimmung ſein. Wiſſe denn, daß Niemand zum Ver

brechen vorherbeſtimmt iſt, und daß jedes Verbrechen oder jede

beliebige Handlung immer die Folge eines Entſchluſſes und des freien

Willens iſt.“

„Uebrigens verwechſelt ihr immer zwei wohlbeſtimmte Dinge:

die materiellen Ereigniſſe des Lebens, und die Handlungen des mo

raliſchen Lebens. Wenn es manchesmal ein Verhängniß gibt, ſo iſt

es in jenen materiellen Ereigniſſen, deren Urſache außerhalb von

euch liegt, und unabhängig von euerem Willen ſind. Was die Hand

lungen des moraliſchen Lebens betrifft, ſo gehen ſie immer vom

Menſchen ſelbſt aus, welcher folglich immer die freie Wahl hat

für dieſe Handlungen gibt es alſo niemals ein Verhängniß.“

862. Es gibt Menſchen, denen nichts gelingt, und welche ein

ſchlechter Geiſt in allen ihren Unternehmungen zu verfolgen ſcheint,

kann man das nicht Verhängniß nennen?
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„Das iſt wohl Verhängniß, wenn du es ſo nennen willſt, aber

es hängt von der Wahl der Eriſtenzart ab, weil dieſe Perſonen

durch ein Leben von Enttäuſchungen geprüft werden wollten, damit

ſie ihre Geduld und Ergebung üben. Glaube jedoch nicht, daß die

ſes Verhängniß abſolut ſei, es iſt oft die Folge eines eingeſchlage

nen falſchen Weges, der nicht im Verhältniſſe zu ihrer Intelligenz

und ihren Fähigkeiten ſteht. Derjenige, welcher über einen Fuß ſchwim

men will, ohne ſchwimmen zu können, hat große Ausſicht zu er.

trinken; ſo iſt es dasſelbe mit der Mehrzahl der Ereigniſſe des Le

bens. Wenn der Menſch nur im Verhältniſſe ſeiner Fähigkeiten

Dinge unternähme, würde es ihm faſt immer gelingen; was ihn

verlieren macht, das iſt ſeine Eigenliebe und ſein Ehrgeiz, die ihn

aus ſeinem Wege herausbringen, und den Wunſch gewiſſen Leiden.

ſchaften zu genügen, als einen Beruf annehmen laſſen. Er ſcheitert

und das iſt ſein Fehler; anſtatt aber ſich ſelbſt zu beſchuldigen, klagt

er lieber ſeinen Stern an. Ein ſolcher wäre ein guter Arbeiter ge

weſen und hätte ſein Brod ehrenhaft verdient, der ein ſchlechter Poet

ſein und vor Hunger ſterben wird. Es wäre Platz für Jeden, wenn

Jeder ſeinen Platz zu nehmen wüßte.“

863. Verpflichten die geſellſchaftlichen Sitten nicht oft einen

Menſchen, jenen Weg eher als als einen andern zu folgen, und iſt

er nicht der Controle der öffentlichen Meinung bei der Wahl ſeiner

Beſchäftigungen unterworfen? Iſt das, was man menſchliche Berück.

ſichtigung nennt, nicht ein Hinderniß für die Ausübung des freien

Willens ? -

„Die Menſchen ſind es, welche die geſellſchaftlichen Sitten ma

chen, und nicht Gott; wenn ſie ſich denſelben unterwerfen, ſo ge

ſchieht es, weil ſie denſelben behagen, und das iſt noch eine Hand.

lung ihres freien Willens, weil ſie ſich, wenn ſie es wollten, von

demſelben befreien könnten; warum ſich alsdann beklagen? Nicht

die geſellſchaftlichen Sitten ſind es, welche ſie anklagen müſſen, ſondern

ihre dumme Eigenliebe, die ihnen lieber den Hungertod vorziehen läßt,

als ſich etwas zu vergeben. Niemand trägt ihnen für dieſes einer öffent

lichen Meinung gebrachte Opfer Rechnung, während Gott ihnen von dem
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Opfer ihrer Eitelkeit Rechnung tragen wird. Es ſoll damit nicht

geſagt ſein, daß man dieſer Meinung ohne Nothwendigkeit Trotz

bieten ſoll, wie es gewiſſe Leute thun, welche mehr Originalität als

wahre Philoſophie haben. Es iſt ebenſoviel Unvernunft dabei, auf

ſich mit Fingern zeigen, oder ſich wie ein merkwürdiges Thier an

ſtaunen zu laſſen, als Weisheit dabei iſt, freiwillig und ohne

Murren herabzuſteigen, wenn man ſich auf der Höhe der Leiter

nicht halten kann.“ -

864. Wenn es Leute gibt, denen das Schickſal entgegen iſt, ſo

gibt es wieder Andere, welche begünſtigt zu ſein ſcheinen, denn Alles

gelingt ihnen; woher kommt dieß?

„Das kommt oft daher, weil ſie es beſſer anzufangen wiſſen,

aber auch dieß kann eine Art Prüfung ſein; der Erfolg berauſcht ſie,

ſie vertrauen auf ihr Schickſal und zahlen oft ſpäter dieſe Erfolge

durch grauſame Enttäuſchungen, die ſie mit Klugheit hätten vermei.

den können.“

865. Wie ſoll man das Glück erklären, welches gewiſſe Men

ſchen in Umſtänden begünſtigt, wo der Wille und die Intelligenz

keinen Einfluß haben: z. B. im Spiele?

„Gewiſſe Geiſter haben im Voraus gewiſſe Arten Vergnügen

gewählt; das ſie begünſtigende Glück iſt eine Verſuchung. Derjenige,

welcher als Menſch gewinnt, verliert als Geiſt; es iſt eine Prüfun

für ſeinen Stolz und ſeine Habſucht.“

866. Das Verhängniß, welches den materiellen Beſtimmungen

unſeres Lebens vorzuſtehen ſcheint, würde daher noch die Wirkung

unſeres freien Willens ſein?

„Du haſt ſelbſt deine Prüfung gewählt, je ſchwerer ſie iſt, je

beſſer du ſie erträgſt, deſto mehr erhebſt du dich. Diejenigen, welche

ihr Leben im Ueberfluſſe und im menſchlichen Glücke zubringen, ſind

faule Geiſter, welche auf ihrer Stufe ſtehen bleiben. So überſteigt

die Zahl der Unglücklichen die der Glücklichen dieſer Welt um ein

Bedeutendes, weil die Mehrzahl der Geiſter die Prüfung wählen,

welche ihnen am fruchtbringendſten ſein ſoll. Sie ſehen zu gut die

Nichtigkeit euerer Größe und euerer Genüſſe. Das glücklichſte Leben
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-

iſt übrigens immer bewegt, immer beunruhigt, und wenn es nur

durch die Abweſenheit des Schmerzes wäre.“ (525 und Folge).

867. Woher kommt der Ausdruck, unter einem glücklichen

Sterne geboren zu ſein ?

„Ein alter Aberglaube, welcher die Sterne mit der Beſtimmung

des Menſchen in Verbindung brachte. Eine Allegorie, welche gewiſſe

Leute ſo einfältig ſind, dem Buchſtaben nach zu nehmen.“

Kenntniß der Zukunft.

868. Kann die Zukunft dem Menſchen geoffenbart ſein?

„Die Zukunft iſt ihm grundſätzlich verborgen, und nur in ſehr

ſeltenen und Ausnahmsfällen geſchieht es, daß Gott die Offenbarung

derſelben erlaubt.“ -

869. Zu welchem Zwecke iſt die Zukunft dem Menſchen ver

borgen? -

„Wenn der Menſch die Zukunft wüßte, ſo würde er die Ge

genwart vernachläſſigen, und nicht mit derſelben Freiheit handeln,

weil er durch den Gedanken beherrſcht ſein würde, daß, wenn eine

Sache ſich ereignen ſoll, er ſich nicht damit zu beſchäftigen habe,

oder er würde ſie zu verhindern ſuchen. Gott wollte nicht, daß es

ſo ſei, damit ein Jeder zur Erfüllung der Dinge beitrage, zu den

jenigen ſelbſt, welchen er ſich widerſetzen wollte; ſo du

ſelbſt, du bereiteſt oft, ohne daß du daran denkſt, die Ereigniſſe vor,

welche in dem Laufe deines Lebens eintreffen werden.“ -

870. Nachdem es nützlich iſt, daß die Zukunft verborgen ſei,

warum. erlaubt Gott manchesmal die Offenbarung derſelben?

„Das geſchieht dann, wenn dieſe Vorkenntniß die Erfüllung

der Dinge anſtatt zu hindern, erleichtern ſoll, indem ſie veranlaßt,

anders zu handeln, als man ſonſt gehandelt hätte. Und dann iſt es

oft eine Prüfung. Die Vorausſicht eines Ereigniſſes kann oft mehr

oder weniger gute Gedanken erwecken; wenn ein Menſch z. B. wiſ

ſen ſoll, daß er eine Erbſchaft machen wird, auf welche er nicht

rechnet, ſo könnte er durch das Gefühl der Habſucht, durch die

Freude ſeine irdiſchen Genüſſe zu vergrößern, durch den Wunſch
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früher in Beſitz zu gelangen, angeregt werden, indem er vielleicht dem

jenigen den Tod wünſchen würde, der ihm ſein Vermögen laſſen ſoll;

oder dieſe Ausſicht würde in ihm gute Gefühle und großmüthige

Gedanken erwecken. Wenn die Vorherſagung ſich nicht erfüllt, ſo iſt

es eine andere Prüfung, diejenige der Art und Weiſe, wie er dieſe

Enttäuſchung tragen wird; er wird aber nicht weniger das Verdienſt

oder das Unrecht der guten oder ſchlechten Gedanken haben, welche

der Glaube an das Ereigniß in ihm aufſteigen ließ.“

871. Nachdem Gott Alles weiß, ſo weiß er gleichfalls, ob ein

Menſch in einer Prüfung unterliegen ſoll oder nicht; welches iſt

daher die Nothwendigkeit dieſer Prüfung, nachdem ſie Gott nichts

mittheilen kann, was er nicht ſchon von dieſem Menſchen weiß?

„Das hieße ſo viel fragen, warum Gott den Menſchen nicht

vollkommen und vollendet erſchaffen (119); warum der Menſch

durch die Kindheit geht, ehe er in den Zuſtand des Erwachſenen

gelangt.“ (379).

„Die Prüfung hat nicht zum Zwecke, Gott über das Verdienſt

dieſes Menſchen aufzuklären, denn Gott weiß vollkommen, was er

werth iſt, wohl aber dieſem Menſchen die ganze Verantwortlichkeit

ſeines Werkes zu überlaſſen, da es ihm freiſteht, dieß zu thun oder

zu laſſen. Nachdem der Menſch die Wahl zwiſchen dem Guten und

dem Schlechten hat, ſo hat die Prüfung zur Wirkung, ihn den

Kampf mit der Verſuchung zum Schlechten auszuſetzen, und ihm

das ganze Verdienſt des Widerſtandes zu laſſen; nun aber kann

ihn Gott, obgleich er ſehr gut voraus weiß, ob derſelbe ſiegen wird

oder nicht, in ſeiner Gerechtigkeit für eine Handlung, welche nicht er

füllt wurde, weder ſtrafen noch belohnen.“ (258).

Es iſt unter den Menſchen dasſelbe. Wie fähig auch der Bewerber

ſei, welche Gewißheit man auch habe, es werde ihm gelingen, ſo wird

man ihm ohne Examen keinen Grad zukommen laſſen, d. h. ohne Prü

fung; ebenſo verdammt ſelbſt der Richter einen Angeklagten nur nach

vollbrachter Handlung, und nicht auf die Vorausſicht hin, daß er dieſe

Handlung vollbringen kann oder ſoll.

Je mehr man über die Folgen nachdenkt, welche für den Menſchen

aus der Kenntniß der Zukunft hervorgehen können, deſto mehr ſieht man,
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we weiſe die Vorſehung geweſen iſt, ſie ihm zu verbergen. Die Gewiß.

heit eines glücklichen Ereigniſſes würde ihn in Unthätigkeit verſetzen, die

eines unglücklichen Ereigniſſes in Entmuthigung; in beiden Fällen würden

ſeine Kräfte paraliſirt ſein. Darum iſt dem Menſchen die Zukunft nur

als ein Ziel gezeigt, das er durch ſeine Anſtrengungen erreichen ſoll,

ohne aber die Reihe der Umſtände zu kennen, durch welche er zur Errei.

chung desſelben gehen muß. Die Kenntniß aller Zufälle des Weges wür

de ihm ſein Selbſteingreifen und den Gebrauch ſeines freien Willens

nehmen, er würde ſich ohne ſeine Fähigkeiten zu gebrauchen, von der ver.

hängnißvollen Anziehungskraft der Ereigniſſe hinreißen laſſen. Wann der

Erfolg einer Sache gewiß iſt, beſchäftigt man ſich nicht mehr damit.

Theoretiſche Zuſammenfaſſung des Beweggrundes des menſchlichen Wirkens.

872. Die Frage vom freien Willen kann folgendermaſſen zu

ſammengefaßt werden. Der Menſch iſt nicht verhängnißvoll zum

Schlechten geführt; die Handlungen, welche er erfüllt, ſind nicht im

Voraus vorgeſchrieben; die Verbrechen, welche er begeht, ſind nicht

die Folge eines Beſcheides der Beſtimmung. Er kann als Prü

fung oder Abbüßung eine Eriſtenz wählen, in welcher er einen

Antrieb zum Verbrechen empfinden wird, ſei es durch die Mitte, in

welche er ſich verſetzt findet, ſei es durch die Umſtände, welche her

einbrechen, es ſteht ihm aber immer frei, zu handeln oder nicht. So

beſteht der freie Wille im Geiſteszuſtande in der Wahl der Exiſtenz

und der Prüfungen, und im körperlichen Zuſtande in der Freiheit, den

Antrieben, welchen wir uns freiwillig unterworfen haben, nachzugeben

oder zu widerſtehen. Es iſt Sache der Erziehung, dieſe ſchlechten Be

ſtrebungen zu bekämpfen; ſie wird es mit Nützen thun, wenn ſie

auf einem gründlichen Studium der moraliſchen Natur des Men

ſchen baſirt ſein wird, durch die Kenntniß der Geſetze, welche dieſe

moraliſche Natur regieren, wird man dazu gelangen, ſie abzuändern,

wie man die Intelligenz durch den Unterricht und das Temperament

durch die Geſundheitslehre abändert.

Der von der Materie befreite, und im wandelnden Zuſtande ſich be

findende Geiſt wählt ſeine zukünftigen körperlichen Exiſtenzen nach dem

Grade der Vervollkommnung, auf welchem er angelangt iſt, und hierin
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beſteht, wie wir es geſagt haben, überhaupt ſein freier Wille. Dieſe

Freiheit iſt durch die Wiedereinverleibung nicht aufgehoben; wenn

er dem Einfluſſe der Materie nachgibt, ſo geſchieht es, weil er unter

der von ihm ſelbſt gewählten Prüfung unterliegt, und um ſich in

der Beſtehung derſelben zu helfen, kann er den Beiſtand Gottes und

der guten Geiſter anrufen. (337).

Der Menſch hat ohne den freien Willen weder Unrecht im

Schlechten, noch Verdienſt im Guten, und das iſt derart anerkannt,

daß man in der Welt immer den Tadel und das Lob nach der

Abſicht, d, h. nach dem Willen ſpendet; der aber Willen ſagt,

ſagt Freiheit. Der Menſch könnte daher keine Ausrede ſeiner ſchlech

ten Handlungen in ſeiner Organiſation ſuchen, ohne die Vernunft

und die Bedingung Menſch zu ſein, abzudanken, und ſich zum Thiere

herabwürdigen. Wenn es in Rückſicht des Uebels ſo wäre, ſo würde

es dasſelbe in Rückſicht des Guten ſein. Wenn der Menſch aber

das Gute thut, hat er große Sorge, ſich ein Verdienſt daraus zu

machen, und hütet ſich wohl, ſeinen Organen dafür zu danken, was

beweiſt, daß er trotz der Meinung gewiſſer Syſtematiker inſtinktmä

ßig auf das ſchönſte Privilegium ſeiner Gattung, auf die Denkfrei

heit nicht verzichtet.

Das Verhängniß, wie man es gemeiniglich verſteht, ſetzt einen

vorgefaßten und unwiderruflichen Entſchluß, für alle Ereigniſſe des

Lebens voraus, welches auch die Wichtigkeit derſelben ſei. Wenn

ein ſolcher Zuſtand die Ordnung der Dinge wäre, würde der Menſch

eine Maſchine ohne Willen ſein. Zu was würde ihm ſeine Intelli

genz dienen, da er unveränderlich in allen ſeinen Handlungen durch

die Macht der Beſtimmung beherrſcht ſein würde? Eine ſolche Lehre,

wenn ſie wahr wäre, würde die Zerſtörung der ganzen moraliſchen Frei

heit ſein; es gäbe für den Menſchen keine Veranwortlichkeit mehr, und

folglich weder Gutes noch Schlechtes, noch Verbrechen, noch Tugenden.

Gott der Allgerechte könnte ſein Geſchöpf nicht für Fehler beſtrafen,

die zu begehen nicht von ihm abgehangen wäre, noch für Tugenden

belohnen, deren Verdienſt ihm nicht zukäme. Ein ſolches Geſetz wäre

überdieß die Verneinung des Fortſchrittgeſetzes; denn der Menſch,
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welcher alles vom Schickſale erwarten würde, würde nichts verſuchen,

um ſeine Lage zu verbeſſern, da ſich an ihr nichts ändern ließe.

Das Verhängniß iſt jedoch kein vergebliches Wort, es beſteht in

der Lage, welche der Menſch auf Erden behauptet, und in den Funk

tionen, welche er da erfüllt, als Folge der von ſeinem Geiſte ge:

wählten Exiſtenzart, als Prüfung, Abbüßung oder Miſſion;

er erleidet verhängnißvoll alle Wechſelfälle dieſer Exiſtenz und

alle guten und ſchlechten, in ſeiner Natur liegenden Neigungen; da

mit aber hört das Verhängniß auf; denn es hängt von ihm ab,

dieſen Verſuchungen nachzugeben oder nicht. Das Einzelne der

Ereigniſſe iſt den Umſtänden untergeordnet, die er

ſelbſt durch ſeine Handlungen hervorruft, und auf welche

die Geiſter durch die von ihnen eingegebenen Gedanken, Einfluß neh

men können. (459).

Das Verhängniß liegt daher in den ſich darſtellenden Ereig:

niſſen, weil ſie die Folgen der durch den Geiſt gewählten Exiſtenz

ſind; es kann nicht in dem Reſultate dieſer Ereigniſſe liegen, weil

es von dem Menſchen abhängen kann, den Lauf derſelben durch

ſeine Klugheit zu ändern; es liegt niemals in den Handlun

gen des moraliſchen Lebens.

In dem Tode iſt der Menſch auf eine abſolute Art dem un

erbittlichen Geſetze des Verhängniſſes unterworfen; denn er kann

weder dem Beſcheide, der den Zeitpunkt ſeiner Exiſtenz feſtſetzt, noch

der Todesart, welche den Lauf derſelben unterbrechen ſoll, entgehen.

Nach der gewöhnlichen Lehre würde der Menſch alle ſeine In

ſtinkte in ſich ſelbſt ſchöpfen; ſie würden, ſei es von ſeiner phyſiſchen

Organiſation, für die er nicht verantwortlich wäre, herkommen, ſei

es von ſeiner eigenen Natur, in welcher er in ſeinen Augen eine

Entſchuldigung ſuchen kann, indem er ſagt, es ſei nicht ſein Fehler,

wenn er ſo erſchaffen ſei. Die ſpiritiſche Lehre iſt evident eine

moraliſchere, ſie nimmt beim Menſchen den freien Willen nach ſei

nem ganzen Umfange an; und indem ſie ihm ſagt, daß er einer

fremden ſchlechten Einflüſterung nachgibt, wenn er ſchlecht handelt,

läßt ſie ihm die ganze Verantwortlichkeit davon, weil ſie ihm die
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Macht des Widerſtehens zuerkennt, was viel leichter iſt, als wenn

er gegen ſeine eigene Natur zu kämpfen hätte. So gibt es nach

der ſpiritiſchen Lehre kein unwiderſtehliches Hinreißen; der Menſch

kann ſein Ohr der verborgenen Stimme, die ihn in ſeinem tiefſten

Innern zum Schlechten antreibt, immer verſchließen, wie er ſie der

materiellen Stimme desjenigen, der zu ihm ſpricht, verſchließen kann;

er kann es durch ſeinen Willen, indem er von Gott die nöthige

Kraft erbittet, und zu dieſem Erfolge, den Beiſtand der guten Gei

ſter anruft. Das iſt es, was Jeſus in dem erhabenen Gebete

des Herrn uns lehrt, wenn er uns ſagen läßt: „laſſe uns nicht

in Verſuchung gerathen, ſondern erlöſe uns von dem Uebel.“

Dieſe Theorie der antreibenden Urſache in unſern Handlungen,

geht aus der ganzen durch die Geiſter gegebenen Lehre klar hervor,

ſie iſt nicht nur moraliſch erhaben, ſondern wir werden beifügen,

daß ſie den Menſchen in ſeinen eigenen Augen erhebt, ſie zeigt ihm

die Freiheit ein beherrſchendes Joch abzuſchütteln, wie es ihm frei

ſteht, ſein Haus vor Unbefugten zu verſchließen; er iſt nicht mehr

eine mit unabhängiger Einwirkung ſeines Willens handelnde Ma

ſchine, er iſt ein Vernunftsweſen, welches hört, urtheilt und zwiſchen

zwei Rathſchlägen frei wählt. Fügen wir noch bei, daß, trotzdem der

Menſch ſeines Selbſthandelns nicht beraubt iſt, er nicht weniger auf

eigenen Antrieb handelt, da er in Wirklichkeit nur ein einverleibter

Geiſt iſt, der unter ſeiner körperlichen Hülle die als Geiſt beſeſſenen

Eigenſchaften und Fehler bewahrt. Die Fehler, welche wir daher

begehen, haben alſo ihre erſte Urſache in der Unvollkammenheit un

ſeres eigenen Geiſtes, der noch nicht die moraliſche Erhabenheit, die

er eines Tages haben wird, erreicht hat, welcher aber nicht weniger

ſeinen freien Willen hat. Das körperliche Leben iſt ihm gegeben, um

ſich von ſeinen Unvollkommenheiten durch die Prüfungen, die er im

Leben erleidet, zu reinigen; und dieß ſind gerade jene Unvollkom

menheiten, welche ihn ſchwächen und den Einflüſterungen anderer

untergeordneten Geiſter empfänglicher machen, die daraus Nutzen

ziehen, um ihn in dem unternommenen Kampfe unterliegen zu ma

chen. Wenn er als Sieger aus dieſem Kampfe hervorgeht, erhebt
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er ſich; wenn er unterliegt, bleibt er das was er war, weder beſſer

noch ſchlechter; es iſt eine wieder zu beginnende Prüfung, und das

kann lange ſo dauern. Je mehr er ſich reinigt, deſto mehr vermin

dern ſich ſeine ſchwachen Seiten, um deſto weniger gibt er denjeni

gen, die ihn zum Schlechten antreiben, eine Blöße; ſeine moraliſche

Kraft wächſt im Verhältniſſe ſeiner Erhebung und die ſchlechten Gei

ſter entfernen ſich von ihm.

Alle Geiſter, gute oder ſchlechte, bilden, wenn ſie einver

leibt ſind, die menſchliche Gattung; und da unſere Erde eine der

am wenigſten vorgerückten Welten iſt, ſo finden ſich mehr ſchlechte

als gute Geiſter, daher kommt es, daß wir ſo viel Verderbtheit

ſehen. Machen wir daher alle unſere Anſtrengungen, um nicht mehr

nach dieſer Station zurückzukommen, und um zu verdienen, in einer

beſſern Welt ausruhen zu gehen, in eine jener beſſeren Welten, wo

das Gute ungetrübt regiert, und wo wir uns auf unſeren Aufent

halt hienieden, wie auf eine Zeit der Verbannung zurückerinnern

werden.



Eilftes Kapitel.

X. Geſetz der Gerechtigkeit, Liebe und Nächſtenliebe.

1. Gerechtigkeit und Naturrechte. – 2. Eigenthumsrecht, Raub. – 3. Barmher.

zigkeit und Nächſtenliebe. – 4. Mutter- und Kindesliebe. –

Gerechtigkeit und Naturrechte.

873. Iſt das Gerechtigkeitsgefühl in der Natur oder das Re

ſultat erworbener Ideen?

„Es iſt derart in der Natur, daß ihr euch bei dem Gedanken

einer Ungerechtigkeit empört. Der moraliſche Fortſchritt entwickelt

ohne Zweifel dieſes Gefühl, aber er gibt es nicht; Gott hat es in

das Herz des Menſchen gelegt; daher kommt es, daß ihr oft bei

den einfachen und Urmenſchen genauere Gerechtigkeitsgrundſätze fin

det, als bei denjenigen, welche viel Wiſſen haben.“

874. Wenn die Gerechtigkeit ein Naturgeſetz, woher kommt es,

daß die Menſchen ſie auf verſchiedene Art verſtehen, und daß der

Eine das recht findet, was dem Andern Unrecht erſcheint?

„Das kommt daher, weil ſich oft Leidenſchaften hineinmengen,

welche dieſes Gefühl, ſowie die Mehrzahl der andern natürlichen

Gefühle trüben, und die Dinge unter einem falſchen Lichte ſehen

laſſen.“

875. Wie kann man die Gerechtigkeit definiren?

„Die Gerechtigkeit beſteht in der Achtung der Rechte eines

Jeden.“

– Was beſtimmt dieſe Rechte?

„Sie ſind es durch zwei Dinge, durch das menſchliche Geſetz, und

durch das Naturgeſetz. Indem die Menſchen ihren Sitten und ihrem

Charakter angemeſſene Geſetze gemacht haben, haben dieſe Geſetze

Rechte gegründet, welche mit dem Fortſchritte der Aufklärung ſich
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ändern konnten. Sehet, ob euere heutigen Geſetze, ohne vollkommen

zu ſein, dieſelben Rechte heiligen als im Mittelalter; dieſe verjähr.

ten Geſetze, welche euch ungeheuerlich erſcheinen, ſchienen zu jener

Zeit gerecht und natürlich. Das durch die Menſchen hergeſtellte Recht

iſt daher nicht immer in Uebereinſtimmung mit der Gerechtigkeit;

es regelt übrigens nur gewiſſe geſellſchaftliche Beziehungen, während

es im inneren Leben eine Menge Handlungen gibt, welche einzig

in das Bereich des Gewiſſens gehören.“

876. Was iſt außerhalb des, durch das menſchliche Geſetz ge

heiligten Rechtes, die Baſis der auf das Naturgeſetz gegründeten

Gerechtigkeit?

„Chriſtus hat es euch geſagt: Dasjenige für die Andern

wollen, was ihr für euch ſelbſt wollt. Gott hat in das

Herz des Menſchen, durch den Wunſch eines Jeden ſeine Rechte ge

achtet zu ſehen, die Regel der wahren Gerechtigkeit gelegt. In der

Unſchlüſſigkeit, was er in einem gegebenen Umſtand in Rückſicht

ſeines Nächſten thun ſoll, befrage er ſich, wie er wollte, daß man

gegen ihn in einem gleichen Umſtand verfahre: Gott könnte ihm

keinen ſicherern Führer geben, als ſein eigenes Gewiſſen.“

Das Kriterium der wahren Gerechtigkeit iſt in der That dasjenige

für Andere zu wollen, was man für ſich möchte, und nicht das für ſich

wollen, was man für Andere will, was durchaus nicht das nämliche iſt.

Da es natürlich iſt, für ſich nichts ſchlechtes zu wünſchen; indem man ſeinen

perſönlichen Wunſch als Typus oder Ausgangspunkt nimmt, iſt man ſicher,

nichts Anderes als Gutes für ſeinen Nächſten zu wollen. Zu allen Zeiten

und in jedem Glauben hat der Menſch immer ſein perſönliches Recht vor

wiegend zu machen geſucht. Das erhabene der chriſtlichen Religion iſt, daß

ſie das perſönliche Recht, als Baſis für das Recht ſeines Nächſten nimmt.

877. Bringt die Nothwendigkeit für den Menſchen in Geſell

ſchaft zu leben für ihn beſondere Verpflichtungen mit ſich?

„Ja, und die Erſte von Allen iſt, die Rechte ſeines Nächſten

zu achten. Derjenige, welcher dieſe Rechte achten wird, wird immer

gerecht ſein. In euerer Welt, wo ſo viel Menſchen das Gerechtig:

keitsgeſetz nicht üben, gebraucht ein Jeder Repreſſalien, und das iſt

es, was die Verwirrung und Störung euerer Geſellſchaft verurſacht.

7
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Das geſellſchaftliche Leben gibt Rechte, und legt gegenſeitige Ver:

pflichtungen auf.“

878. Nachdem der Menſch ſich über die Ausdehnung ſeines

Rechtes täuſchen kann, wer kann ihm die Grenze kennen lernen?

„Die Grenze des Rechtes, welche er ſeinem Nächſten in dem

ſelben Umſtande gegen ſich zuerkennt, und ſo gegenſeitig.“

– Wenn aber ein Jeder die Rechte ſeines Nächſten ſich zuer

kennt, was wird aus dem Gehorſam gegen Vorgeſetzte? Würde es

nicht die Anarchie bei allen eingeſetzten Behörden einführen?

„Die Naturrechte ſind für alle Menſchen, von dem Niedrigſten

bis zum Höchſten dieſelben; Gott hat die Einen nicht aus einem

reineren Lehm gemacht, als die Andern, und vor ihm ſind Alle

gleich. Dieſe Rechte ſind ewig; die von dem Menſchen eingeſetzten,

gehen mit ſeinen Einrichtungen zu Grunde. Ein Jeder fühlt übrigens

wohl ſeine Kraft und ſeine Schwäche, und wird daher immer eine Art

von Ehrerbietung für denjenigen haben, welcher ſie durch ſeine Tu

gend und Weisheit verdienen wird. Es iſt wichtig dieſes zu ſagen,

damit diejenigen, welche ſich für höher halten, ihre Pflichten kennen,

um dieſe Ehrerbietung zu verdienen. Der Gehorſam wird nicht aufs

Spiel geſetzt, wenn die Autorität der Weisheit anvertraut ſein wird.“

879. Was würde der Charakter des Menſchen ſein, der die

Gerechtigkeit in ſeiner ganzen Reinheit üben würde?

„Der wahre Gerechte nach dem Beiſpiele Jeſus; denn er würde

auch die Barmherzigkeit und Nächſtenliebe üben, ohne welche es

keine wahre Gerechtigkeit gibt.“

Eigenthumsrecht. Raub.

880. Welches iſt das erſte aller Naturrechte des Menſchen?

„Zu leben; deßhalb hat Niemand das Recht, nach dem Leben

ſeines Nächſten zu trachten, noch etwas zu thun, was ſeine körper

liche Exiſtenz in Frage ſtellen könnte.“ -

881. Gibt das Recht zu leben, dem Menſchen das Recht,

Exiſtenzmittel zu ſammeln, um ruhen zu können, wenn er nicht

mehr zu arbeiten im Stande ſein wird?
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„Ja, aber er muß es, wie die Biene, in Familie thun, durch

eine ehrenhafte Arbeit, und nicht, wie ein Egoiſt ſammeln. Selbſt

gewiſſe Thiere geben ihm das Beiſpiel der Vorausſicht.“

- 882. Hat der Menſch das Recht, dasjenige zu vertheidigen,

was er ſich durch ſeine Arbeit erworben hat? -

„Hat Gott nicht geſagt, du ſollſt nicht ſtehlen, und Jeſus:

Gebet dem Kaiſer, was des Kaiſers iſt?“

Das, was der Menſch durch eine ehrenhafte Arbeit gewinnt,

iſt ein rechtliches Eigenthum, welches er zu vertheidigen das Recht hat;

denn das Eigenthum, das die Frucht der Arbeit iſt, iſt ein ebenſo ge

heiligtes Naturrecht, als dasjenige, zu arbeiten und zu leben.

883. Liegt der Wunſch zu beſitzen in der Natur?

„Ja, wenn dieß aber für ſich allein, für ſeine perſönliche Be

friedigung iſt, ſo iſt es Egoismus.“

– Iſt denn der Wunſch zu beſitzen, nicht rechtmäßig, indem

derjenige, welcher zu leben hat, Niemanden zur Laſt fällt?

„Es gibt unerſättliche Menſchen, welche ohne Nutzen für irgend

Jemand erwerben oder um ihren Leidenſchaften zu genügen. Glaubſt

du, daß Gott dieß gerne ſieht ? Derjenige im Gegentheil, der durch

ſeine Arbeit ſammelt, in der Abſicht, ſeinem Nächſten zu Hilfe zu

kommen, übt das Geſetz der Liebe und Nächſtenliebe, und ſeine Ar

beit wird von Gott geſegnet.“

884. Was iſt der Charakter des rechtmäßigen Eigenthumes?

„Es gibt kein rechtmäßiges Eigenthum, als dasjenige, welches

ohne Nachtheil für den Nächſten erworben wurde.“ (808).

Nachdem das Geſetz der Liebe und Gerechtigkeit verbietet, dem Näch

ſten das zu thun, was wir nicht wollen, daß man uns thue, ſo ver

dammt es hiedurch ſelbſt jedes Erwerbsmittel, das gegen das Geſetz

ſein würde.

885. Iſt das Eigenthumsrecht unbeſtimmt?

„Ohne Zweifel iſt Alles rechtmäßig erworbene ein Eigenthum,

wie wir es aber geſagt haben, heiligt die unvollkommene menſchliche

Geſetzgebung oft übereingekommene Rechte, welche das Naturgeſetz

mißbilligt. Aus dieſem Grunde ändern die Menſchen ihre Geſetze

- 7
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in dem Maße als der Fortſchritt gedeiht, und ſie die Gerechtigkeit

beſſer verſtehen. Was in einem Jahrhundert vorzüglich ſcheint,

ſcheint im folgenden Jahrhundert barbariſch.“ (795).

Barmherzigkeit und Nächſtenliebe.

886. Welches iſt die wahre Bedeutung des Wortes Nächſten,

liebe, ſo wie es Jeſus verſtand ?

„Wohlwollen für Jedermann, Nachſicht für die Unvollkommen

heiten des Nächſten, Vergebung der Beleidigungen.“

Die Liebe und Nächſtenliebe ſind die Vervollſtändigung des Geſetzes

der Gerechtigkeit; denn ſeinen Nächſten lieben, heißt ihm Alles Gute er:

weiſen, was in unſerer Macht iſt, und was wir wollten, daß man uns

ſelbſt thun möchte. So iſt die Bedeutung der Worte Jeſus: Liebet

euch einander wie Brüder. -

- Die Nächſtenliebe nach Jeſus iſt nicht auf das Almoſen beſchränkt;

ſie umfaßt alle Beziehungen, welche wir mit unſerem Nächſten haben, ob

ſie uns untergeordnet oder uns gleichgeſtellt, oder unſere Vorgeſetzen

ſeien. Sie befiehlt uns die Nachſicht, weil wir ſie ſelbſt bedürfen; ſie

verbietet uns den Unglücklichen zu demüthigen, was das Gegentheil von

dem iſt, was ſo häufig geſchieht.

Wenn eine reiche Perſon erſcheint, ſo hat man gegen dieſelbe tau.

ſenderlei Rückſichten, tauſenderlei Zuvorkommenheiten; wenn ſie arm iſt,

ſcheint man nicht mehr nöthig zu haben, ſich vor ihr zu geniren. Je

mehr ſeine Lage zu beklagen iſt, je mehr muß man im Gegentheil fürch

ten, ſein Unglück durch die Demüthigung zu vermehren. Der wahrhaft

gute Menſch ſucht den Niedern in ſeinen eigenen Augen zu erheben, indem

er die Entfernung vermindert.

897. Jeſus hat auch geſagt: Liebet ſelbſt euere Feinde.

Iſt nun aber die Liebe zu unſeren Feinden nicht gegen unſere na

türlichen Beſtrebungen, und rührt die Feindſchaft nicht aus einem

Mangel an Sympathie unter den Geiſtern her?

„Man kann ohne Zweifel gegen ſeine Feinde keine zärtliche

und eifrige Liebe haben, das wollte er nicht damit ſagen. Seine

Feinde lieben, d. h. ihnen verzeihen und ihnen Gutes für Schlechtes

erweiſen, dadurch ſteht man ihnen höher; durch die Rache ſtellt man

ſich unter dieſelben.“ - -
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888. Was ſoll man vom Almoſen halten? -

„Der Menſch, welcher Almoſen zu verlangen gezwungen iſt,

erniedrigt ſich moraliſch und phyſiſch, er verwildert. In einer, auf

das Geſetz Gottes und der Gerechtigkeit gegründeten Geſellſchaft,

ſoll für das Leben des Schwachen ohne Demüthigung für denſelben

geſorgt werden. Sie ſoll die Exiſtenz derjenigen ſichern, welche nicht

arbeiten können, ohne ihr Leben der Gnade des Zufalls und

dem guten Willen zu überlaſſen.“

– Tadelt ihr das Almoſen?

„Nein, nicht das Almoſen iſt tadelnswerth, ſondern die Art

und Weiſe, wie es oft gegeben. Der rechtſchaffene Menſch, welcher

die Nächſtenliebe nach Jeſus verſteht, geht dem Unglücke entgegen,

ohne zu warten, daß es die Hand ausſtreckt.“

„Die wahre Nächſtenliebe iſt immer gut und wohlwollend, ſie

liegt eben ſo ſehr in der Art, wie in der Handlung. Ein mit Zart

gefühl erwieſener Dienſt hat doppelten Werth; wenn er mit Hoch

muth erwieſen wird, kann ihn die Noth annehmen, aber das Herz

iſt dadurch wenig berührt.“

„Erinnert euch auch, daß die Prahlerei in den Augen Gottes

das Verdienſt der Wohlthat hinwegnimmt. Jeſus hat geſagt: Euere

linke Hand wiſſe nicht, was euere Rechte gibt; er lehrt euch hiedurch

die Nächſtenliebe nicht durch Hochmuth zu trüben.“

„Man muß das eigentliche Almoſen von der Wohlthätigkeit

unterſcheiden, der am meiſten Bedürftige iſt nicht immer derjenige,

welcher bittet. Die Furcht vor einer Demüthigung hält den wahr.

haft Armen zurück, und oft leidet er, ohne ſich zu beklagen; dieſer

iſt es, welchen der wahrhaft menſchenfreundliche Menſch ohne Prah

lerei aufzuſuchen weiß.“

„Liebet einander, das iſt das ganze Geſetz, das göttliche Geſetz,

durch welches Gott die Welt regiert. Die Liebe iſt das Anziehungs

geſetz für die lebenden und organiſirten Weſen. Die Anziehung iſt

das Geſetz der Liebe für die organiſche Materie.“

„Vergeſſet niemals, daß der Geiſt, welches auch ſeine Fort

ſchrittsſtufe, ſeine Lage als Wiedereinverleibung oder Wandlung ſei,
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immer zwiſchen einen Höheren geſtellt iſt, welcher ihn führt und ihn

vervollkommnet und einen Niederen, gegen den er dieſelben Pflichten

zu erfüllen hat. Seiet daher barmherzig; nicht allein von der Barm

herzigkeit, die euch veranlaßt, aus euerer Börſe die Gabe demjenigen

zu geben, welcher euch darum zu bitten wagt, ſondern geht und

ſucht das verſchämte Elend. Seiet nachſichtig mit den Unvollkom

menheiten euerer Nächſten; anſtatt die Unwiſſenheit und das Laſter

zu verachten, unterrichtet ſie und moraliſirt ſie; ſeiet ſanft und wohl

wollend für Alles, was euch untergeordnet; ſeiet es ſelbſt gegen die

geringſten Weſen der Schöpfung, und ihr werdet dem Geſetze Gottes

gehorcht haben!“

Heil. Vincenz v. Paula.

889. Gibt es nicht Menſchen, welche durch ihren eigenen Feh

ler auf die Bettelei angewieſen ſind?

„Ohne Zweifel, aber wenn eine gute moraliſche Erziehung ihnen

gelernt hätte, das Geſetz Gottes zu üben, würden ſie nicht in Exceſſe

fallen, welche ihren Verluſt herbeiführen; und davon hängt haupt

ſächlich die Verbeſſerung eueres Weltkörpers ab.“ (707).

Mutter- und Kindesliebe.

890. Iſt die Mutterliebe eine Tugend oder ein dem Menſchen

und Thiere gemeines, inſtinktives Gefühl?

„Es iſt beides; die Natur hat der Mutter die Liebe zu den

Kindern gegeben, in dem Intereſſe ihrer Erhaltung; beim Thiere iſt

aber dieſe Liebe auf die materiellen Bedürfniſſe beſchränkt; ſie hört

auf, ſobald dieſe Sorge unnütz wird. Beim Menſchen beſteht ſie

das ganze Leben hindurch und iſt einer Aufopferung und einer

Selbſtverleugnung fähig, welche wirkliche Tugenden ſind; ſie überlebt

ſelbſt den Tod und folgt dem Kinde jenſeits des Grabes; ihr ſehet

daher ſelbſt, daß in derſelben etwas Anderes liegt, als beim Thiere.“

(205–385). -

891. Nachdem die Mutterliebe in der Natur liegt, woher kommt

es, daß es Mütter gibt, welche ihre Kinder haſſen, und das oft von

der Geburt an?
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„Das iſt manchesmal eine durch den Geiſt des Kindes gewählte

Prüfung, oder eine Abbüßung, wenn er ſelbſt ein ſchlechter Vater,

oder eine ſchlechte Mutter oder ein ſchlechter Sohn in einer anderen

Exiſtenz war. (392). In allen Fällen kann die ſchlechte Mutter

nur durch einen ſchlechten Geiſt belebt ſein, welcher denjenigen des

Kindes zu hindern ſucht, damit er in der von ihm gewählten Prü

fung unterliege; dieſe Verletzung der Naturgeſetze aber wird nicht

unbeſtraft bleiben, und der Geiſt des Kindes wird für die Hinder

niſſe, die er zu überſteigen haben wird, belohnt.“ -

892. Sind die Eltern, wenn ſie Kinder haben, die ihnen Kum

mer verurſachen, nicht zu entſchuldigen, wenn ſie für dieſelben nicht

dieſe Zärtlichkeit haben, welche ſie im entgegengeſetzten Falle gehabt

hätten?

„Nein, denn das iſt eine ihnen anvertraute Bürde, und ihre

Miſſion iſt, alle ihre Kräfte anzuwenden, um ſie zum Guten zurück

zuführen. (582–583). Dieſe Kümmerniſſe ſind aber oft die Folge

einer ſchlechten Gewohnheit, welche ſie dieſelben oft von ihrer Wiege

annehmen ließen; ſie erndten alsdann, was ſie geſäet.“



Zwölftes Kapitel.

Moraliſche Vervollkommnung.

1. Verſchiedene moraliſche Fragen. – 2. Von den Leidenſchaften. – 3. Vom

Egoismus. – 4. Kennzeichen des rechtſchaffenen Menſchen. – 5. Selbſterkenntniß.

Verſchiedene moraliſche Fragen.

893. Welches iſt die verdienſtvollſte aller Tugenden?

„Alle Tugenden haben ihr Verdienſt, weil Alle Zeichen des

Fortſchrittes auf dem Wege des Guten ſind. Man übt jedesmal

eine Tugend, wenn man einen freiwilligen Widerſtand dem Hinreißen

der ſchlechten Neigungen entgegenſetzt. Das Höchſte der Tugend aber

beſteht in der Aufopferung des Eigennutzes ohne Hintergedanken

für das Wohl ſeines Nächſten. Die Verdienſtvollſte iſt diejenige,

welche auf der uneigennützigſten Nächſtenliebe gegründet iſt.“

894. Es gibt Leute, welche durch eine freiwillige Anregung

das Gute üben, ohne daß ſie ein widerſtrebendes Gefühl zu beſiegen

haben. Haben ſie ſo viel Verdienſt wie diejenigen, welche gegen ihre

eigene Natur zu kämpfen haben, und dieſelbe beſiegen?

„Diejenigen, welche nicht zu kämpfen haben, ſind ſolche, bei

denen der Fortſchritt erfüllt iſt. Sie haben ehemals gekämpft und

geſiegt; deßhalb koſten ihnen die guten Gefühle keine Anſtrengung

und ihre Handlungen erſcheinen ihnen ganz einfach: Das Gute iſt

für ſie eine Gewohnheit geworden. Man ſoll ſie daher, wie alte

Krieger, welche ihre Grade erlangt haben, verehren.“

„Da ihr noch weit entfert von der Vollkommenheit ſeid, er

ſtaunen euch dieſe Beiſpiele durch den Gegenſatz, und ihr bewundert

ſie um ſo viel mehr, als ſie ſeltener ſind; wiſſet aber wohl, daß in

den vorgerückteren Welten als die eurige, das eine Regel iſt, was

bei euch eine Ausnahme. Das Gefühl des Guten iſt dort freiwillig,
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weil ſie nur von guten Geiſtern bewohnt ſind, und eine einzige

ſchlechte Abſicht eine monſtröſe Ausnahme ſein würde. Deßwegen

ſind dort die Menſchen gücklich; es wird auf der Erde ebenſo ſein,

wenn die Menſchheit ſich umgeändert haben wird, und wenn ſie

die Nächſtenliebe in ihrer wahren Bedeutung verſtehen und üben

wird.“

895. Setzen wir die Fehler und Laſter, über welche ſich Nie

mand täuſchen wird, bei Seite, was iſt alsdann das charakteriſtiſchſte

Zeichen der Unvollkommenheit?

„Das iſt der Eigennutz. Die moraliſchen Eigenſchaften ſind oft

wie die Vergoldung eines kupfernen Gegenſtandes, welche den Pro

birſtein nicht aushält. Ein Menſch kann reelle Eigenſchaften beſitzen,

welche für die Welt aus ihm einen rechtſchaffenen Menſchen machen;

aber dieſe Eigenſchaften, obgleich ſie ein Fortſchritt ſind, halten nicht

immer gewiſſe Prüfungen aus, und es genügt manchesmal die

Saite des perſönlichen Intereſſe zu berühren, um den Grund bloß

zulegen. Die wahre Uneigennützigkeit iſt ſogar ſo ſelten auf der

Erde, daß man ſie als eine ungewöhnliche Erſcheinung betrachtet,

wenn ſie ſich darſtellt.“

„Die Anhänglichkeit an, materielle Dinge iſt ein deutliches Zei

chen von Niedrigkeit, weil, je mehr der Menſch an den Gütern die

ſer Welt hängt, er deſto weniger ſeine Beſtimmung begreift. Durch

die Uneigennützigkeit beweiſt er im Gegentheile, daß er die Zukunft

von einem erhabeneren Punkt aus betrachtet.“ -

896. Es gibt Leute, die ohne Ueberlegung uneigennützig ſind,

welche ihre Habe ohne wirklichen Nutzen verſchwenden, weil ſie kei

nen guten Gebrauch davon zu machen wiſſen; haben ſie daran ir

gend ein Verdienſt? - -

„Sie haben das Verdienſt der Uneigennützigkeit, aber nicht das

jenige des Guten, was ſie thun könnten. Wenn die Uneigennützig:

keit eine Tugend iſt, ſo iſt die unbedachte Verſchwendung wenigſtens

immer ein Mangel an Urtheil. Das Vermögen iſt den Einen nicht

mehr gegeben um es in Wind zu werfen, als Andern, um in einem

Koffer vergraben zu werden; es iſt ein anvertrautes Gut, von dem
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ſie Rechnung zu legen haben, denn ſie werden alles Gute, das in

ihrer Macht ſtand zu thun, und welches ſie unterließen, alle Thrä

nen, die ſie mit dem Gelde trocknen konnten, das ſie denjenigen

gegeben, die es nicht bedurften, zu verantworten haben.“

897. Iſt derjenige tadelnswerth, welcher das Gute nicht in der

Abſicht einer Belohnung auf Erden thut, ſondern in der Hoffnung,

daß ihm in einem anderen Leben Rechnung davon getragen, und ſeine

Lage dort um ſo viel beſſer ſein werde; und ſchadet ihm dieſer Ge

danke in ſeinem Vorrücken?

„Man muß das Gute thun aus Nächſteuliebe, d. h. mit Un

eigennützigkeit.“

– Jeder hat jedoch den ſehr natürlichen Wunſch fortzuſchrei

ten, um aus dem peinlichen Zuſtande dieſes Lebens herauszukommen;

die Geiſter ſelbſt lehren uns zu dieſem Zwecke das Gute zu üben;

iſt es daher ſchlecht, zu denken, daß, indem man das Gute thut,

man auf Beſſeres hoffen könne, als auf der Erde?

„Nein, gewiß; derjenige aber, welcher das Gute ohne Hinter

gedanken thut und für das einzige Vergnügen Gott und ſeinem

leidenden Nächſten angenehm zu ſein, iſt ſchon auf einer gewiſſen

Stufe des Fortſchrittes, welche ihm erlauben wird, viel ſchneller zum

Glücke zn gelangen, als ſein Bruder, der das Gute aus Berechnung

und Ueberlegung thut und hiezu nicht durch die natürliche Wärme

ſeines Herzens angetrieben wird.“ (894).

– Soll man keinen Unterſchied machen, zwiſchen dem Gu

ten, das man ſeinem Nächſten erweiſen kann, und der Sorgfalt,

welche man auf die Verbeſſerung ſeiner eigenen Fehler verwendet?

Wir begreifen, daß das Gute thun, mit dem Gedanken, es werde

in einem anderen Leben davon Rechnung getragen, wenig verdienſt

lich iſt, aber iſt dieß gleichfalls ein Zeichen der Niedrigkeit, ſich zu

verbeſſern, ſeine Leidenſchaften zu beſiegen, ſeinen Charakter zu ver

edeln in der Abſicht, ſich den guten Geiſtern zu nähern und ſich

zu erheben?

„Nein, nein, unter Gutes thun verſtehen wir barmherzig ſein. Der

jenige, welcher berechnet, was ihm jede gute Handlung im zukünftigen
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Leben ebenſo wie im irdiſchen Leben bringen kann, handelt als

Egoiſt; aber darin, an ſeiner Verbeſſerung zu arbeiten, in der Abſicht,

ſich Gott zu nähern, liegt kein Egoismus, weil dieß das Ziel iſt, nach

dem Jeder ſtreben ſoll.“

898. Da das körperliche Leben nur ein zeitlicher Aufenthalt

hienieden iſt, und unſere Zukunft unſere Hauptbeſchäftigung ſein ſoll,

iſt es nützlich, nach Aneignung wiſſenſchaftlicher Kenntniſſe, welche

nur die materiellen Dinge und Bedürfniſſe betreffen, zu trachten?

„Ohne Zweifel; Erſtens ſetzt euch das ſelbſt in Stand, euere

Brüder zu erleichtern, dann wird euer Geiſt wenn er ſchon an In

telligenz vorgeſchritten iſt, ſchneller ſich erheben. In der Zwiſchenzeit

der Einverleibungen werdet ihr in einer Stunde das lernen, was

auf euerer Erde Jahre erfordern würde. Keine Kenntniß iſt unnütz;

Alle tragen mehr oder weniger zum Fortſchritte bei, weil der voll

kommene Geiſt Alles wiſſen ſoll, und da der Fortſchritt ſich in je

dem Sinne erfüllen muß, ſo helfen alle erworbenen Ideen zur Ent

wicklung des Geiſtes.“

899. Von zwei Reichen iſt der Eine im Ueberfluſſe geboren,

und kannte nie das Bedürfniß. Der Andere verdankt ſein Vermögen

ſeiner Arbeit; alle beide gebrauchen es ausſchließlich zu ihrer perſön

lichen Befriedigung; welcher iſt der Strafbarſte ? -

„Derjenige, welcher die Leiden kannte; er weiß was es heißt

zu leiden; er kennt den Schmerz, den er nicht lindert, aber zu häu

fig für ihn, erinnert er ſich nicht mehr daran.“

900. Findet derjenige, welcher ohne Aufhören zuſammenſcharrt,

und ohne irgend Jemanden Gutes zu thun, eine richtige Ausrede

in dem Gedanken, daß er ſammelt, um ſeinen Erben mehr zu hin

terlaſſen?

„Das iſt ein Uebereinkommen mit dem ſchlechten Gewiſſen.“

901. Von zwei Geizigen verſagt ſich der Erſte das Nothwen

dige und ſtirbt aus Mangel auf ſeinem Schatz; der Zweite iſt nur

gegen die Andern geizig; er iſt verſchwenderiſch für ſich ſelbſt. Wäh

rend er vor dem leichteſten Opfer, um einen Dienſt zu erweiſen,

oder um etwas Nützliches zu thun, zurückweicht, koſtet es ihm nichts,
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ſeine Lüſte und Leidenſchaften zu befriedigen. Verlangt man von

ihm einen Dienſt, ſo fehlt es ihm immer ſelbſt an Mitteln; will

er eine ſeiner Launen befriedigen, dann hat er immer genug. Wel:

cher iſt der Strafbarſte, und welcher von ihnen wird den ſchlechteſten

Platz in der Geiſterwelt haben?

„Derjenige, welcher genießt; er iſt mehr Egoiſt als Geizhals.

Der Andere hat einen Theil ſeiner Strafe ſchon gefunden.“

902. Iſt man tadelnswerth, Reichthümer zu wünſchen, wenn

es mit dem Wunſche geſchieht, Gutes zu thun ?

„Das Gefühl iſt ohne Zweifel lobenswerth, wenn es rein iſt;

iſt aber dieſer Wunſch wohl immer uneigennützig, und verbirgt er nicht

einen perſönlichen Hintergedanken? Iſt die erſte Perſon, der man

Gutes zu thun wünſcht, nicht oft ſich ſelbſt?“

903. Iſt man ſtrafbar, die Fehler Anderer zu erforſchen?

„Wenn es geſchieht, um ſie zu bekriteln, zu erzählen und aus

zubreiten, iſt man ſehr ſtrafbar; denn das iſt Mangel an Nächſtenliebe;

wenn es aber zu ſeinem eigenen Wohle geſchieht, und um ſie

zu vermeiden, ſo kann es manchmal nützlich ſein; man muß aber

nicht vergeſſen, daß die Nachſicht für die Fehler Anderer eine in der

Nächſtenliebe begriffene Tugend iſt. Ehe ihr Andern einen Tadel über

ihre Unvollkommenheiten macht, ſehet, ob man von euch nicht dasſelbe

ſagen kann. Trachtet daher die entgegengeſetzten Eigenſchaften der Fehler,

welche ihr bei euerem Nächſten bekritelt, zu haben, das iſt das Mittel,

euch über ihn zu erheben. Tadelt ihr ihn, daß er geizig, ſeiet frei

gebig; daß er hochmüthig, ſeiet demüthig und beſcheiden; daß er

hart, ſeiet ſanft; daß er mit Kleinlichkeit handelt, ſeiet groß in allen

eueren Handlungen; mit einem Worte, handelt der Art, daß man

auf euch dieſe Worte von Jeſus nicht anwenden könne: Er ſieht

einen Splitter in dem Auge ſeines Bruders und nicht den Balken

in ſeinem eigenen.“

904. Iſt man ſtrafbar, die Wunden der Geſellſchaft zu unter:

ſuchen und ſie zu enthüllen?

„Das hängt von dem Gefühle ab, welches einen hiezu veran

laßt; wenn der Schriftſteller bloß in der Abſicht hat, Skandale hervor
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zurufen, ſo iſt es ein perſönlicher Genuß, den er ſich verſchafft, in

dem er Bilder darſtellt, die öfter ein ſchlechtes, als ein gutes Bei

ſpiel ſind. Der Geiſt urtheilt; er kann aber für dieſe Art Vergnü

gen, welche er in der Enthüllung des Schlechten findet, beſtraft

werden.“ X

– Wie kann man in dieſem Falle die Reinheit der Abſichten

und die Aufrichtigkeit des Schriftſtellers beurtheilen?

„Das iſt nicht immer nützlich; wenn er gute Sachen ſchreibt,

zieht eueren Nutzen daraus; wenn er ſchlecht handelt, ſo iſt das eine

Gewiſſensſache, die ihn angeht. Uebrigens, wenn er darauf hält,

ſeine Aufrichtigkeit zu beweiſen, ſo kommt es ihm zu, die Vorſchrift

durch ſein eigenes Beiſpiel zu unterſtützen.“

905. Gewiſſe Autoren haben ſehr ſchöne und ſehr moraliſche

Werke veröffentlicht, welche zum Fortſchritt der Menſchheit halfen,

aber von denen ſie ſelbſt wenig Nutzen zogen, iſt ihnen als Geiſter

von dem, durch ihre Werke verurſachten Guten, Rechnung getragen?

„Die Moral ohne Handlungen iſt der Saame ohne Arbeit. Was

nützt euch der Saame, wenn ihr ihn nicht fruchtbar macht, um euch

zu nähren? Dieſe Menſchen ſind ſtrafbarer, weil ſie zum Verſtehen

die Intelligenz hatten; indem ſie die Grundſätze, die ſie Andern

gaben, nicht übten, haben ſie verzichtet davon Früchte zu pflücken.“

906. Iſt derjenige, welcher das Gute thut, tadelnswerth, das

Bewußtſein davon zu haben und es ſich ſelbſt zu geſtehen?

„Nachdem er das Bewußtſein des Schlechten, was er macht,

haben kann, ſo ſoll er auch dasjenige des Guten haben, um zu

wiſſen, ob er gut oder ſchlecht handelt. Durch ein Wägen aller ſeiner

Handlungen auf der Wage des Geſetzes Gottes, und hauptſächlich

in derjenigen des Geſetzes der Gerechtigkeit, Liebe und Nächſtenliebe

wurd er ſich ſagen können, ob ſie gut oder ſchlecht ſind, ſie billigen

oder mißbilligen. Er kann alſo nicht tadelnswerth ſein, wenn er er,

kennt, über ſchlechte Beſtrebungen geſiegt zu haben, und darüber zu

frieden zu ſein; wenn er nur keine Eitelkeit daraus zieht, denn als:

dann würde er in einen anderen Fehler fallen.“ (919).
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Von den Leidenſchaften.

907. Da das Prinzip der Leidenſchaften in der Natur liegt,

iſt es an ſich ſelbſt ſchlecht?

„Nein, die Leidenſchaft beſteht in dem Uebermaße, verbunden

mit dem Willen; denn das Prinzip war dem Menſchen zum Guten

gegeben, und die Leidenſchaften können ihn zu großen Thaten brin:

gen. Der Mißbrauch, den er damit macht, verurſacht das Schlechte.“

908. Wie kann man die Grenze beſtimmen, wo die Leiden

ſchaften aufhören, gut oder ſchlecht zu ſein?

„Die Leidenſchaften ſind wie ein Pferd, das nützlich iſt, wenn

es beherrſcht iſt, und gefährlich, wenn es ſelbſt herrſcht. Erkennt da

her, daß eine Leidenſchaft von dem Augenblicke an verderblich wird,

wo ihr aufhöret ſie regieren zu können, und wo ſie einen Nachtheil

für euch oder eueren Nächſten zur Folge hat.“

Die Leidenſchaften ſind Hebel, welche die Kräfte des Menſchen ver

zehnfachen und ihm in der Erfüllung der Abſichten der Vorſehung helfen,

wenn aber, anſtatt ſie zu leiten, der Menſch ſich durch ſie leiten läßt, ſo

überſchreitet er die Grenze; und die Kraft ſelbſt, welche in ſeiner Hand

das Gute thun konnte, fällt auf ihn zurück und erdrückt ihn.

Alle Leidenſchaften haben ihren Grund in einem Gefühle oder in

einem Bedürfniſſe der Natur. Das Prinzip der Leidenſchaften iſt daher

keineswegs ein Uebel, weil es auf eine der vorſehungsmäßigen Bedingun

gen unſerer Exiſtenz beruht. Die Leidenſchaft an und für ſich, iſt eigent

lich die Uebertreibung eines Bedürfniſſes oder eines Gefühls, ſie liegt in

dem Uebermaße und nicht in der Quelle, und dieſes Uebermaß wird zum

Uebel, wenn es irgend ein Uebel zur Folge hat.

Jede Leidenſchaft, welche den Menſchen der thieriſchen Natur nähert,

entfernt ihn von der geiſtigen. Jedes Gefühl, welches den Menſchen über

die thieriſche Natur erhebt, zeigt das Vorherrſchen des Geiſtes über die

Materie an und nähert ihn der Vervollkommnung.

909. Könnte der Menſch durch ſeine Anſtrengungen ſeine ſchlech

ten Neigungen immer beſiegen?

„Ja, und manchesmal durch ſchwache Anſtrengungen; der

Wille iſt es, welcher ihm fehlt. Ach, wie Wenige von euch machen

Anſtrengungen!“
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910. Kann der Menſch in den Geiſtern einen wirkſamen Bei

ſtand finden, um ſeine Leidenſchaften zu beſiegen?

„Wenn er Gott und ſeinen Schutzgeiſt mit Aufrichtigkeit darum

bittet, ſo werden ihm die guten Geiſter gewiß zu Hilfe kommen,

denn das iſt ihre Miſſion.“ (459).

- 911. Gibt es nicht Leidenſchaften, die dermaßen lebhaft und

unwiderſtehlich ſind, daß der Wille, ſie zu beſiegen, ohnmächtig iſt ?

„Es gibt viele Leute, welche ſagen, ich will, aber der Wille

iſt nur auf ihren Lippen; ſie wollen und ſind ſehr froh, daß es

nicht ſei. Wenn man glaubt, ſeine Leidenſchaften nicht beſiegen zu

können, ſo kommt es daher, weil ſich der Geiſt in Folge ſeiner re

lativen Unvollkommenheit darin gefällt. Derjenige, welcher ſie zu

beherrſchen ſucht, begreift ſeine geiſtige Natur; ſie beſiegen, iſt für

ihn ein Triumph des Geiſtes über die Materie.“

912. Was iſt das wirkſamſte Mittel das Vorherrſchen der

körperlichen Natur zu bekämpfen?

„Die Selbſtverläugnung.“ -

Vom Egoismus.

913. Welches iſt unter den Laſtern dasjenige, was man als

Urlaſter betrachten kann? - -

„Wir haben es oftmals geſagt, das iſt der Egoismus; von

ihm kommt „alles Uebel her. Durchſucht alle Laſter, und ihr wer

det ſehen, daß der Grund von Allen der Egoismus iſt; ihr habt

gut ſie zu bekämpfen, ihr werdet zu ihrer Ausrottung nicht gelan

gen, ſo lange ihr nicht das Uebel bei der Wurzel angreifet, ſo lange

ihr nicht die Urſache vernichtet haben werdet. Alle euere Anſtren

gungen ſollen daher gegen dieſes Ziel gerichtet ſein; denn das iſt

die wahre Plage der Geſellſchaft. Wer ſich in dieſem Leben der

moraliſchen Vervollkommnung nähern will, ſoll jedes egoiſtiſche

Gefühl aus ſeinem Herzen ausrotten, denn der Egoismus iſt un

vereinbar mit der Gerechtigkeit, Liebe und Nächſtenliebe; er lähmt

alle anderen Eigenſchaften.“ -

914. Da der Egoismus auf dem Gefühl des perſönlichen In
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tereſſe gegründet iſt, ſo ſcheint es ſehr ſchwer, ihn gänzlich aus dem

menſchlichen Herzen auszurotten; wird man dazu gelangen?

„In dem Maße, als die Menſchen ſich über die geiſtigen Dinge

aufklären, ſchenken ſie den materiellen Dingen weniger Werth, und

dann iſt es nothwendig, die menſchlichen Geſetze, welche den Egois

mus unterhalten und anregen, zu ändern. Das hängt von der Er

ziehung ab.“

915. Da der Egoismus dem menſchlichen Geſchlechte –ange

hört, wird er nicht immer dem abſoluten Reiche des Guten auf

Erden ein Hinderniß ſein?

„Der Egoismus iſt gewiß euer größtes Uebel, er hängt aber

an der Niedrigkeit der auf Erden einverleibten Geiſter und nicht an

der Menſchheit ſelbſt. Die Geiſter verlieren nun aber, indem ſie

durch eine Reihe von Einverleibungen ſich reinigen, den Egoismus,

wie ſie ihre anderen Unreinheiten verlieren. Habt ihr auf der Erde

keinen Menſchen, der frei vom Egoismus, und der die Nächſtenliebe

ausübt?“

„Es gibt mehr als ihr glaubt, aber ihr kennet ſie wenig, weil

die Tugend nicht den Glanz des Tages ſucht. Wenn es Einen gibt,

warum könnte es nicht Zehn geben; wenn es Zehn gibt, warum

könnte es nicht Tauſende geben u. ſ. w..?“

916. Der Egoismus, weit entfernt ſich zu vermindern, wächſt

mit der Civiliſation, welche ihn zu unterhalten und anzuregen ſcheint;

wie wird die Urſache die Wirkung vernichten können?

„Je größer das Uebel iſt, deſto abſcheulicher wird es; der

Egoismus müßte ein Uebel anrichten, um daß man die Nothwen

digkeit ihn auszurotten erkennen könnte. Wenn die Menſchen den ſie

beherrſchenden Egoismus abgelegt haben, ſo werden ſie wie Brüder

leben, indem ſie ſich nichts Schlechtes zufügen, ſich gegenſeitig durch

das Gefühl der Einigkeit helfen; alsdann wird der Starke eine Stütze

und nicht der Unterdrücker des Schwachen ſein, und man wird Nie

manden mehr am Nothwendigen Mangel leiden ſehen, weil Alle das

Geſetz der Gerechtigkeit üben werden. Dieſes Reich des Guten vor

zubereiten, dazu ſind eben die Geiſter beauftragt!“ (784).
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917. Welches Mittel rottet den Egoismus aus?

„Die von allen menſchlichen Unvollkommenheiten am ſchwerſten

auszurottende, iſt der Egoismus, weil er von dem Einfluße der

Materie abhängt, von welcher der Menſch, der, ſeinem Urſprunge

noch zu nahe ſteht, ſich nicht befreien konnte, und Alles trägt

dazu bei, dieſen Einfluß zu unterhalten; ſeine Geſetze, ſeine geſell

ſchaftliche Organiſation, ſeine Erziehung. Der Egoismus wird ſich

durch das Vorherrſchen des moraliſchen Lebens über das materielle

Leben ſchwächen, und hauptſächlich durch die Kenntniß, welche der

Spiritismus euch von euerem zukünftigen wirklichen, und nicht

durch allegoriſche Einbildungen entarteten Zuſtande gibt. Der Spi

ritismus, wenn er gut verſtanden iſt und mit den Sitten und Glau

bensanſichten identifizirt ſein wird, wird die Gewohnheiten die Ge

bräuche und geſellſchaftlichen Beziehungen ändern. Der Egoismus

iſt auf die Wichtigkeit der Perſönlichkeit gegründet; der Spiritismus

aber, wenn er, wie ich ſchon geſagt, gut verſtanden iſt, läßt die

Dinge von ſolcher Höhe ſehen, daß das Gefühl der Perſönlichkeit

ſo zu ſagen, vor der Unermeßlichkeit verſchwindet. Indem er dieſe

Wichtigkeit zerſtört, oder wenigſtens, indem er ſehen läßt, was ſie

iſt, bekämpft er nothwendigerweiſe den Egoismus.“

„Die Verletzung, welche der Menſch durch den Egoismus An

derer erleidet, macht ihn oft ſelbſt zum Egoiſten, weil er das Be

dürfniß fühlt, auf ſeiner Hut zu ſein. Da er ſieht, daß die Andern

an ſich und nicht an ihn denken, ſo iſt er veranlaßt, ſich mehr mit

ſich, als mit den Andern zu beſchäftigen. Das Prinzip der Näch

ſtenliebe und der Brüderlichkeit ſei die Baſis der geſellſchaftlichen

Einrichtungen, der geſetzlichen Verbindungen von Volk zu Volk

und vom Menſchen zum Menſchen, und dann wird der Menſch

weniger an ſeine Perſon denken, wenn er ſehen wird, daß Andere

daran gedacht haben; er wird den moraliſirenden Einfluß des Bei

ſpieles und des Verkehres empfinden. Angeſichts dieſes Ueberfluthens

von Egoismus iſt eine wahrhafte Tugend nöthig, um Selbſtverläug

nung ſeiner Perſönlichkeit zu Gunſten Anderer zu üben, welche oft

keinen Dank dafür wiſſen. Hauptſächlich denjenigen, welche dieſe

8
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Tugend beſitzen, iſt das Himmelreich geöffnet; ihnen iſt vorzüglich

die Glückſeligkeit der Auserwählten vorbehalten, denn ich ſage euch

in Wahrheit, daß ein Jeder, der nur an ſich gedacht haben wird,

am Tage der Gerechtigkeit auf die Seite geſetzt ſein und durch ſeine

Verlaſſenheit leiden wird.“ (785).

Fenelon.

Man macht zum Fortſchritte der Menſchheit, ohne Zweifel lobens

werthe Anſtrengungen, man ermuthigt, man ſpornt an, man ehrt die

guten Gefühle mehr, als zu irgend einer andern Zeit, und doch iſt im

mer der nagende Wurm des Egoismus die geſellſchaftliche Plage. Es iſt

ein wirkliches, auf der ganzen Welt verbreitetes Uebel, wovon ein Jeder

mehr oder weniger ein Opfer iſt; man muß es daher bekämpfen, wie

man eine epidemiſche Krankheit bekämpft. Darum muß man nach Art

der Aerzte vorgehen, an die Quelle zurückgehen. Man ſuche daher in

allen Theilen der geſellſchaftlichen Organiſation, von der Familie bis zu

ganzen Völkern, von der Hütte bis zum Palaſt, alle Urſachen, alle offenen

oder verborgenen Einflüſſe, die das Gefühl des Egoismus aneifern, unter

halten und entwickeln; wenn einmal die Urſachen gekannt ſind, wird ſich

das Heilmittel von ſich ſelbſt darbieten; es wird ſich nur um deren

Bekämpfung handeln, wenn auch nicht alle auf einmal, ſo doch wenig

ſtens theilweiſe, und pach und nach wird das Gift ausgerottet werden.

Die Heilung wird lange dauern können, denn die Urſachen ſind zahlreich;

aber ſie iſt nicht unmöglich. Man wird übrigens nur dazu gelangen,

wenn man das Uebel bei der Wurzel nimmt, d. h. durch die Erziehung.

Nicht dieſe Erziehung, welche darnach ſtrebt, unterrichtete Menſchen zn

bilden, aber diejenige, welche zur Bildung rechtſchaffener Menſchen führt.

Die gut verſtandene Erziehung iſt der Schlüſſel des moraliſchen Fortſchrit.

tes; wenn man die Kunſt kennen wird, die Charaktere zu behandeln, wie

man die Intelligenzen zu behandeln weiß, wird man ſie aufrichten kön

nen, wie man die jungen Pflanzen aufrichtet. Dieſe Kunſt verlangt aber

viel Takt, viel Erfahrung und eine tiefe Beobachtung; es iſt ein großer

Irrthum zu glauben, daß es genüge, Wiſſenſchaft zu haben, um ſie frucht

bringend auszuüben. Derjenige, welcher dem Kinde des Reichen von dem

Augenblicke der Geburt an ebenſo folgt, wie demjenigen des Armen, und

alle ſchädlichen Einflüſſe beobachtet, welche Folge der Schwäche, in Fahr

läſſigkeit und Unwiſſenheit derjenigen, die es leiten, auf dasſelbe einwir.

ken; wie oft die zu ſeiner Moraliſirung angewendeten Mittel ihren

Zweck verfehlen, kann nicht erſtaunen, gar ſo viel Verkehrtheiten in der
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Welt zu begegnen. Man thue für die Moral ſo viel als man für die

Intelligenz thut, und man wird ſehen, daß, wenn es widerſpenſtige Na

turen gibt, es mehr als man glaubt, ſolche gibt, welche zur Hervorbrin

gung guter Früchte nur auf eine gute Cultur warten. (872).

Der Menſch will glücklich ſein, dieſes Gefühl liegt in der Natur, deß

halb arbeitet er unaufhörlich, um ſeine Lage auf Erden zu verbeſſern; er

erforſcht die Urſache ſeiner Uebel, um ihnen abzuhelfen. Wenn er gut

verſtehen wird, daß der Egoismus eine jener Urſachen iſt, nämlich jene,

welche den Hochmuth, den Ehrgeiz, die Habſucht, den Geiz, den Haß, die

Eiferſucht erzeugt, von der er jeden Augenblick verletzt wird, welche die

Verwirrung in alle geſellſchaftlichen Verbindungen trägt, Uneinigkeiten her

vorruft, das Vertrauen zerſtört, fortwährend verpflichtet, ſich auf der Hut

gegen ſeinen Nächſten zu verhalten, jene endlich, welche aus einem Freunde

einen Feind macht, alsdann wird er auch begreifen, daß dieſes Laſter mit

ſeinem eigenen Glücke unvereinbar iſt; wir fügen ſogar hinzu, mit ſeiner

eigenen Sicherheit. Je mehr er dadurch gelitten, deſto mehr wird er die

Nothwendigkeit ihn zu bekämpfen, erkennnen, wie er die Peſt, die ſchäd

lichen Thiere und alle anderen Plagen bekämpft; er wird durch ſein ei

genes Intereſſe dazu veranlaßt werden. (784).

Der Egoismus iſt die Quelle aller Laſter, wie die Nächſtenliebe die

Quelle aller Tugenden iſt; das Eine zerſtören, die Andere entwickeln, das

ſoll der Zweck aller Anſtrengungen des Menſchen ſein, wenn er ſich ſein

Glück ebenſo gut hier als in der Zukunft ſichern will.

Kennzeichen des rechtſchaffenen Menſchen.

918. An welchem Zeichen kann man bei einem Menſchen den

wirklichen Fortſchritt erkennen, welcher ſeinen Geiſt in der ſpiritiſchen

Hierarchie erheben ſoll? 4

„Der Geiſt beweiſt ſeine Erhabenheit, wenn alle Handlungen

ſeines körperlichen Lebens die Ausübung des Geſetzes Gottes ſind,

und wenn er zum Voraus das geiſtige Leben begreift.“

Der wahrhaft Rechtſchaffene iſt derjenige, welcher das Geſetz der

Gerechtigkeit, der Liebe und der Nächſtenliebe in ſeiner größten Reinheit

ausübt. Wenn er ſein Gewiſſen über alle vollbrachten Handlungen befragt,

wird er ſich fragen, ob er dieſes Geſetz nicht verletzt, ob er nichts Schlech

tes gethan, ob er alles Gute ausgeübt, was er konnte, ob Niemand

ſich über ihn zu beklagen hatte, endlich, ob er ſeinem Nächſten Alles das

gethan, was er gewollt, daß man für ihn thun möchte.

Der von dem Gefühle der Barmherzigkeit und Nächſtenliebe durch

8*
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drungene Menſch, thut das Gute für das Gute, ohne Hoffnung auf Rück

erſatz, und opfert ſeine Intereſſen der Gerechtigkeit

Er iſt gut, menſchlich und wohlwollend für die ganze Welt, weil er

in allen Menſchen, ohne Ausnahme der Racen und des Glaubens, Brü

der ſieht

Wenn Gott ihm Macht und Reichthum verleiht, betrachtet er dieſe

Dinge als ein anvertrautes Gut, von dem er Gebrauch zum Guten

machen ſoll; er wird nicht ſtolz darauf ſein, denn er weiß, daß Gott,

welcher ſie ihm gegeben, ſie ihm auch wieder nehmen kann.

Wenn die geſellſchaftliche Einrichtung unter ſeine Abhängigkeit Men

ſchen geſtellt hat, ſo behandelt er ſie mit Güte und Wohlwollen, weil ſie

Seinesgleichen vor Gott ſind; er gebraucht ſein Anſehen, um ihre Moral

aufzurichten, und nicht, um ſie durch ſeinen Hochmuth zu erdrücken. Er

iſt nachſichtig für die Schwächen ſeines Nächſten, weil er weiß, daß er

ſelbſt der Nachſicht bedarf und ſich dieſer Worte Chriſti erinnert: „Der.

jenige, welcher unter euch ohne Sünde iſt, werfe den er

ſten Stein.“ -

Er iſt nicht rachſüchtig: Nach dem Beiſpiele von Jeſus verzeiht er

die Beleidigungen, um ſich nur der Wohlthaten zu erinnern; denn er

weiß, es wird ihm verziehen, wie er ſelbſt verziehen ha

ben wird.

Er achtet endlich bei ſeinen Nächſten alle Rechte, welche die Natur

geſetze geben, wie er möchte, daß man ſie gegen ihn beobachte. .

Selbſterkenntniß.

919. Welches iſt das praktiſche, wirkſamſte Mittel, um ſich in

dieſem Leben zu verbeſſern und dem Hinreißen zum Schlechten zu

widerſtehen?

„Ein Weiſer des Alterthums hat es euch geſagt: Kenne dich

ſelbſt.“

– Wir geben die ganze Weisheit dieſes Grundſatzes zu; die

Schwierigkeit iſt aber gerade, ſich ſelbſt zu kennen, welches iſt das

Mittel, um dazu zu gelangen ?

„Thuet das, was ich ſelbſt während meines Lebens auf Erden

gethan habe. Am Ende des Tages befragte ich mein Gewiſſen, ich

durchging das, was ich gethan, und fragte mich, ob ich nicht in

irgend einer Pflicht gefehlt, ob Niemand ſich über mich zu beklagen
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gehabt habe. Auf dieſe Art war ich dazu gekommen, mich zu kennen

und zu ſehen, was es in mir zu verbeſſern gäbe. Derjenige, wel.

cher jeden Abend ſich alle ſeine Handlungen zurückrufen und ſich

fragen würde, was er Gutes oder Schlechtes gethan, indem er

Gott und ſeinen Schutzengel bittet, ihn zu erleuchten, würde eine

große Kraft, um ſich zu vervollkommnen erlangen: denn glaubet

mir, Gott wird ihm beiſtehen. Stellet euch daher Fragen, und

fraget euch, was ihr gethan habt, und zu welchem Zwecke ihr in

dieſem oder jenem Umſtande gehandelt habt; ob ihr etwas gethan

habt, das ihr auf der Seite eueres Nächſten tadeln würdet, ob ihr

eine Handlung begangen, welche ihr euch nicht zu geſtehen getrauet.

Fraget euch noch dieſes: „Wenn es Gott gefallen würde, mich

in dieſem Augenblicke abzurufen, hätte ich, in die Geiſterwelt zurück.

kehrend, in der nichts verborgen iſt, von irgend Jemand den Blick

zu fürchten?““ Prüfet das, was ihr gegen Gott, dann gegen

eueren Nächſten, und endlich gegen euch ſelbſt gethan haben könnet.

Die Antworten werden eine Beruhigung für euer Gewiſſen, oder

die Anzeige eines Uebels ſein, das ihr heilen müßt.“

„Die Selbſterkenntniſ iſt daher der Schlüſſel der individuellen

Verbeſſerung; aber, werdet ihr ſagen, wie kann man ſich beur.

theilen? Hat man nicht das Trugbild der Eigenliebe, die die

Fehler verkleinert und entſchuldigt? Der Geizige hält ſich einfach

für ökonomiſch und vorſichtig; der Stolze glaubt nur Würde zu

haben. Das iſt nur zu wahr, ihr habt aber ein untrügliches Con

trolmittel. Wenn ihr ungewiß über den Werth einer euerer Hand:

lungen ſeid, ſo fraget euch, wie ihr ſie beurtheilen würdet, wäre

ſie die Handlung einer andern Perſon; wenn ihr ſie bei Anderen

tadelt, wird ſie bei euch nicht gerechter ſein können, denn Gott hat

nicht zwei Maßſtäbe für die Gerechtigkeit. Suchet auch zu erfahren,

was Andere davon denken, und vernachläſſiget nicht die Meinung

euerer Feinde; denn dieſe haben kein Intereſſe, euch die Wahrheit

zu verbergen, und oft hat ſie Gott als Spiegel euch zur Seite

geſtellt, um euch mit mehr Offenheit, als es ein Freund thun

würde, zu benachrichtigen. Derjenige, welcher zur Beſſerung den
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ernſten Willen hat, unterſuche daher ſein Gewiſſen, um alle ſchlechten

Neigungen auszureißen, wie er die ſchlechten Pflanzen aus ſeinem

Garten reißt; er ziehe die Bilanz ſeines moraliſchen Tages, wie

der Kaufmann diejenige ſeines Gewinnes und Verluſtes, und ich

verſichere euch, daß die Eine ihm mehr bringen wird, als die An

dere: Wenn er ſich ſagen kann, daß ſein Tag gut war, ſo kann

er im Frieden ſchlafen und ohne Furcht das Aufgehen eines ande:

ren Lebens erwarten.“

„Stellet euch daher genaue und beſtimmte Fragen, und fürch.

tet nicht, ſie zu vervielfältigen; man kann wohl einige Minuten

widmen, um ein ewiges Glück zu erwerben. Arbeitet ihr nicht

alle Tage, in der Abſicht, das zu erwerben, was euch die Ruhe

auf euere alten Tage geben kann? Iſt dieſe Ruhe nicht der Ge

genſtand all euerer Wünſche das Ziel, welches euch Anſtrengungen

und zeitweilige Entbehrungen ertragen läßt? Nun, was iſt dieſe,

durch die Gebrechlichkeit des Körpers geſtörte Ruhe von einigen

Tagen, im Vergleiche der den rechtſchaffenen Menſchen erwarten

den? Iſt dieß nicht der Mühe werth, einige Anſtrengungen zu

machen? Ich weiß, daß viele ſagen die Gegenwart iſt gewiß, die

Zukunft ungewiß; nun, dieſer Gedanke iſt es gerade, den wir in

euch zu zerſtören beauftragt ſind; denn wir wollen euch dieſe Zu

kunft derart begreiflich machen, daß kein Zweifel in euerer Seele

zurückbleiben kann. Deßhalb haben wir zuerſt euere Aufmerkſam

keit durch Erſcheinungen erregt, welche geeignet waren, auf euere

Sinne zu wirken; dann ertheilen wir euch Belehrungen, welche ein

Jeder von euch zu verbreiten beauftragt iſt.“

„Zu dieſem Zwecke haben wir euch das Buch der Geiſter

diftirt.“

Heil. Auguſtinus.

Viele von uns begangene Fehler bleiben unbeachtet für uns; wenn

wir in der That, dem Rathe des heiligen Auguſtinus folgend, unſer Ge

wiſſen öfter erforſchten, würden wir ſehen wie oft wir gefehlt haben,
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ohne daran zu denken, die Mängel unſererſeits, die Natur und Be.

weggründe unſerer Handlungen zu ergründen. Die fragende Form

hat etwas Genaueres als ein Grundſatz, den man oft nicht auf ſich

anwendet. Sie verlangt kathegoriſche Antworten durch ja oder nein,

welche keine Alternative zulaſſen; es ſind eben ſo viele perſönliche Argu

mente, und aus der Summe der Antworten, kann man die Summe des

Guten und Böſen, welche in uns liegt, berechnen. – -
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920. Kann der Menſch auf der Erde ein vollkommenes Glück

genießen? -

„Nein, da das Leben ihm als Prüfung oder Abbüßung gege

ben; es hängt aber von ihm ab, ſeine Uebel zu lindern und ſo

glücklich zu werden, als man auf Erden ſein kann.“

921. Man begreift, daß der Menſch auf der Erde glücklich

ſein wird, wenn die Menſchheit umgebildet ſein wird; kann ſich aber

unterdeſſen ein Jeder ein relatives Glück ſichern?

„Der Menſch iſt oft der Gründer ſeines eigenen Unglückes.

Wenn er das Geſetz Gottes übt, erſpart er ſich viele Uebel, und

verſchafft ſich ein ebenſo großes Glück, als es ſeine grobe Eriſtenz

verträgt.“ /
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Der von ſeiner zukünftigen Beſtimmung wohldurchdrungene Menſch

ſieht in dem körperlichen Leben nur einen zeitlichen Aufenthalt. Es iſt

für ihn ein zeitweiliger Raſt in einer ſchlechten Herberge, er tröſtet ſich

leicht über einige vorübergehende Unannehmlichkeiten einer Reiſe, welche

ihn zu einer um ſo beſſeren Lage führen ſoll, als er im Voraus ſeine

Vorbereitungen beſſer getroffen.

Wir ſind wegen Verletzung der körperlichen Exiſtenzgeſetze in dieſem

Leben durch die Uebel beſtraft, welche die Folge dieſer Verletzung und

unſerer eigenen Ausſchreitungen ſind. Wenn wir von Fall zu Fall zu

dem Urſprunge deſſen zurückkehren, was wir unſere irdiſchen Unglücke

nennen, ſo werden wir ſehen, daß ſie für die Mehrzahl die Folge einer

erſten Abweichung vom geraden Wege ſind. Durch dieſe Abweichung ſind

wir auf einen ſchlechten Weg gerathen und von Folge zu Folge fallen

wir ins Unglück.

922. Das irdiſche Glück iſt mit der Lage eines Jeden relativ;

das was zum Glücke des Einen genügt, verurſacht das Unglück eines

Andern. Gibt es denn für alle Menſchen ein gemeinſchaftliches

Maß des Glückes?

„Für das materielle Leben iſt es der Beſitz des Nothwendigen;

für das moraliſche Leben das gute Gewiſſen und der Glaube in

die Zukunft.“

923. Wird das, was für den Einen Ueberfluß wäre, nicht

das Nothwendige für Andere, und umgekehrt je nach der Lage?

„Ja, nach eueren materiellen Ideen, eueren Vorurtheilen, eue

rem Ehrgeize, und allen eueren lächerlichen Fehlern, über welche die

Zukunft urtheilen wird, wenn ihr die Wahrheit verſtehen werdet.

Ohne Zweifel glaubt ſich derjenige, welcher fünfzig tauſend Gulden

Einkommen hatte, und ſich auf einmal auf zehn Tauſend zurück.

geführt ſieht, ſehr unglücklich, weil er nicht mehr denſelben Aufwand

machen, nicht mehr, was er ſeinen Rang nennt, behaupten, Pferde,

Bediente halten, allen ſeinen Leidenſchaften genügen kann, c. e.

Er glaubt am Nothwendigen Mangel zu leiden, aber offen geſtan

den, glaubſt du, er ſei wohl zu beklagen, wenn an ſeiner Seite ſich

welche befinden, die vor Hunger und Kälte ſterben, und kein Obdach

haben, wo ſie ihr Haupt ausruhen können. Der Weiſe, um glücklich
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zu ſein, ſieht unter ſich und nie über ſich, ausgenommen, um ſeine

Seele zum Unendlichen zu erheben.“ (715).

924. Es gibt Uebel, welche von der Art zu handeln, unabhän

gig ſind, und den gerechteſten Menſchen treffen; gibt es kein Mittel,

ſich davor zu bewahren?

„Er muß ſich alsdann darein ergeben, und ſie ohne Murren

erdulden, wenn er fortſchreiten will; er ſchöpft aber ſtets einen Troſt in

ſeinem Gewiſſen, welches ihm die Hoffnung auf eine beſſere Zukunft

gibt, wenn er zur Erlangung derſelben das Nöthige thut.“

925. Warum begünſtigt Gott gewiſſe Menſchen mit Glücks

gütern, welche es nicht verdient zu haben ſcheinen?

„Dieß iſt in den Augen derjenigen eine Gunſt, welche nur die

Gegenwart ſehen; aber wiſſe es wohl, das Glück iſt oft eine ge

fährlichere Prüfung als das Unglück.“ (814 und Folge).

926. Iſt die Civiliſation, indem ſie neue Bedürfniſſe ſchafft,

nicht eine Quelle neuer Betrübniſſe?

„Die Uebel dieſer Welt ſtehen im Verhältniſſe der erkünſtelten

Bedürfniſſe, die ihr euch ſchafft. Derjenige, welcher ſeine Wünſche

zu beſchränken weiß, und ohne Neid das ſieht, was über ihm ſteht,

erſpart ſich in dieſem Leben viele Enttäuſchungen. Der Reichſte iſt

derjenige, welcher die wenigſten Bedürfniſſe hat.“

„Ihr beneidet die Genüſſe derjenigen, die euch die Glücklichen

der Welt ſcheinen; wiſſet ihr aber, was ihnen vorbehalten iſt? Wenn

ſie nur für ſich genießen, ſind ſie Egoiſten, dann kommt die Kehr

ſeite. Bedauert ſie vielmehr.“ - -

„Gott erlaubt manchmal, daß dem Böſen Alles glückt, aber

ſein Glück iſt nicht zu beneiden, denn er wird es mit bitteren Thrä

nen bezahlen. Wenn der Gerechte unglücklich iſt, ſo iſt es eine Prü

fung, von der ihm Rechnung getragen wird, wenn er ſie mit Muth

beſteht. Erinnert euch dieſer Worte von Jeſus. Glücklich die Leiden

den, denn ſie werden getröſtet werden.“

927. Der Ueberfluß iſt zum Glücke gewiß nicht unentbehrlich,

nicht ſo verhält es ſich aber mit dem Nothwendigen; iſt denn das

Unglück der das Nothwendige Entbehrenden nicht wirklich?
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„Der Menſch iſt nur wahrhaft unglücklich, wenn er an dem

- zum Leben Nothwendigen und an der Geſundheit des Körpers Man

gel leidet. Dieſe Entbehrung iſt vielleicht ſein Fehler, alsdann hat

er nur ſich ſelbſt auzuklagen, wenn ſie der Fehler Anderer iſt, ſo

fällt die Verantwortung auf denjenigen, welcher die Urſache da:

von iſt.“

928. Gott zeigt evident durch die Specialität unſerer natürli

chen Anlagen unſeren Beruf in dieſer Welt. Rühren nicht viele

Uebel davon her, daß wir dieſem Beruf nicht folgen?

„Das iſt wahr, und oft ſind es die Eltern, welche ihre Kinder

aus Hochmuth oder Geiz aus dem von der Natur vorgezeichneten

Weg austreten laſſen, und durch dieſe Ablenkung ihr Glück in Frage

ſtellen; ſie ſind dafür verantwortlich.“

– Ihr fändet es alſo gerecht, daß der Sohn eines in der Welt

hochgeſtellten Mannes, z. B. Holzſchuhe verfertigt, wenn er Anlage

zu dieſem Stande hätte?

„Ihr braucht nicht in das Abſurde zu verfallen, noch etwas

zu übertreiben. Die Civiliſation hat ihre Erforderniſſe, warum würde

der Sohn eines hochgeſtellten Mannes, wie du ſagſt, Holzſchuhe

machen, wenn er etwas Anderes thun kann? Er wird im Verhält

niſſe ſeiner Fähigkeiten, wenn ſie nicht im verkehrten Sinne ange

wendet ſind, ſich immer nützlich erweiſen können. So z. B. anſtatt

ein ſchlechter Advokat, könnte er vielleicht ein ſehr guter Mechaniker

werden, Ne.“

Die Verſetzung der Menſchen außerhalb ihrer intellektuellen Sphäre

iſt ſicherlich eine der häufigſten Urſachen der Enttäuſchung. Der Mangel

an Anlage für die erfaßte Laufbahn iſt eine unverſiegbare Quelle von

Unglücksfällen; indem ſich dann die Eigenliebe hinzugeſellt, hindert ſie

den gefallenen Menſchen in einer beſcheideneern Arbeit eine Aushilfe zu

ſuchen, und zeigt ihm den Selbſtmord, als das höchſte Mittel, um dem

zu entgehen, was er für eine Demüthigung hält. Wenn ihn ein e mo

raliſche Erziehung über dieſe dummen Vorurt heile des

Stolzes erhoben hätte, würde er nie hilflos da ſtehen.

929. Es gibt Leute, welche, aller Hülfsquellen entblößt, ſelbſt

dann, wenn Ueberfluß um ſie herrſcht, nur den Tod in Ausſicht
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haben. Welchen Entſchluß ſollen ſie faſſen? Sollen ſie ſich Hungers

ſterben laſſen?

„Man ſoll niemals die Abſicht haben, ſich Hungers ſterben zu

laſſen; man wird immer Mittel finden, ſich zu ernähren, wenn nicht

der Hochmuth ſich zwiſchen das Bedürfniß und die Arbeit ſtellte.

Man ſagt oft: Es gibt kein dummes Handwerk, der Stand iſt

es nicht, der entehrt; man ſagt es für die Andern, und nicht

für ſich.“

930. Es iſt evident, daß ohne die geſellſchaftlichen Vorurtheile,

durch welche man ſich beherrſchen läßt, man immer irgend eine Ar

beit finden würde, die zum Leben verhelfen könnte, ſollte man da

durch ſelbſt auch unter ſeinen Stand herabgehen; aber unter den

vorurtheilsfreien Leuten oder ſolchen, die ſie auf die Seite ſetzen, gibt

es welche, die in Folge von Krankheiten oder anderer, von ihrem

Willen unabhängiger Urſachen in der Unmöglichkeit ſind, für ihre

Bedürfniſſe aufzukommen?

„In einer, nach dem Geſetze von Chriſtus eingerichteten Geſell

ſchaft ſoll Niemand aus Hunger ſterben.“

Mit einer weiſen und vorausſehenden geſellſchaftlichen Organiſation,

fehlt dem Menſchen das Nothwendige nur durch ſeinen Fehler; ſeine

Fehler aber ſelbſt ſind oft die Folge der Mitte, in welcher er ſich geſtellt

findet. Wenn der Menſch das Geſetz Gottes üben wird, wird er eine

geſellſchaftliche Ordnung auf Gerechtigkeit und Einigkeit gegründet haben,

und er ſelbſt auch beſſer ſein. (793).

931. Warum ſind die leidenden Claſſen in der Geſellſchaft

zahlreicher als die Glücklichen?

„Keiner iſt vollkommen glücklich, und das, was man für das

Glück hält, verbirgt oft ſtechenden Kummer; das Leiden iſt überall.

Um jedoch auf deinen Gedanken zu antworten, werde ich dir ſagen

daß die Claſſen, welche du die Leidenden nennſt, deßhalb zahlreicher,

ſind, weil die Erde ein Ort der Abbüßung iſt. Wenn der Menſch

daraus den Aufenthalt des Guten und der guten Geiſter gemacht

haben wird, wird er nicht mehr unglücklich, und ſie für ihn das

irdiſche Paradies ſein.“ -
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932. Warum übertreffen die Schlechten ſo oft in der Welt die

Guten an Einfluß? -

„Das geſchieht durch die Schwäche der Guten; die Schlechten

ſind intriguant und anmaßend, die Guten ſind furchtſam, wenn ſie

es nur wollen, werden ſie die Oberhand gewinnen.“

933. Wenn der Menſch oft der Urheber ſeiner materiellen Lei

den iſt, iſt er es ebenfalls von ſeinen moraliſchen Leiden ?

„Mehr noch, denn die materiellen Leiden ſind manchesmal von

dem Willen unabhängig; der verletzte Stolz aber, der enttäuſchte

Ehrgeiz, die Aengſtlichkeit des Geizes, der Neid, die Eiferſucht, mit

einem Worte, alle Leidenſchaften ſind Seelenqualen.“

„Neid und Eiferſucht! Glücklich diejenigen, welche dieſe beiden

nagenden Würmer nicht kennen; mit Neid und Eiferſucht kein Friede,

keine Ruhe für denjenigen möglich, welcher von dieſem Uebel erfaßt

iſt. Die Gegenſtände ſeiner Lüſternheit, ſeines Haſſes, ſeines Un

willens richten ſich wie Geſpenſter vor ihm auf, laſſen ihm keine

Ruhe, und verfolgen ihn bis in ſeinen Schlaf. Der Meidige und

der Eiferſüchtige leben in einem fortwährenden Fieberzuſtande. Iſt

denn dieß ein wünſchenswerther Zuſtand, und verſtehet ihr nicht, daß

durch ſeine Leidenſchaften der Menſch ſich freiwillige Qualen ſchafft,

und daß die Erde eine wirkliche Hölle für ihn wird?“

Mehrere Ausdrücke malen energiſch die Wirkungen gewiſſer Leiden

ſchaften, man ſagt, von Hochmuth aufgeblaſen, vor Neid ſterben, aus

Eiferſucht und Unwillen ſich verzehren, das Eſſen und Trinken dadurch

vergeſſen c. c. Dieſes Bild iſt nur zu wahr. Manchesmal ſelbſt hat die

Eiferſucht keinen beſtimmten Gegenſtand. Es gibt Leute, die von Natur

eiferſüchtig auf Alles ſind, was ſich erhebt, auf Alles, was die gewöhn

liche Linie überſteigt, ſelbſt dann, wenn ſie kein direktes Intereſſe daran

haben, aber einzig darum, weil ſie es nicht erreichen können; Alles, was

über dem Horizonte erſcheint, iſt ihnen ein Dorn, und wenn ſie die Mehr

zahl in der Geſellſchaft bildeten, würden ſie Alles auf ihr Niveau zu

rückführen wollen. Das iſt die Eiferſucht, verbunden mit der Mittel

mäßigkeit.

Der Menſch iſt oft nur durch die Wichtigkeit, welche er den Din

gen dieſer Welt beilegt, unglücklich; die Eitelkeit, der Ehrgeiz und die

getäuſchte Lüſternheit ſind es, welche ſein Unglück verurſachen. Wenn er
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ſich über den engen Kreis des materiellen Lebens ſtellt, wenn er ſeine

Gedanken gegen das Unendliche, welches ſeine Beſtimmung iſt, erhebt, ſo

ſcheinen ihm die Leiden der Menſchheit dann ſo kleinlich und kindiſch,

wie bei dem Kummer des Kindes, das ſich über den Verluſt eines Spiel

zeuges betrübt, aus dem es ſein höchſtes Glück machte.

Derjenige, welcher das Glück nur in der Befriedigung des Hochmu

thes und der groben Gelüſte ſucht, iſt unglücklich, wenn er ihnen nicht

genügen kann; während derjenige, welcher nichts vom Ueberfluße verlangt,

über das glücklich iſt, was Andere als Unglücksfälle betrachten.

Wir reden von civiliſirten Menſchen; denn da der Wilde beſchränk

tere Bedürfniſſe hat, ſo hat er nicht dieſelben Gegenſtände der Lüſternheit

und Angſt; ſeine Art und Weiſe, die Dinge zu ſehen, iſt eine ganz

andere. Im Zuſtande der Civiliſation, überlegt der Menſch ſein Unglück,

und zergliedert es; deßhalb wird er auch davon tiefer betroffen; er kann

aber ebenfalls die Troſtmittel überlegen und zergliedern. Dieſen Troſt

ſchöpft er in dem chriſtlichen Gefühle, welches ihm die Hoff

nung einer beſſeren Zukunft gibt, und in dem Spiritis

mus, welcher ihm die Gewißheit dieſer Zukunft gibt.

Verluſt geliebter Perſonen.

934. Iſt der Verluſt uns theuerer Perſonen nicht einer

von denjenigen, welche uns einen um ſo gerechteren Schmerz berei

ten, als dieſer Verluſt unerſetzlich und unabhängig von unſerem

Willen iſt?

„Dieſe Urſache des Kummers trifft den Reichen, wie den Ar

men; es iſt eine Prüfung oder Abbüßung, und das allgemeine Ge

ſetz; ein Troſt iſt es aber, daß ihr mit eueren Freunden durch die

Mittel, die ihr habt in Verbindung treten könnet, in der Erwartung

von direkteren und mit euern Sinnen wahrnehmbareren.“

935. Was ſoll man von den Meinungen derjenigen halten,

welche die Mittheilungen von Jenſeits als eine Entweihung be

rtachten ? -

„Es kann dabei keine Entweihung ſein, wenn Sammlung vor

handen iſt, wenn die Anrufung mit Achtung, und wie es ſich ge

hört, gemacht wird. Der Beweis hiefür iſt, daß die Geiſter, welche

euch lieben, mit Vergnügen kommen. Sie ſind glücklich über euere
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Erinnerung und unterhalten ſich mit euch. Es wäre Entweihung,

wenn es mit Leichtſinn geſchähe“

Die Möglichkeit, mit den Geiſtern in Verbindung zu treten, iſt ein

ſüßer Troſt, weil er uns das Mittel verſchafft, uns mit unſeren Eltern,

unſeren Freunden, welche die Erde vor uns verlaſſen haben, zu unter

halten. Durch die Anrufung nähern wir ſie an uns, ſie ſind an unſerer Seite,

verſtehen uns antworten uns; es gibt, ſo zu ſagen, zwiſchen ihnen und uns

keine Trennung mehr. Sie helfen uns mit ihren Rathſchlägen, bezeugen uns

ihre Zuneigung und ihre Zufriedenheit, die ſie durch unſere Erinnerung em

pfinden. Uns gewährt es eine Zufriedenheit, ſie glücklich zu wiſſen, durch

ſie ſelbſt die Einzelheiten ihrer neuen Eriſtenz zu erfahren und die Ge

wißheit zu erlangen, in unſerer Reihe mit ihnen vereinigt zu werden.

936. Wie berühren die untröſtlichen Schmerzen der Hinterblie

benen die Geiſter, welche der Gegenſtand derſelben ſind?

„Der Geiſt iſt empfänglich für die Erinnerung und das Be

dauern derjenigen, welche er geliebt hat; ein unaufhörlicher und un

vernünftiger Schmerz aber berührt ihn peinlich, weil er in dieſem

übermäßigen Schmerz einen Mangel an Glauben in die Zukunft

und an Vertrauen in Gott ſieht, und folglich ein Hinderniß zum

Fortſchritte, und vielleicht zur Vereinigung.“

Da der Geiſt glücklicher auf Erden iſt, ſo hieße das Leben für ihn

bedauern, bedauern daß er glücklich ſei. Zwei Freunde ſind gefangen und

in demſelben Gefängniſſe eingeſchloſſen; Beide ſollen eines Tages ihre Frei

heit erlangen, aber der Eine von ihnen erhält ſie früher als der Andere.

Hieße es Nächſtenliebe üben, wenn der Zurückbleibende betrübt wäre, daß

ſein Freund vor ihm befreit ſei? Würde es von ſeiner Seite nicht eher

Egoismus als Liebe ſein, wenn er wollte, daß ſein Freund ſeine Gefan

genſchaft und Leiden eben ſo lang wie er mit ihm, theilen ſoll ? Es

verhält ſich ebenſo unit zwei auf der Erde ſich liebenden Weſen; derjenige,

welcher zuerſt abreiſt, iſt der zuerſt befreite, und wir müſſen ihm Glück

wünſchen, indem wir mit Geduld den Augenblick erwarten, wo an uns

die Reihe ſein wird.

Wir werden über dieſen Gegenſtand einen anderen Vergleich nachcu.

Ihr habt einen Freund, welcher neben euch in einer ſehr peinlichen Lage

ſich befindet. Seine Geſundheit und ſein Intereſſe verlangt, daß er in

ein anderes Land gehe, wo er in jeder Beziehung ſich beſſer befinden

wird. Er wird momentan nicht mehr um euch ſein, aber ihr werdet
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immer in brieflichem Verkehr mit ihm bleiben. Die Trennung wird nur

eine materielle ſein. Werdet ihr böſe wegen ſeiuer Entfernung ſein, nach

dem es doch für ſein Glück iſt ?

Die ſpiritiſche Lehre bietet uns den vorzüglichſten Troſt in einer der

gegründetſten Urſache des Schmerzes durch die ſchlagenden Beweiſe, welche

ſie uns vom zukünftigen Leben, von der umgebenden Anweſenheit derjeni

gen, welche wir geliebt haben und von der Fortſetzung ihrer Zuneigung

und ihrer Aneiferung gibt, und durch die Beziehungen, die ſie uns verſpricht,

um mit ihnen verkehren zu können. Mit dem Spiritismus, keine Ein

ſamkeit, kein Verlaſſenſein. Der einſamſte Menſch hat immer Freunde

um ſich, mit denen er ſich unterhalten kann.

Wir ertragen ungeduldig die Betrübniſſe des Lebens; ſie erſcheinen

uns ſo unerträglich, daß wir nicht begreifen, wie wir ſie ertragen können;

und doch, wenn wir ſie mit Muth ertragen haben, wenn wir unſerem

Murren Stillſchweigen auferlegt, werden wir uns darüber Glück wünſchen,

wenn wir uns außerhalb dieſes irdiſchen Gefängniſſes ſein werden, wie

der leidende Kranke, wenn er geheilt iſt, ſich Glück wünſcht, einer ſchmerz

haften Kur ſich unterzogen zu haben. -

Enttäuſchungen, Undankbarkeit, geſtörte liebende Gefühle.

937. Sind die Enttäuſchungen, welche uns die Undankbarkeit

und die Gebrechlichkeit der Freundſchaftsbande verurſachen, nicht

auch für den gefühlvollen Menſchen eine Quelle der Bitterkeit.

„Ja, aber wir lernen euch die Undankbaren und die ungetreuen

Freunde bedauern. Sie werden unglücklicher ſein als ihr. Die Un

dankbarkeit iſt die Tochter des Egoismus, und der Egoiſt wird

ſpäter ſo gefühlloſe Herzen finden, wie er ſelbſt geweſen. Denket an

alle Diejenigen, welche mehr als ihr Gutes gethan haben, die mehr

werth waren wie ihr, und welche durch Undank bezahlt wurden.

Denket, daß ſelbſt Jeſus bei ſeinen Lebzeiten verſpottet und verachtet,

als Betrüger und Heuchler behandelt wurde, und erſtaunet nicht

darüber, wenn euch dasſelbe geſchieht. Das Gute, das ihr gethan,

ſei euere Belohnung in dieſer Welt, und ſchauet nicht auf das, was

jene davon ſagen, die es erhalten haben. Der Undank iſt eine Prü

fung für euere Beſtändigkeit im Gutes thun, es wird euch Rechnung

davon getragen werden, und diejenigen, welche euch verkannt, werden

um ſo viel mehr beſtraſt ſein, als ihre Undankbarkeit größer war."

9



130 4. Buch. – 1. Kapitel.

938. Sind die durch den Undank verurſachten Enttäuſchungen

nicht dazu geeignet, das Herz zu verhärten und dem Mitgefühle zu

verſchließen? -

„Das wäre ein Unrecht, denn der gefühlvolle Menſch, wie du

ſagſt, iſt über das von ihm vollbrachte Gute immer glücklich. Er

weiß, daß, wenn man ſich in dieſem Leben nicht darauf erinnert,

man ſich in einem andern darauf erinnern wird, und daß der Un

dankbarere darüber Scham und Gewiſſensbiſſe haben wird.“

– Dieſer Gedanke hindert ſein Herz, nicht verwundet zu ſein.

Kann dieß nun aber nicht den Gedanken in ihm aufkommen laſſen,

daß er glücklicher ſein würde, wenn er weniger gefühlvoll wäre?

„Ja, wenn er das Glück des Egoiſten vorzieht. Dieß iſt aber

ein trauriges Glück! Er wiſſe doch, daß die undankbaren Freunde,

die ihn verlaſſen, ſeiner Freundſchaft nicht würdig ſind, und daß er

ſich in ihnen geirrt; folglich ſoll er ſie nicht bedauern. Später wird

er welche finden, die ihn beſſer verſtehen werden. Bedauert jene,

welche gegen euch ein ſchlechtes Benehmen haben, das ihr nicht ver

dient; denn für ſie wird es eine traurige Rückkehr geben; betrübt

euch aber nicht darüber, das iſt das Mittel, euch über dieſelben zu

ſtellen.“

Die Natur hat den Menſchen das Bedürfniß zu lieben und geliebt

zu werden, gegeben. Herzen zu finden, welche mit dem ſeinen ſympathi

ſiren, iſt eine der größten Freuden, welche ihm auf Erden bewilligt ſind;

ſie gibt ihm ſo das Vorgefühl des Glückes, das ihm in der Welt der

vollkommenen Geiſter, wo nur Liebe und Wohlwollen herrſchen, vorbe

halten iſt, eine Freude, welche dem Egoiſten verſagt iſt.

Antipathetiſche Verbindungen.

939. Da die ſympathetiſchen Geiſter ſich zu vereinigen trachten,

woher kommt es, daß unter den einverleibten Geiſtern, die Zunei

gung oft nur auf einer Seite iſt, und daß die aufrichtigſte Liebe

mit Gleichgiltigkeit und ſelbſt mit Abſtoßung empfangen ſei? Wie

kann ferner die lebhafteſte Zuneigung zweier Weſen in Antipathie

und manchesmal in Haß ſich ändern?
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„Du verſtehſt denn nicht, daß dieß eine, aber nur vorüberge

hende Strafe iſt? Dann, wie Viele gibt es nicht, welche auf das

Heftigſte zu lieben glauben, weil ſie nur nach dem Scheine urtheilen,

und wenn ſie verpflichtet ſind mit den Perſonen zu leben, ſo erken

nen ſie bald, daß es nur eine materielle Eingenommenheit iſt. Es

genügt nicht von einer Perſon, welche euch gefällt, und bei welcher

ihr ſchöne Eigenſchaften vermuthet, eingenommen zu ſein; nur im

wirklichen Zuſammenleben mit ihr, könnt ihr ſie ſchätzen. Wie viele

Vereinigungen gibt es nicht auch, welche zu allererſt niemals ſym

pathetiſch zu werden ſcheinen, und wenn Beide ſich wohl gekannt und

ſtudirt, endigen ſie damit, ſich mit einer zärtlichen und dauerhaften

Liebe zu lieben, weil ſie auf der Achtung beruht. Man muß nicht

vergeſſen, daß der Geiſt und nicht der Körper liebt, und wenn die

materielle Illuſion verſchwunden iſt, ſo ſieht der Geiſt die Wirk

lichkeit.“

„Es gibt zwei Arten von Zuneigungen, die des Körpers und

die der Seele, und man verwechſelt oft Beide. Die Zuneigung der

Seele, wenn ſie rein und ſympathetiſch, iſt dauerhaft; diejenige des

Körpers iſt vergänglich. Aus dieſem Grunde haſſen ſich oft diejeni

gen, welche ſich mit einer innigen Liebe zu lieben glaubten, wenn

die Illuſion verſchwunden iſt.“

940. Iſt der Mangel an Sympathie zwiſchen den zum Zuſam

menleben beſtimmten Weſen nicht gleichfalls eine Quelle von deſto

bittereren Kümmerniſſen, als ſie die ganze Exiſtenz vergiften?

„In Wirklichkeit ſehr bitter, aber das iſt eines jener Unglücke,

von dem ihr am öfteſten die erſte Urſache ſeid; zuerſt ſind es

euere Geſetze, welche Unrecht haben; denn glaubſt du, daß Gott dich

zwingt, mit denjenigen zu bleiben, welche dir mißfallen? Und dann

ſuchet ihr oft in dieſen Vereinigungen mehr die Befriedigung eueres

Stolzes und eueres Ehrgeizes, als das Glück einer wechſelſeitigen

Zuneigung; ihr erleidet alsdann die Folge euerer Vorurtheile.“

– Gibt es aber in dieſem Falle nicht beinahe immer ein un

ſchuldiges Opfer?

Ja,“ und das iſt für dasſelbe eine harte Abbüßung: Die Verant -

9*
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wortlichkeit ſeines Unglückes fällt aber auf diejenigen zurück, welche

die Urſache davon geweſen. Wenn das Licht der Wahrheit ſeine

Seele durchdrungen, wird es ſeinen Troſt in dem Glauben an die

Zukunft ſchöpfen; in dem Maße übrigens als die Vorurtheile ſich

ſchwächen, werden auch die Urſachen dieſes Privatunglückes ver

ſchwinden.“

Furcht vor dem Tode.

941. Die Furcht vor dem Tode iſt für viele Leute eine Ur

ſache von Beſtürzung; woher kommt dieſe Furcht nachdem ſie doch

die Zukunft vor ſich haben?

„Es iſt unrecht, daß ſie dieſe Furcht empfinden; aber was

willſt du? Man ſucht ihnen in ihrer Jugend einzureden, daß es eine

Hölle und ein Paradies gibt, aber daß es viel wahrſcheinlicher iſt,

daß ſie in die Hölle gehen werden, meil man ihnen ſagt, daß das

was in der Natur liegt für die Seele eine Todſünde iſt. Wenn ſie

alsdann groß werden, können ſie bei ein wenig Beurtheilungsver

mögen das nicht annehmen, und werden Atheiſten oder Materiali

ſten. Auf dieſe Art bringt man ſie zu dem Glauben, daß es außer

halb des gegenwärtigen Lebens nichts gibt. Was diejenigen betrifft,

welche auf ihren Glaubensanſichten der Kindheit beharren, ſo fürch

ten ſie dieſes ewige Feuer, das ſie brennen ſoll, ohne ſie zu ver

nichten.“

„Der Tod flößt dem Gerechten keine Furcht ein, weil er mit

dem Glauben die Gewißheit der Zukunft hat; die Hoffnung

läßt ihn ein beſſeres Leben erwarten, und die Liebe, deren Geſetz

er ausgeübt, gibt ihm die Verſicherung, daß er in der Welt, in

welche er einzutreten im Begriffe ſteht, kein Weſen begegnen wird,

deſſen Blick er zu vermeiden hätte.“ (730).

Der fleiſchliche, mehr am körperlichen als geiſtigen Leben hängende

Menſch hat materielle Leiden und Freuden auf der Erde; ſein Glück be

ſteht in der flüchtigen Befriedigung aller ſeiner Wünſche. Seine, durch

den Unbeſtand des Lebens beſchäftigte und berührte Seele iſt in einer

fortwährenden Angſt und Qual. Der Tod erſchreckt ihn, weil er an ſeiner
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Zukunft zweifelt, und weil er auf der Erde Alles, was er liebt und hofft

zurückläßt.

Der moraliſche Menſch, welcher ſich über die, durch die Leidenſchaf

ten ſich künſtlich geſchaffenen Bedürfniſſe erhebt, hat ſchon hienieden dem

materiellen Menſchen unbekannte Genüſſe. Die Mäßigung ſeiner Wünſche

gibt ſeinem Geiſte Ruhe und Frieden; glücklich über das begangene Gute,

gibt es für ihn keine Enttäuſchungen und die Wiederwärtigkeiten gleiten

an ſeiner Seele vorüber, ohne daſelbſt ſchmerzhafte Eindrücke zu laſſen.

942. Werden gewiſſe Perſonen dieſe Rathſchläge, um auf Er

den glücklich zu ſein, nicht ein wenig abgedroſchen finden; werden

ſie darin das nicht ſehen, was ſie Gemeinplätze, aufgewärmte Wahr

heiten nennen; und werden ſie nicht ſagen, daß das Geheimniß, um

glücklich zu ſein, ſchließlich darin beſtehe, ſein Unglück ertragen zu

müſſen?

„Es gibt ſolche, und zwar Viele, die dieſes ſagen werden, aber

es verhält ſich mit ihnen, wie mit gewiſſen Kranken, denen der Arzt

Diät vorſchreibt; ſie möchten ohne Heilmittel geheilt werden, indem

ſie fortfahren, ſich Unverdaulichkeiten zuzuziehen.“

Lebensüberdruß, Selbſtmord.

943. Woher kommt der Lebensüberdruß, welcher gewiſſe Indi

viduen, ohne annehmbare Gründe erfaßt?

„Eine Wirkung des Müſſigganges, des Mangels an Glauben,

und oft des Uebergenuſſes.“

„Für denjenigen, welcher ſeine Fähigkeiten zu einem nützlichen

Zwecke und nach ſeinen natürlichen Fähigkeiten übt, hat die

Arbeit nichts Trockenes, und das Leben fließet geſchwinder dahin.

Er erträgt die Unannehmlichkeiten desſelben mit deſto mehr Geduld

und Ergebung, als er in der Abſicht des ihn erwartenden feſteren

und dauerhafteren Glückes handelt.“ -

944. Hat der Menſch das Recht, über ſein eigenes Leben zu

verfügen?

„Nein, Gott allein hat dieſes Recht. Der freiwillige Selbſtmord

iſt eine Ueberſchreitung dieſes Geſetzes.“

– Iſt der Selbſtmord nicht immer freiwillig?



1 34 4. Buch. – 1 Kapitel.

„Der ſich tödtende Wahnſinnige weiß nicht, was er thut.“

945. Was ſoll man von dem Selbſtmord halten, welcher den

Lebensüberdruß zur Urſache hat?

„Unſinnige! warum arbeiten ſie nicht? Die Eriſtenz würde

ihnen nicht zur Laſt geweſen ſein!“

946. Was ſoll man von dem Selbſtmorde halten, welcher ſich

zum Ziele ſetzt, den Leiden und Enttäuſchungen dieſer Welt zu ent

gehen ?

„Arme Geiſter, welche den Muth nicht haben, die Leiden

ihrer Exiſtenz zu ertragen! Gott hilft denjenigen, welche leiden und

nicht jenen, welche weder Kraft noch Muth haben. Die Betrübniſſe

des Lebens ſind Prüfungen oder Abbüßungen; glücklich jene, welche

ſie ohne Murren ertragen, denn ſie werden dafür belohnt ſein!

Wehe im Gegentheil dieſen, die ihr Heil von dem erwarten, was ſie

in ihrer Gottloſigkeit Schickſal nennen! Der Zufall oder das Schickſal,

um mich ihrer Sprache zu bedienen, können ſie in Wirklichkeit einen

Augenblick begünſtigen, um ihnen aber ſpäter und grauſamer das

Nichts dieſer Ausdrücke fühlen zu laſſen.“

– Werden Jene, welche den Unglücklichen zu dieſer verzweif

lungsvollen Handlung geführt haben, die Folgen erleiden?

„Oh, wehe dieſen! denn ſie werden wie von einem

Morde dafür verantwortlich ſein.“

947. Kann der Menſch, welcher gegen die Noth ringt und aus

Verzweiflung dem Tode weicht, als ein Selbſtmörder betrachtet

werden ?

„Es iſt ein Selbſtmord, aber diejenigen, welche deſſen Urſache

ſind oder ihn verhindern konnten, ſind ſtrafbarer als er, und die

Nachſicht erwartet ihn. Glaubet jedoch nicht, daß er vollkommen frei

geſprochen ſei, wenn er an Entſchloſſenheit und Beharrlichkeit gefehlt,

und nicht Gebrauch von ſeiner ganzen Intelligenz gemacht hat, um

ſich aus der Noth zu ziehen. Wehe ihm aber! wenn ſeine Ver:

zweiflung aus Hochmuth hervorgeht; ich meine, wenn er einer dieſer

Menſchen iſt, bei welchen der Hochmuth die Hilfsquellen der Intelli

genz lähmt, die erröthen würden, ihre Exiſtenz ihrer Händearbeit zu
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verdanken und vorziehen eher Hungers zu ſterben, als ſich in dem

etwas zu vergeben, was ſie ihre geſellſchaftliche Stellung nennen!

Liegt nicht hundertmal mehr Größe und Würde darin, gegen das

Unglück zu kämpfen, der Kritik einer egoiſtiſchen und oberflächlichen

Welt zu trotzen, die nur für diejenigen guten Willen hat, denen

nichts fehlt, und ench den Rücken dreht, ſobald ihr etwas von ihr

bedürfet? Sein Leben den Anſichten dieſer Welt zu opfern, iſt eine

ſtupide Sache, denn es wird davon keine Rechnung getragen.“

948. Iſt der Selbſtmord, welcher zum Zweck hat, der Schande

einer ſchlechten Handlung zu entgehen, auch ſo tadelnswerth als der

jenige, welcher durch Verzweiflung verurſacht wird?

„Der Selbſtmord verwiſcht den Fehler nicht, im Gegentheile

ſind es anſtatt einem zwei. Wenn man den Muth hatte, Schlechtes

zu thun, muß man auch jenen haben, die Folgen zu ertragen. Gott

urtheilt, und je nach der Urſache kann er manchesmal ſeine Strenge

mildern.“

949. Iſt der Selbſtmord zu entſchuldigen, wenn er zum Zweck

hat, den Uebergang der Schande auf die Kinder oder die Familie

zu verhindern? -

„Derjenige, welcher ſo handelt, thut nicht gut; aber er glaubt

es, und Gott hält ihm davon Rechnung; denn es iſt eine Abbüßung,

welche er ſich ſelbſt auferlegt. Er ſchwächt den Fehler durch die

Abſicht, aber er begeht nicht weniger einen Fehler. Schafft übrigens

die Mißbräuche euerer Geſellſchaft und euere Vorurtheile ab, und

ihr werdet keine ſolchen Selbſtmorde mehr haben.“

Derjenige, welcher ſich das Leben nimmt um der Schande einer

ſchlechten Handlung zu entgehen, beweist, daß er mehr auf die Achtung

der Menſchen als auf diejenige Gottes hält. Denn er tritt beladen mit

ſeinen Miſſethaten in die Welt der Geiſter wieder ein, indem er ſich der

Mittel beraubt, ſie während ſeines Lebens wieder gut zu machen. Gott

iſt oft weniger unerbittlich als die Menſchen, er verzeiht der aufrichtigen

Reue und hält uns Rechnung von der Verbeſſerung; der Selbſtmörder

verbeſſert nichts.

950. Was ſoll man von demjenigen halten, welcher ſich das

Leben nimmt, in der Hoffnung, früher zu einem beſſern zu gelangen?
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„Eine andere Narrheit! Er thue das Gute und er wird ſiche

rer dazu gelangen; denn er verſpätet ſeinen Eintritt in die beſſere

Welt, und er ſelbſt wird bitten, auf dieſe Welt zurückkehren zu dür.

fen, um dieſes Leben zu vollenden, das er durch einen falſchen Be

griff abgekürzt hat. Ein Fehler, was er auch immer ſei, wird nie

das Heiligthum der Auserwählten öffnen.“

951. Iſt das Opfer ſeines Lebens nicht manchmal verdienſtlich,

wenn es zum Zweck hat, dasjenige ſeines Nächſten zu retten, oder

ſeinem Nächſten nützlich zu ſein?

„Das iſt erhaben, je nach der Abſicht, und das Opfer ſeines

Lebens in kein Selbſtmord. Gott iſt aber einem unnützen Opfer

entgegen, und kann es nicht mit Vergnügen ſehen, wenn es aus

Hochmuth geſchieht. Ein Opfer iſt nur durch die Uneigennützigkeit

verdienſtlich, und manchesmal hat derjenige, welcher es bringt, ei

nen Hintergedanken, was deſſen Werth in den Augen Gottes ab.

ſchwächt.“

Jedes, auf Koſten ſeines eigenen Glückes vollbrachte Opfer, iſt eine

hohe, verdienſtliche Handlung in den Augen Gottes, denn ſie iſt die Aus

übung des Geſetzes der Nächſtenliebe. Indem nun aber das Leben das

irdiſche Gut iſt, auf welches der Menſch den meiſten Werth legt, ſo be

geht derjenige, welcher zum Beſten ſeines Nächſten darauf verzichtet, kein

Attentat; es iſt ein Opfer, das er vollbringt. Ehe er es aber vollbringt,

ſoll er darüber nachdenken, ob ſein Leben nicht nützlicher ſein kann, als

ſein Tod.

952. Der Menſch, welcher als ein Opfer von leidenſchaftlichen

Ereeſſen zu Grunde geht, welche wiſſentlich ſein Ende beſchleunigen

müſſen, gegen welche er aber nicht mehr die Macht hat zu wi

derſtehen, weil die Gewohnheiten wirkliche phyſiſche Bedürfniſſe

daraus gemacht haben, begeht er einen Selbſtmord?

„Das iſt ein moraliſcher Selbſtmord. Begreifet ihr denn nicht,

daß der Menſch in dieſem Falle doppelt ſtrafbar iſt. Es iſt bei ihm

Mangel an Muth und Beſtialität vorhanden, und überdieß Gottver

geſſenheit.“

– Iſt er mehr oder weniger ſtrafbar, als derjenige, welcher

ſich das Leben aus Verzweiflung nimmt?
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„Er iſt ſtrafbarer, weil er Zeit hat, ſeinen Selbſtmord zu über

legen; bei demjenigen, welcher es plötzlich thut, iſt es manchesmal

eine Art Verwirrung, welche an Wahnſinn gränzt. Der Andere

wird viel mehr beſtraft werden, denn die Leiden ſtehen im Verhält

niſſe mit dem Bewußtſein, das man von dem begangenen Fehler hat.“

953. Wenn Jemand einen unausweichlichen und ſchrecklichen

Tod vor ſich ſieht, iſt er ſtrafbar, wenn er ſein Leiden durch einen

freiwilligen Tod auf einige Augenblicke verkürzt?

„Man iſt immer ſtrafbar, wenn man den durch Gott feſtge

ſetzten Zeitpunkt nicht abwartet. Iſt man übrigens ſo gewiß, daß

dieſer Zeitpunkt trotz dem Anſcheine angekommen ſei, und kann man

nicht im letzten Momente eine unverhoffte Hilfe erhalten?“

– Man gibt zu, daß in den gewöhnlichen Umſtänden der

Selbſtmord tadelnswerth ſei, aber wir ſetzen den Fall voraus, wo

der Tod unausweichlich, und wo das Leben nur um einige Augen

blicke abgekürzt iſt ?

„Das iſt immer ein Mangel an Ergebung und Unterwerfung

unter den Willen des Schöpfers.“

– Was ſind in dieſem Falle die Folgen dieſer Handlung?

„Eine der Schwere des Fehlers angemeſſene Abbüßung, wie

immer, je nach den Umſtänden.“

954. Iſt eine Unvorſichtigkeit, welche das Leben ohne Noth

wendigkeit in Gefahr bringt, tadelnswerth?

„Es iſt keine Schuld vorhanden, wenn keine Abſicht oder po

ſitives Bewußtſein Schlechtes zu thun, vorhanden iſt.“

955. Können die Frauen, die ſich in gewiſſen Ländern freiwillig

mit dem Körper ihres Mannes verbrennen, als Selbſtmörderinen

betrachtet werden, und erleiden ſie die Folgen davon ?

„Sie gehorchen einem Vorurtheile und oft mehr der Gewalt,

als ihrem eigenen Willen. Sie glauben eine Pflicht zu erfüllen und

iſt dieß hier nicht der Charakter eines Selbſtmordes. Ihre Entſchul

digung iſt in der moraliſchen Nichtigkeit der Mehrzahl unter ihnen

und in ihrer Unwiſſenheit. Dieſe barbariſchen und ſtupiden Gebräuche

verſchwinden mit der Civiliſation.“
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956. Erreichen diejenigen welche, weil ſie den Verluſt der von

ihnen geliebten Perſonen nicht ertragen können, ſich in der Hoffnung

des Wiederfindens tödten, ihr Ziel?

„Das Reſultat iſt für diejenigen ein ganz anderes, als ſie es

erwarten, und anſtatt mit dem Gegenſtande ihrer Zuneigung vereinigt

zu ſein, entfernen ſie ſich um ſo länger von demſelben; denn Gott

kann eine Handlung der Feigheit und eine ihm durch den Zweifel

an ſeine Vorſehung zugefügte Beleidigung nicht vergeſſen. Sie wer

den dieſen Augenblick der Narrheit durch größere Betrübniſſe, als

diejenigen ſind, welche ſie zu verkürzen glaubten, bezahlen, und wer

den zu ihrem Erſatze nicht die gehoffte Zufriedenheit haben.“ (934 uſw.).

957. Welches ſind im Allgemeinen die Folgen des Selbſtmor.

des auf den Zuſtand des Geiſtes?

„Die Folgen des Selbſtmordes ſind ſehr verſchieden, es gibt keine

feſtgeſetzten Strafen, und in allen Fällen ſind ſie immer zu den Ur

ſachen beziehlich, die ihn hervorgerufen. Eine Folge aber, welcher der

Selbſtmörder nicht entgehen kann, iſt die Enttäuſchung. Uebrigens

iſt das Schickſal für Alle nicht dasſelbe; es hängt von den Umſtän

den ab. Einige büßen ihren Fehler unverzüglich, andere in einer

neuen Eriſtenz, die ſchlechter ſein wird, als diejenige war, deren Lauf

ſie unterbrochen haben.“

Die Beobachtung zeigt in der That, daß die Folgen des Selbſtmordes

nicht immer dieſelben ſind; aber es gibt darunter ſolche, die allen Fällen eines

gewaltſamen Todes gemein ſind und die Folge der plötzlichen Unterbrechung des

Lebens ſind. Das iſt zuerſt die verlängerte und zähere Fortbeſtehung des Ban

des, welches den Geiſt und den Körper vereinigt; dieſes Band iſt beinahe in

ſeiner ganzen Kraft im Momente, wo es geriſſen, während beim natürlichen

Tode es ſich ſtufenweiſe ſchwächt und oft aufgelöſt iſt, ehe das Leben vollkom

men erloſchen. Die Folgen dieſes Standes der Dinge ſind die Verlängerung

der geiſtigen Verworrenheit, dann die Einbildung, welche den Geiſt eine längere

oder kürzere Zeit glauben läßt, daß er noch unter die Zahl der Lebenden ge

höre. (155 und 165).

Die enge Verbindung, welche zwiſchen dem Geiſte und dem Körper fort

beſteht, bringt bei einigen Selbſtmördern eine Art Rückſchlag des Zuſtandes

des Körpers auf den Geiſt hervor, welcher unwillkürlich ſo die Wirkungen der

Verweſung empfindet und daraus ein Gefühl voll Angſt und Schrecken erlei
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det, und dieſer Zuſtand kann ſo lange fortbeſtehen, als das von ihnen unter.

brochene Leben gedauert hätte. Dieſe Wirkung iſt nicht allgemein. In keinem

Falle aber iſt der Selbſtmörder von den Folgen ſeines Mangels an Muth be

freit, und früher oder ſpäter büßt er ſeinen Fehler auf die eine oder andere

Art ab. So kommt es, daß gewiſſe auf Erden ſehr unglünlich geweſene Gei

ſter geſagt haben, daß ſie ſich in ihrer vorhergehenden Exiſtenz entleibt, und ſich

freiwillig dieſen neuen Prüfungen unterworfen haben, um zu verſuchen, ſie mit

mehr Ergebung zu tragen.

Bei einigen iſt es eine Art Anhänglichkeit an die Materie, von welcher

ſie ſich vergeblich zu befreien ſuchen, um ſich in beſſere Welten aufzuſchwingen,

deren Eintritt ihnen aber unterſagt iſt; bei der Mehrzahl iſt dieß eine Reue,

etwas Unnützes gethan zu haben, weil ſie dadurch nur Enttäuſchungen erleiden.

Die Religion, die Moral, alle Philoſophien verdammen den Selbſtmord

als dem Naturgeſetz entgegen, alle ſagen uns im Grunde, daß man das Recht

nicht habe, ſein Leben freiwillig abzukürzen; aber warum hat man dieſes Recht

nicht? Warum ſteht es einem nicht frei, ſeinen Leiden ein Ziel zu ſetzen? Es

war dem Spiritismus vorbehalten, durch das Beiſpiel derjenigen, welche

unterlegen ſind, zu zeigen, daß es nicht nur als Verletzung eines morali

ſchen Geſetzes ein Fehler iſt, eine für gewiſſe Individuen wenig Gewicht

habende Betrachtung, ſondern daß es ein ſtupider Akt iſt, weil man da

durch nichts gewinnt; weit entfernt! Er lehrt uns nicht die Theorie, es

ſind die Thaten, die er uns vor Augen ſtellt.
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Bukünftige Leiden und frenden.

1. Das Nichts. Zukünftiges Leben. – 2. Ahnung der zukünftigen Leiden und

Freuden. – 3. Einwirkung Gottes in den Strafen und Belohnungen. – 4. Art

der zukünftigen Leiden und Freuden. – 5. Zeitliche Leiden. – 6. Abbüßung

und Reue. – 7. Dauer der künftigen Leiden. – 8. Paradies, Hölle und Fege

feuer. –

Das Nichts. Zukünftiges Leben.

958. Warum hat der Menſch inſtinktmäßig Abſcheu vor dem

Nichts?

„Weil das Nichts nicht beſteht.“

959. Woher kommt dem Menſchen das inſtinktmäßige Gefühl

des zukünftigen Lebens?

„Wir ſagten es ſchon, der Geiſt kennt vor ſeiner Einverleibung

alle dieſe Dinge, und die Seele bewahrt ein unbeſtimmtes Gefühl

von dem, was ſie weiß, und von dem, was ſie im geiſtigen Zu

ſtande geſehen.“ (393).

Zu allen Zeiten hat ſich der Menſch mit ſeiner jenſeitigen Zukunft

beſchäftigt; und das iſt ſehr natürlich. Welche Wichtigkeit er auch dem

gegenwärtigen Leben beilegt, ſo kann er die Betrachtung, wie kurz und

hauptſächlich, wie zufällig es iſt, ſich nicht hintanhalten, da er jeden Au

genblick gebrochen werden kann, und er niemals auf den anderen Tag

ſicher iſt. Was wird aus ihm nach dem verhängnißvollen Augenblick?

Die Frage iſt ernſt, denn es handelt ſich nicht um einige Jahre, ſondern

um die Ewigkeit. Derjenige, welcher lange Jahre in einem fremden Lande

zubringen ſoll, bekümmert ſich um die Lage, die er dort haben wird;

warum würden wir uns daher nicht mit derjenigen beſchäftigen, die wir

nach dem Verlaſſen dieſer Welt haben werden, da es für immer iſt.

Die Idee des Nichts hat etwas, was gegen die Vernunft verſtößt.
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Der während ſeines Lebens gleichgültigſte Menſch frägt ſich, bei dieſem

wichtigen Augenblicke angelangt, was aus ihm werden wird, und unfrei

willig hofft er.

An Gott zu glanben ohne ein zukünftiges Leben anzunehmen, wäre

ein Unſinn. Das Gefühl einer beſſeren Exiſtenz liegt in dem tiefen Innern

aller Menſchen. Gott konnte es nicht vergeblich hineinlegen.

Das zukünftige Leben begreift die Erhaltung unſerer Individualität

nach dem Tode in ſich; was würde uns in Wirklichkeit daran legen, un

ſeren Körper zu überleben, wenn unſer moraliſches Weſen ſich im Ocean

des Unendlichen verlieren ſollte? Die Folgen wären für uns dieſelben,

wie beim Nichts.

Ahnung der zukünftigen Leiden und Freuden.

960. Woher kommt der Glaube, welchen man bei allen Völ

kern von zukünftigen Strafen und Belohnungen wiederfindet?

„Das iſt immer dasſelbe: Ein Vorgefühl der Wirklichkeit, wel

ches dem Menſchen durch den in ihm einverleibten Geiſt überbracht

iſt; denn wiſſet wohl, es geſchieht nicht umſonſt, daß eine innere

Stimme zu euch ſpricht; euer Unrecht beſteht darin, daß ihr nicht

genug auf ſie höret. Wenn ihr gut und oft daran denken würdet,

würdet ihr beſſer wenden.“

961. Welches iſt im Augenblicke des Todes das Gefühl, wel.

ches bei der Mehrzahl der Menſchen herrſcht, iſt es Zweifel, Furcht

oder Hoffnung? -

„Der Zweifel bei den verhärteten Skeptikern, die Furcht bei

den Schuldigen, die Hoffnung bei dem rechtſchaffenen Menſchen.“

962. Warum gibt es Skeptiker, da die Seele dem Menſchen

das Gefühl der geiſtigen Dinge überbringt?

„Es gibt weniger als man es glaubt; Viele ſpielen aus Hoch

muth während ihres Lebens den Freigeiſt, aber im Augenblicke ihres

Todes ſind ſie keine ſolche Helden.“

Die Folge des zukünftigen Lebens iſt die Verantworlichkeit unſerer

Handlungen. Die Vernunft und die Gerchtigkeit ſagen uns, daß in der

Vertheilung des Glückes, nach welchem der Menſch ſtrebt, die Guten und

die Schlechten nicht verwechſelt werden können. Gott kann nicht wollen



142 4. Buch. – 2. Kapitel.

daß die Einen ohne Mühe die Belohnungen genießen, zu welchen Andere

nur mit Anſtrengung und Ausdauer gelangen.

Der Gedanke, welchen Gott uns durch die Weisheit ſeiner Geſetze

von ſeiner Gerechtigkeit und Güte gibt, erlaubt uns nicht zu glauben,

daß in ſeinen Augen der Gerechte und der Böſe auf derſelben Stufe

ſeien, noch zu zweifeln, daß ſie eines Tages, der Eine die Belohnungen

für das Gute, der Andere die Strafen für das Gute oder das Böſe,

was ſie gethan haben, erhalten. Deßhalb gibt uns das innere Gefühl,

das wie von der Gerechtigkeit haben, die Ahnung der zukünftigen Strafen

und Belohnungen.

Einwirkung Gottes in den Strafen und Belohnungen.

963. Beſchäftigt ſich Gott perſönlich mit jedem Menſchen? Iſt

er nicht zu groß und wir zu klein, um daß ein jedes Individuum

im Beſonderen einige Wichtigkeit in ſeinen Augen habe?

„Gott beſchäftigt ſich mit allen von ihm erſchaffenen Weſen,

wie klein ſie auch ſeien; nichts iſt für ſeine Güte zu gering.“

- 964. Hat Gott zu unſerer Belohnung oder Beſtrafung nöthig,

mit einer jeden von unſeren Handlungen ſich zu beſchäftigen, und

iſt die Mehrzahl dieſer Handlungen nicht unbedeutend für ihn ?

„Gott hat ſeine Geſetze, welche alle euere Handlungen regeln;

wenn ihr ſie verletzet, ſo iſt es euer Fehler. Ohne Zweifel, wenn

ein Menſch eine Ausſchreitung begeht, wird Gott kein Urtheil gegen

ihn fällen, um ihm z. B. zu ſagen: Du warſt Vielfraß, ich werde

dich beſtrafen; ſondern er hat eine Grenze gezogen. Die Krankheiten

und oft der Tod ſind die Folgen dieſer Ausſchreitungen, das iſt die

Strafe; ſie iſt die Folge der Verletzung des Geſetzes. Und ſo iſt

es mit Allem.“

Alle unſere Handlungen ſind den Geſetzen Gottes unterworfen; es

gibt keine, wie unbedeutend ſie uns auch erſcheinen mag,

welche nicht die Verletzung derſelben ſein könnte. Wenn wir die Folgen

dieſer Verletzung erleiden; haben wir uns nur ſelbſt anzuklagen, die wir

ſo die eigenen Gründer unſeres zukünftigen Glückes oder Unglückes ſind.

Dieſe Wahrheit iſt durch folgendes Gleichniß deutlich gemacht: „Ein

Vater hat ſeinem Sohne Erziehung, Unterricht, d. h. die Mittel gegeben,

um zu wiſſen, wie er ſich aufzuführen habe. Er gibt ihm ein Feld zu
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bebauen und ſagt ihm: Hier iſt der zu befolgende Plan und alle noth

wendigen Inſtrumente, um dieſes Feld fruchtbar zu machen und deine

Exiſtenz zu ſichern. Ich habe dir den Unterricht gegeben, um dieſen Plan

zu begreifen, wenn du ihn befolgſt, wird dein Feld viel hervorbringen,

und du wirſt dir die Ruhe auf deine alten Tage ſichern; wenn nicht, ſo

wird es dir nichts bringen und du wirſt Hungers ſterben. Nachdem er

ihm dieß geſagt, läßt er ihn nach Gutdünken handeln.“

Iſt es nicht wahr, daß dieſes Feld im Verhältniſſe der der Cultur

gegebenen Sorgfalt hervorbringen wird, und daß jede Vernachläſſigung

die Verminderung der Ernte ſein wird? Der Sohn wird daher in ſeinen

alten Tagen glücklich oder unglücklich ſein, je nachdem er den von ſeinem

Vater vorgezeichneten Plan befolgt oder vernachläſſigt hat. Gott iſt noch

vorſehender, denn er benachrichtigt uns jeden Augenblick, wenn wir gut

oder ſchlecht handeln; er ſendet uns die Geiſter, um auf uns einzuwirken,

aber wir hören nicht auf ſie. Es iſt noch der Unterſchied, daß Gott dem

Menſchen zur Verbeſſerung ſeiner begangenen Irrthümer immer wieder

ein Hilfsmittel in ſeinen neuen Exiſtenzen gibt, während der Sohn, von

dem wir ſprechen, keines mehr hat, wenn er ſeine Zeit ſchlecht ange

wendet.

Art der zukünftigen Leiden und Freuden.

965. Haben die Leiden und Freuden der Seele nach dem Tode

etwas Materielles?

„Sie können nicht materiell ſein, nachdem die Seele keine Ma

terie iſt; der Verſtand ſagt es. Dieſe Leiden und Freuden haben

nichts fleiſchliches, und doch ſind ſie tauſendmal lebhafter als dieje

nigen, die ihr auf Erden erleidet, weil der einmal befreite Geiſt

mehr empfänglich iſt; die Materie ſtumpft ſeine Gefühle nicht mehr

ab.“ (237 bis 257).

966. Warum macht ſich der Menſch von den Leiden und Freu

den des künftigen Lebens, oft ſo eine grobe und abſurde Idee?

„Eine Intelligenz, welche noch nicht genug entwickelt iſt. Be

greift das Kind, wie der Erwachſene? Das hängt übrigens auch

noch ab von dem, was man ihm gelehrt hat. Hier wäre eine Re

form nothwendig.“

„Euere Sprache iſt zu unvollſtändig, um das auszudrücken,

was außerhalb von euch iſt; es waren daher wohl Vergleiche noth
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wendig, und ihr habt dieſe Bilder und Figuren für die Wirklichkeit

genommen; in dem Maße aber, als der Menſch ſich aufklärt, be

greift ſein Gedanke die Dinge, die ſeine Sprache nicht wiederge

ben kann.“

967. In was beſteht das Glück der guten Geiſter?

„Alle Dinge zu kennen, weder Haß, noch Eiferſucht, noch Neid,

noch Ehrgeiz, noch irgend eine Leidenſchaft zu haben, welche das

Unglück der Menſchen ausmachen. Die Liebe, welche ſie vereinigt,

iſt für ſie die Quelle einer höchſten Glückſeligkeit. Sie fühlen weder

die Bedürfniſſe noch die Leiden, noch die Beängſtigungen des ma

teriellen Lebens; ſie ſind glücklich über das Gute was ſie thun;

das Glück der Geiſter ſteht aber immer im Verhältniſſe zu ihrer

Erhabenheit. Es iſt wahr, die reinen Geiſter genießen allein das

höchſte Glück, aber alle Anderen ſind nicht unglücklich; zwiſchen den

Schlechten und den Vollkommenen, gibt es eine Unzahl von Stufen,

wo die Freuden relativ mit dem moraliſchen Zuſtande ſind. Die

ziemlich Vorgeſchrittenen begreifen das Glück der vor ihnen Ange

langten, ſie ſtreben darnach; es iſt für ſie ein Gegenſtand der Nach

eiferung, aber nicht der Eiferſucht; ſie wiſſen, daß es von ihnen ab

hängt, denſelben zu erreichen, und arbeiten deßhalb, aber mit der

Ruhe eines guten Gewiſſens, und ſind glücklich das nicht zu erlei

den, was die Schlechten ausſtehen.“

968. Ihr ſtellt die Abweſenheit der materielleu Bedürfniſſe in

die Zahl der Bedingungen zu dem Glücke der Geiſter; iſt die We

friedigung dieſer Bedürfniſſe aber nicht für den Menſchen eine Quelle

von Genüſſen? -

„Ja, die Genüſſe des Thieres; und wenn du dieſen Genüſſen

nicht genügen kannſt, iſt es eine Qual.“

969. Was ſoll man darunter verſtehen, wenn man ſagt, daß die

reinen Geiſter in dem Schooße Gottes vereinigt und beſchäftigt ſind,

ſein Lob zu ſingen?

„Das iſt eine Allegorie, welche die Erkenntniß malt, die ſie

von den Vollkommenheiten Gottes haben, weil ſie ihn ſehen und

begreifen, welche man aber eben ſo wenig buchſtäblich nehmen ſoll,
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als ſo viele Andere. Alles in der Natur, von dem kleinſten Sand.

körnchen an, ſingt, d. h. verkündigt die Macht, die Weisheit und

die Güte Gottes; glaube aber nicht, daß die glückſeligen Geiſter die

Ewigkeit hindurch in Betrachtung ſeien; das würde ein ſtupides und

eintöniges Glück ſein, es wäre überdieß dasjenige eines Egoiſten,

indem ihre Exiſtenz eine Unnützlichkeit ohne Ende ſein würde. Sie

haben die Betrübniſſe des körperlichen Lebens nicht mehr, das iſt

ſchon ein Genuß; und dann, wie wir es geſagt haben, kennen und

wiſſen ſie alle Dinge. Sie benützen die erlangte Intelligenz, um

zum Fortſchritte der andern Geiſter zu helfen; das iſt ihre Beſchäft

tigung und zu gleicher Zeit ein Genuß.“

970. In was beſtehen die Leiden der niedrigen Geiſter?

„Sie ſind eben ſo verſchieden als die Urſachen, welche ſie her

vorgebracht haben, und ſind dem Grade ihrer Niedrigkeit angepaßt,

wie die Freuden dem Grade der Erhabenheit. Sie können ſich fol

gendermaſſen zuſammenfaſſen: Alles beneiden, was ihnen fehlt, um

glücklich zu ſein und es nicht erhalten können, das Glück ſehen

und es nicht erlangen können; Bedauern, Eiferſucht, Wuth, Ver

zweifelung über das, was ſie verhindert, glücklich zu werden; Gewiſ

ſensbiſſe, unbegreifliche, moraliſche Angſt. Sie haben das Verlangen

nach allen Genüſſen und können ſie nicht befriedigen, und das iſt

es, was ſie quält.“

971. Iſt der Einfluß, welchen die Geiſter auf einander aus.

üben, immer gut?

„Immer gut von Seite guter Geiſter, das verſteht ſich, von

ſelbſt; aber die verderbten Geiſter ſuchen diejenigen von dem Wege

der Reue und des Guten abzulenken, die ſie empfänglich glauben,

um ſich hinreißen zu laſſen, und welche ſie während ihres Lebens

oft zum Schlechten hingeriſſen haben.“

– So befreit uns der Tod nicht von der Verſuchung?

„Nein, die Einwirkung der ſchlechten Geiſter auf die andern

Geiſter iſt aber viel weniger groß, als auf die Menſchen, weil ſie

als Hilfsmittel nicht mehr die materiellen Leidenſchaften haben.“ (996).

- 10
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972. Wie ſtellen es die ſchlechten Geiſter an, um die anderen

Geiſter zu verſuchen, da ſie nicht den Beiſtand der Leidenſchaften

haben ? -

„Wenn die Leidenſchaften nicht materiell beſtehen, ſo beſtehen ſie

noch bei den zurückgebliebenen Geiſtern in den Gedanken; die Schlech

ten unterhalten ſie, indem ſie ihre Opfer in die Orte hinziehen, wo

ſie das Schauſpiel dieſer Leidenſchaften, und von Allem, was ſie

aufregen kann, haben.“

– Aber wozu dieſe Leidenſchaften, da ſie keinen wirklichen

Gegenſtand haben?

„Gerade darin liegt die Strafe; der Geizige ſieht das Geld,

welches er nicht beſitzen kann; der Ausſchweifende Orgien, an wel

chen er nicht theilnehmen kann; der Hochmüthige Ehrenbezeugungen,

die er beneidet und nicht genießen kann.“

973. Was ſind die größten Leiden, welche die ſchlechten Geiſter

ausſtehen können?

„Es gibt keine mögliche Beſchreibung der moraliſchen Qualen,

die die Strafe gewiſſer Verbrechen ſind. Derjenige ſelbſt, der ſie er

leidet, hätte Mühe, euch davon eine Idee zu geben; ſicherlich aber

das Schrecklichſte für ihn iſt der Gedanke, für ewig verdammt zu ſein.“

Der Menſch bildet ſich von den Leiden und Freuden nach dem Tode

eine mehr oder weniger erhabene Idee, je nach dem Zuſtande ſeiner In

telligenz. Je mehr er ſich entwickelt, je mehr reinigt ſich dieſe Idee und

macht ſich von der Materie los; er verſteht die Dinge von einem viel

rationelleren Geſichtspunkte aus, er hört auf die Bilder einer figürlichen

Sprache buchſtäblich zu nehmen. Indem die aufgeklärte Vernunft uns

lehrt, daß die Seele ein ganz geiſtiges Weſen iſt, ſagt ſie uns hiedurch

ſelbſt, daß ſie durch nur auf die Materie wirkende Empfindungen nicht

berührt werden kann; es folgt jedoch aber hieraus nicht, daß ſie von

Leiden befreit ſei, noch daß ſie keine Strafe für ihre Fehler erhalte. (237).

Die ſpiritiſchen Mittheilungen haben zur Folge uns den zukünftigen

Zuſtand der Seele zu zeigen, nicht mehr wie eine Theorie, ſondern als

eine Wirklichkeit; ſie ſtellen uns alle Wechſelfälle des jenſeitigen Lebens

vor Augen; aber ſie zeigen uns dieſelben zu gleicher Zeit als vollkommen

logiſche Folgen des irdiſchen Lebens, und obgleich befreit von dem phantaſti

ſchen, durch die Einbildung des Menſchen geſchaffenen Anſchein, ſind ſie nicht
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weniger peinlich für diejenigen, welche von ihren Fähigkeiten einen ſchlech

ten Gebrauch gemacht haben. Die Verſchiedenheit dieſer Folgen iſt unend

lich, man kann im Allgemeinen aber ſagen: Jeder iſt durch das beſtraft,

womit er geſündigt; ſo ſind es die Einen durch das unaufhörliche An

ſchauen des Schlechten, das ſie gethan, Andere durch Reue, Furcht, Schande,

Zweifel, Einſamkeit, Finſterniſſe, Trennung von geliebten theueren Weſen c. c.

974. Woher kommt die Lehre des ewigen Feuers?

„Ein Bild, wie ſo viele andere Sachen, das man für die

Wirklichkeit genommen hat.“

– Kann dieſe Furcht aber nicht einen guten Erfolg haben?

„Siehe doch, ob ſie Viele zurückhält, unter denjenigen ſelbſt,

welche ſie lehren? Wenn ihr Dinge lehrt, welche die Vernunft ſpä

ter verwirft, werdet ihr einen weder dauerhaften noch heilſamen Ein

druck machen.“

Da der Menſch nicht im Stande iſt, durch ſeine Sprache die Natur

dieſer Leider wiederzugeben, ſo hat er keine energiſchere Vergleichung, als

diejenige des Feuers gefunden; denn für ihn iſt das Feuer der Typus der

grauſamſten Qual und das Sinnbild der energiſchſten Wirkung; deßhalb geht

der Glaube an das ewige Feuer bis zum höchſten Alterthume zurück, und

die neueren Völker haben es von den Alten geerbt, weßhalb ſie auch in ihrer

figürlichen Sprache ſagen: Das Feuer der Leidenſchaften, aus Liebe, aus

Eiferſucht brennen 2c.

975. Begreifen die niederen Geiſter das Glück des Gerechten?

„Ja, und gerade das iſt ihre Qual; denn ſie verſtehen, daß

ſie desſelben durch ihre Fehler beraubt ſind; darum ſtrebt der von

der Materie befreite Geiſt nach einer neuen körperlichen Exiſtenz,

weil jede gut angewendete Exiſtenz die Dauer dieſer Qual ab.

kürzen kann. Alsdann geſchieht es, daß er die Prüfungen wählt, durch

welche er ſeine Fehler wird abbüßen können; denn wiſſet es wohl,

der Geiſt leidet von allem Uebel, was er gethan hat oder von dem

er die freiwillige Urſache geweſen; von allem Guten, was er thun

konnte aber unterlaſſen hat, und von allem Uebel, welches

aus dem unterlaſſenen Guten hervorgeht.“

„Der wandelnde Geiſt hat keinen Schleier mehr; er iſt wie

aus einem Uebel hervorgegangen, und ſieht, was ihn vom

10*
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Glücke entfernt; er leidet alsdann noch mehr, denn er begreift, wie

ſtrafbarer geweſen. Für ihn iſt keine Blendung mehr vorhanden;

er ſieht die Wirklichkeit der Dinge.“

Der Geiſt umfaßt im wandelnden Zuſtande von der einen Seite

alle ſeine vergangenen Exiſtenzen, von der andern, ſieht er die verſprochene

Zukunft, und begreift, was ihm noch zur Erreichung derſelben fehlt. So

ſieht ein auf dem Gipfel eines Berges angekommener Reiſender den zurück

gelegten Weg und den, der ihm zur Erreichung ſeines Zieles noch zum

Zurücklegen bleibt.

976. Iſt der Anblick der leidenden Geiſter für die Guten nicht

eine Urſache zur Betrübniß, und was wird dann dieſes Glück, wenn

es geſtört iſt?

„Dieß iſt keine Betrübniß, da ſie wiſſen, daß das Uebel ein

Ende haben wird; ſie helfen den Anderen ſich verbeſſern und reichen

ihnen die Hand; das iſt ihre Beſchäftigung und eine Freude, wenn

dieß ihnen gelingt.“

– Man begreift das von Seite fremder oder gleichgiltiger

Geiſter; ſtört aber den Anblick der Kümmerniſſe und der Leiden

derjenigen, welche ſie auf der Erde geliebt haben, nicht ihr Glück?

„Wenn ſie dieſe Leiden nicht ſähen, ſo würden ſie denn auch

nach dem Tode fremd ſein; nun aber ſagt euch die Religion, daß die

Seelen euch ſehen; ſie betrachten aber euere Betrübniſſe von einem

andern Geſichtspunkte aus; ſie wiſſen, daß dieſe Leiden zu euerem

Fortſchreiten nützlich ſind, wenn ihr ſie mit Ergebung traget; ſie

betrüben ſich daher mehr über den Mangel an Muth, der euch zu.

rückhält, als über die Leiden ſelbſt, die nur vorübergehend ſind.“

977. Da die Geiſter ſich gegenſeitig ihre Gedanken nicht ver

bergen können, und alle Handlungen des Lebens bekannt ſind, würde

daraus hervorgehen, daß der Schuldige in fortwährender Gegenwart

ſeines Opfers iſt ?

„Dieß kann nicht anders ſein, der Verſtand ſagt es.“

– Iſt dieſe Oeffentlichkeit aller unſerer tadelnswerthen Hand.

lungen und die fortwährende Gegenwart derjenigen, welche die Opfer

davon geweſen, eine Strafe für den Schuldigen?
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„Eine größere als man denkt; aber nur bis er ſeine Fehler

abgebüßt hat, ſei es als Geiſt, ſei es in neuen körperlichen Exiſten

zen als Menſch.“

Wenn wir in der Welt der Geiſter ſind, ſo wird, da unſere ganze

Vergangenheit offen daliegt, das von uns ausgeübte Gute oder Schlechte

gleichfalls bekannt ſein. Es iſt vergeblich, daß derjenige welcher ſchlecht

gehandelt, ſich dem Anblicke ſeines Opfers entziehen wolle; die unvermeid

liche Gegenwart desſelben wird für ihn eine Strafe und eine unaufhör

liche Gewiſſensqual ſein, bis er ſein Unrecht abgebüßt habe. Während

der rechtſchaffene Menſch im Gegentheil überall nur wohlwollende und

freundliche Blicke begegnen wird.

Für den Schlechten gibt es keine größere Qual auf Erden, als die

Gegenwart ſeiner Opfer; deßhalb vermeidet er ſie ohne Aufhören. Was

wird es ſein, wenn die Blendung der Leidenſchaften aufhört, und er das

durch ihn vollbrachte Schlechte begreifen wird, ſeine geheimſten Handlun

gen enthüllt, ſeine Heuchelei entlarvt ſehen wird, und ſich ihrem Anblicke

nicht wird entziehen können? Während die Seele des ſchlechten Menſchen

der Schande, Reue und der Gewiſſensqual preisgegeben wird, genießt die

jenige des Gerechten einen vollkommenen Frieden.

978. Stört die Erinnerung an Fehler, welche die Seele bege

hen konnte, als ſie noch unvollkommen war, nicht ihr Glück, ſelbſt

nachdem ſie gereinigt iſt?

„Nein, weil ſie ihre Fehler verbeſſert hat, und ſie ſiegreich aus

den Prüfungen hervorgegangen iſt, denen ſie ſich zu dieſem

Zwecke unterworfen.“

979. Sind die Prüfungen, welche zur Vollendung der Reini

gung übrig bleiben, für die Seele nicht eine peinliche Beſorgniß,

welche ihr Glück ſtört?

„Ja, für die Seele, welche noch beſudelt iſt; darum kann ſie

kein vollkommenes Glück genießen, bis ſie nicht vollkommen rein

ſein wird; für diejenige aber, welche ſchon erhaben iſt, hat der Ge

danke an die noch von ihr zu beſtehenden Prüfungen nichts Pein

liches.“

Die Seele, welche auf einer gewiſſen Stufe von Reinheit angelangt

iſt, genießt ſchon das Glück, ein Gefühl ſüßer Befriedigung durchdringt ſie;

ſie iſt über Alles, was ſie ſieht, über Alles was ſie umgibt, glücklich;
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der Schleier hebt ſich für ſie von den Geheimniſſen und Wundern der

Schöpfung, und die Vollkommenheiten Gottes erſcheinen ihr in all ihrem

Glanze.

980. Iſt das ſympathetiſche, die Geiſter derſelben Ordnung ver

einigende Band für ſie eine Quelle des Glückes? .

- „Die Einigung der für das Gute ſympathiſirenden Geiſter iſt

für ſie eine der größten Freuden; denn ſie fürchten nicht dieſe Ver

einigung durch den Egoismus geſtört zu ſehen. Sie bilden, in der

vollkommenen geiſtigen Welt, Familien von ähnlichem Gefühle, und

darin beſteht das geiſtige Glück; wie ihr euch in dieſer Welt nach

Kathegorien vereinigt, und ein gewiſſes Vergnügen genießt, wenn

ihr vereinigt ſeid. Die reine und aufrichtige Zuneigung, welche ſie

fühlen und deren ſie der Gegenſtand ſind, iſt eine Quelle des Glückes;

denn es gibt hier weder falſche Freunde noch Heuchler.“

Der Menſch genießt die Erſtlinge dieſes Glückes auf der Erde, wenn

er Seelen begegnet, mit welchen er in einer reinen und heiligen Einigung

verkehren kann. In einem gereinigten Leben wird dieſes Glück unbe

ſchreiblich und ohne Grenzen ſein, weil er nur ſympathetiſche Seelen be

gegnen wird, welche der Egoismus nicht erkalten wird. Denn

Alles in der Natur iſt Liebe; der Egoismus iſt es, der ſie tödtet.

981. Gibt es im zukünftigen Zuſtande des Geiſtes einen Un

terſchied zwiſchen demjenigen, welcher während ſeines Lebens den

Tod fürchtete, und demjenigen, welcher ihn mit Gleichgiltigkeit und

ſelbſt mit Freude ſah?

„Der Unterſchied kann ſehr groß ſein, jedoch verſchwindet er

oft vor den Urſachen, welche dieſe Furcht oder dieſen Wunſch geben.

Sei es, daß man ihn fürchtet oder wünſcht, man kann durch ſehr

verſchiedene Gefühle bewegt ſein, und dieſe Gefühle ſind es, welche

den Zuſtand des Geiſtes beeinflußen. Es iſt klar, z. B. daß bei

demjenigen, welcher den Tod einzig deßhalb wünſcht, weil er darin

ein Ziel ſeiner Betrübniſſe ſieht, es eine Art Murren gegen die

Vorſehung und gegen die zu erleidenden Prüfungen iſt.“

982. Iſt es nothwendig, den Spiritismus zu bekennen und an

die Mittheilungen zu glauben, um unſer Schickſal im zukünftigen

Leben zu ſichern? -
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„Wenn es ſo wäre, ſo würde daraus folgen, daß alle diejeni

gen, die nicht glauben oder nicht im Stande wären, ſich aufzuklä

ren, enterbt ſind, und das wäre abſurd. Das Gute iſt es, welches das

kommende Schickſal ſichert, das Gute iſt aber immer das Gute,

welches auch der Weg ſei, der dazu führt.“ (165–799).

Der Glaube an den Spiritismus hilft, um ſich zu verbeſſern, indem

er die Ideen auf gewiſſe Punkte der Zukunft fixirt; er beſchleunigt den

Fortſchritt der Individuen und Maſſen, weil er erlaubt, ſich Rechenſchaft

über das zu geben, was wir eines Tages ſein werden; er iſt ein Stütz

punkt, eine Leuchte, welche uns leitet. Der Spiritismus lernt die Prü

fungen mit Geduld und Ergebung tragen; er wendet von Handlungen

ab, welche das künftige Glück verſpäten können, ſo trägt er zu dieſem

Glücke bei; es iſt aber damit nicht geſagt, daß man nicht ohne denſel

ben dazu gelangen könne.

Zeitliche Strafen. "..

983. Hat der Geiſt, welcher ſeine Fehler in einer neuen Exi

ſtenz abbüßt, nicht materielle Leiden, und iſt daher die Behauptung

richtig, daß die Seele nach dem Tode nur moraliſche Leiden habe?

„Es iſt wohl wahr, daß, wenn die Seele wieder einverleibt iſt,

ſo ſind die Unannehmlichkeiten des Lebens fur ſie ein Leiden; es

iſt aber nur der Körper, welcher materiell leidet.“

„Ihr ſagt oft von einem Geſtorbenen, daß er nicht mehr zu

leiden habe; das iſt nicht immer wahr. Als Geiſt hat er keine

phyſiſchen Leiden mehr, aber je nach den Fehlern, die er begangen,

kann er ſtechendere moraliſche Leiden haben, und in einer neuen Exi

ſtenz noch unglücklicher ſein. Da wird der reiche Praſſer Almoſen

verlangen und - allen Entbehrungen des Lebens preisgegeben ſein,

der Hochmüthige allen Demüthigungen; derjenige, welcher ſeine Au

torität mißbraucht und ſeine Untergebenen mit Verachtung und Härte

behandelt, wird gezwungen ſein, einem härteren Herrn, als er ſelbſt

geweſen, zu gehorchen. Alle Leiden und Unannehmlichkeiten des Le

bens ſind die Abbüßung von in einer anderen Exiſtenz began

genen Fehlern, wenn ſie nicht die Folge von Fehlern des gegen
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wärtigen Lebens ſind. Wenn ihr von hier weggegangen ſein werdet,

werdet ihr es begreifen. (273, 393, 399).

„Der Menſch, welcher ſich glücklich auf Erden glaubt, weil er

ſeine Leidenſchaften befriedigen kann, iſt derjenige, welcher zu ſeiner

Verbeſſerung die wenigſten Anſtrengungen macht. Er büßt oft in

dieſem Leben dieſes vergängliche Glück, wird es aber gewiß in einer

anderen ebenſo materiellen Exiſtenz abbüßen.“

984. Sind die Leiden des Lebens immer die Strafe von jetzi

gen Fehlern? -

„Nein, wir haben es ſchon geſagt, es ſind von Gott auferlegte

Prüfungen, oder von euch ſelbſt im Geiſteszuſtande und vor euerer

Wiedereinverleibung gewählt, um die begangenen Fehler einer ande

ren Exiſtenz wieder abzubüßen; denn niemals bleibt die Verletzung

der Geſetze Gottes und hauptſächlich des Geſetzes der Gerechtigkeit

unbeſtraft; wenn es nicht in dieſem Leben iſt, ſo wird es nothwen

digerweiſe in einem anderen ſein. Daher iſt der in eueren Augen

Gerechte oft für ſein Vergangenes beſtraft.“ (393).

985. Iſt die Wiedereinverleibung der Seele in einer weniger

groben Welt eine Belohnung?

„Es iſt die Folge ihrer Reinigung; denn in dem Maße, als

die Geiſter ſich reinigen, verleiben ſie ſich in immer mehr und mehr

vollkommene Welten ein, bis ſie die ganze Materie abgelegt, und

ſich von allen Unreinigkeiten gereinigt haben, und das Glück der

reinen Geiſter in dem Schooße Gottes ewig genießen.“

In den Welten, wo die Exiſtenz weniger materiell als hier iſt, ſind

die Bedürfniſſe weniger grob, und alle phyſiſchen Leiden weniger lebhaft.

Die Menſchen kennen die ſchlechten Leidenſchaften nicht mehr, welche ſie in

den niederen Welten gegen einander Feinde machen. Indem ſie keinen

Gegenſtand des Haſſes noch der Eiferſucht haben, leben ſie unter ſich im

Frieden weil ſie das Geſetz der Gerechtigkeit, Liebe und Nächſtenliebe üben;

ſi2 kennen weder Langweile noch die Leiden, welche aus dem Neid, Hochmuth

und Egoismus hervorgehen, und welche die Qual unſerer irdiſchen Exiſtenz

ausmachen. (172–182).

986. Kann der Geiſt, welcher in ſeiner irdiſchen Exiſtenz fort

geſchritten iſt, manchesmal in derſelben Welt wiedereinverleibt ſein?
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„Ja, wenn er ſeine Miſſion nicht erfüllen konnte; und er kann

ſelbſt verlangen, ſie in einer neuen Exiſtenz zu vervollſtändigen, das

iſt aber alsdann für ihn keine Abbüßung.“ (173).

987. Was wird der Menſch, der ohne Schlechtes zu thun, nichts

thut, um ſich von dem Einfluße der Materie zu befreien?

„Nachdem er keinen Schritt zur Vervollkommnung macht, muß

er wieder eine Exiſtenz derſelben Natur anfangen, wie diejenige war,

welche er verlaſſen hat; er bleibt ſtehen, und auf dieſe Art kann er

die Leiden der Abbüßung verlängern.“

988. Es gibt Leute, deren Leben in einer vollkommenen Ruhe

dahinfließt; die, da ſie nichts für ſich ſelbſt zu thun nothwendig ha

ben, vom Kummer befreit ſind. Iſt dieſe glückliche Exiſtenz ein

Beweis, daß ſie von einer früheren Exiſtenz nichts abzubüßen

haben?

„Kennſt du viele Solche? Wenn du es glaubſt, ſo täuſchſt du

dich; dieſe Ruhe iſt oft nur ſcheinbar. Sie können dieſe Exiſtenz

gewählt haben, aber wenn ſie ſie verlaſſen, nehmen ſie wahr, daß

ſie ihnen nicht zum Fortſchreiten gedient hat, und alsdann bedauern

ſie, wie der Faule die verlorene Zeit. Wiſſet wohl, daß der Geiſt

keine Kenntniſſe erlangen, und nur durch ſeine Thätigkeit ſich erhe

ben kann; wenn er ſich in Sorgloſigkeit einſchläfert, ſchreitet er nicht

fort. Er iſt demjenigen gleich, welcher nach eueren Gebräuchen noth.

wendig hat zu arbeiten, aber ſpazieren geht oder ſich niederlegt, und

dieß in der Abſicht, nichts zu thun. Wiſſet auch wohl, daß

ein Jeder von der willkürlichen Nutzloſigkeit ſeiner Exi

ſtenz Rechnung zu legen haben wird; dieſe Nutzloſigkeit

iſt immer für das künftige Glück ſchädlich. Die Summe

des zukünftigen Glückes iſt im Verhältniſſe zu der Summe des voll

brachten Guten; diejenige des Unglückes zu der des Schlechten, und

der Unglücklichen, welche man gemacht hat.“ -

989. Es gibt Leute, welche ohne gerade ſchlecht zu ſein, durch

ihren Charakter alle diejenigen, die ſie umgeben, unglücklich machen.

Was iſt für ſie die Folge davon?

„Dieſe Leute ſind ſicherlich nicht gut, und ſie werden es durch



154 4. Buch. – 2. Kapitel.

den Anblick derjenigen abbüßen, welche ſie unglücklich gemacht haben,

und das wird für ſie ein Vorwurf ſein; in einer anderen Exiſtenz

werden ſie dann das erleiden, was ſie erleiden ließen.“

. Abbüßung und Reue.

990. Findet die Reue im körperlichen oder geiſtigen Zuſtande

ſtatt? -

„Im geiſtigen Zuſtande; ſie kann aber auch im körperlichen

Zuſtande ſtatthaben, wenn ihr den Unterſchied zwiſchen dem Guten

und Schlechten wohl verſteht.“

991. Welches iſt im geiſtigen Zuſtande die Folge der Reue?

„Der Wunſch nach einer neuen Einverleibung, um ſich zu rei.

nigen. Der Geiſt verſteht die Unvollkommenheiten, welche ihn ver.

hindern glücklich zu ſein, darum bewirbt er ſich um eine neue Eri

ſtenz, wo er ſeine Fehler wird abbüßen können.“ (332–975).

992. Welches iſt die Folge der Reue im körperlichen Zuſtande?

„Im gegenwärtigen Leben vorzuſchreiten, wenn man die

Zeit hat, ſeine Fehler zu verbeſſern. Wenn das Gewiſſen einen

Vorwurf macht und eine Unvollkommenheit zeigt, kann man ſich

immer verbeſſern.“

993. Gibt es nicht Menſchen, welche nur den Inſtinkt des

Schlechten haben, und unempfänglich für die Reue ſind?

„Ich habe dir geſagt, daß man ohne Aufhören fortſchreiten

ſoll. Derjenige, welcher in dieſem Leben nur den Inſtinkt des Schlech.

ten hat, wird in einem Anderen den des Guten haben, und darum

geſchieht es, daß er mehreremale geboren wird; denn

es iſt nothwendig, daß Alle vorſchreiten und das Ziel erreichen, nur

die Einen in einer kürzeren, die Anderen in einer längeren Zeit, je

nach ihrem Wunſche. Derjenige, der nur den Inſtinkt des Guten

hat, iſt ſchon gereinigt, denn er konnte in einer früheren Exiſtenz

denjenigen des Schlechten haben.“ (894).

994. Erkennt der verdorbene Menſch, welcher während ſeines

Lebens ſeine Fehler nicht erkannt hat, dieſelben immer nach ſeinem

Tode? - - - - - - -.. ... - - - - - - - -
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„Ja, er erkennt ſie immer, und er leidet alsdann mehr; denn

er empfindet das ganze Uebel, das er gemacht hat, oder

von dem er die freiwillige Urſache geweſen. Die Reue iſt jedoch

nicht immer unmittelbar; es gibt Geiſter, welche trotz ihrer Leiden

auf dem ſchlechten Wege beharren; aber früher oder ſpäter werden

ſie die falſche Richtung, in welche ſie ſich eingelaſſen, erkennen, und

die Reue wird kommen. Die guten Geiſter arbeiten, um ſie auf

zuklären, und ihr ſelbſt könnt daran arbeiten.“

995. Gibt es Geiſter, die ohne ſchlecht zu ſein, gleichgiltig über

ihr Schickſal ſind? ..

Es gibt Geiſter, welche ſich mit nichts Nützlichem beſchäftigen;

ſie ſind in der Erwartung, ſie leiden aber in dieſem Falle nach

Verhältniß, und da bei Allen ein Fortſchritt ſein muß, gibt ſich

dieſer Fortſchritt im Schmerze kund.“

– Haben ſie nicht den Wunſch, ihre Leiden abzukürzen?

„Sie haben ihn ohne Zweifel, ſie haben aber nicht genügend

Energie, um das zu wollen, was ſie erleichtern könnte. Wie viel

Leute habt ihr nicht unter euch, welche vorziehen, aus Elend zu ſter

ben, als zu arbeiten?“ - -

996. Da die Geiſter das Schlechte ſehen, was für ſie in ihren

Unvollkommenheiten hervorgeht, woher kommt es, daß es welche

gibt, die ihre Lage erſchweren, und ihren Niedrigkeitszuſtand verlän

gern, indem ſie als Geiſt das Schlechte machen, und die Menſchen

von dem guten Wege ablenken? -

„Diejenigen, welche noch nicht bereuen, ſind es, die ſo handeln.

Der Geiſt, welcher bereut, kann in der Folge ſich aufs Neue durch

andere noch zurückgebliebenere Geiſter auf den Weg des Schlechten

hinreißen laſſen.“ (971). -

997. Man ſieht, daß Geiſter von einer notoriſchen Niedrigkeit

für gute Gefühle empfänglich und von den für ſie gemachten Ge

beten gerührt werden. Woher kommt es, daß andere Geiſter, welche

man aufgeklärter glauben ſollte, eine Verſtocktheit und einen Egois.

mus zeigen, über die Nichts ſiegen kann.

„Das Gebet hat nur zu Gunſten des Geiſtes, welcher bereut,
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eine Wirkung; derjenige, welcher aus Stolz dazu getrieben, ſich gegen

Gott empört, und in ſeinen Verirrungen beharrt, indem er ſie noch

übertreibt, wie es unglückliche Geiſter machen, über diejenigen vermag

das Gebet nichts, und wird nichts vermögen, als an dem Tage,

wo ein Strahl der Reue ſich bei ihnen kundgeben wird.“ (664).

Man darf nicht aus dem Geſichte verlieren, daß der Geiſt nach dem

Tode des Körpers nicht plötzlich umgebildet iſt; wenn ſein Leben tadelns

werth geweſen, ſo kommt es daher, weil es unvollkommen war. Der Tod

macht nun aber nicht augenblicklich vollkommen. Der Geiſt kann in ſeinen

Irrthümern, in ſeinen falſchen Meinungen, in ſeinen Vorurtheilen verharren.

bis er durch das Forſchen, das Nachdenken und das Leiden aufgeklärt ſei.

998. Findet die Abbüßung im körperlichen oder Geiſteszu

ſtande ſtatt? -

„Während der körperlichen Exiſtenz findet die Abbüßung durch

Prüfungen ſtatt, welchen der Geiſt unterworfen iſt, und im geiſtigen

Leben durch moraliſche Leiden, welche eine nothwendige Folge des

Niedrigkeitszuſtandes des Geiſtes ſind.“

999. Genügt die aufrichtige Reue während des Lebens, um

die Fehler auszuwiſchen und Gnade vor Gott zu finden?

„Die Reue trägt zur Verbeſſerung des Geiſtes bei, das Vergan

gene aber muß abgebüßt werden.“

– Wenn hiernach ein Verbrecher ſagen möchte, er habe nicht

nothwendig zu bereuen, da er jedenfalls ſein Vergangenes abbüßen

muß, was würde hieraus für ihn erfolgen?

„Wenn er in dem Gedanken des Schlechten verhärtet, wird

ſeine Abbüßung länger und peinlicher ſein.“

1000. Können wir noch in dieſem Leben unſere Fehler tilgen?

„Ja, indem ihr ſie verbeſſert; glaubet aber nicht, ſie durch

kindiſche Entbehrungen zu tilgen, oder durch Gaben nach euerem

Tode, wenn ihr nichts mehr nothwendig habt. Gott trägt einer un

fruchtbaren, immer leichten Reue, und welche nur die Mühe koſtet,

ſich an die Bruſt zu ſchlagen, keine Rechnung. Der Verluſt eines

kleinen Fingers bei einem erwieſenen Dienſte wiſcht mehr Fehler

aus, als ein Jahre lang Geißeln im Bußgewande, ohne ande

ren Zweck, als ſich ſelbſt.“ (726).
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„Das Schlechte wird nur durch das Gute verbeſſert, und die Ver

beſſerung hat kein Verdienſt, wenn ſie den Menſchen, weder in

ſeinem Hochmuthe noch in ſeinem materiellen Intereſſe

erreicht.“

„Was dient es ihm zu ſeiner Rechtfertigung, das ſchlecht er

worbene Gut nach ſeinem Tode zurückzuerſtatten, wenn es ihm nun

unbrauchbar und er davon Nutzen gezogen?“

„Was nützt ihm die Entbehrung einiger flüchtigen und über

flüſſigen Genüſſe, wenn das, ſeinem Nächſten verurſachte Unglück das

ſelbe bleibt?“ -

„Was hilft es ihm endlich, ſich vor Gott zu demüthigen, wenn

er ſeinen Hochmuth vor den Menſchen behält?“ (720–721).

1001. Gibt es für uns kein Verdienſt, wenn wir nach dem

Tode einen nützlichen Gebrauch der Güter, welche wir beſitzen,

ſichern?

„Kein Verdienſt iſt nicht das Wort; es iſt immer beſſer als

Nichts; aber das Unglück iſt, daß derjenige, welcher nach ſeinem

Tode gibt, oft mehr egoiſtiſch als großmüthig iſt. Er will die Ehre

des Guten ohne die Mühe für dasſelbe zu haben. Derjenige, wel

cher bei ſeinem Leben entbehrt, hat das doppelte Verdienſt; das

Verdienſt des Opfers und das Vergnügen, diejenigen zu ſehen, welche

er glücklich gemacht. Der Egoismus aber iſt vorhanden, der ihm

ſagt, das was du gibſt, iſt eine Verkürzung deiner Genüſſe; und

da der Egoismus lauter ſchreit, als die Uneigennützigkeit und die

Nächſtenliebe, ſo behält er es zurück, unter dem Vorwande ſeiner

Bedürfniſſe und der Nothwendigkeit ſeiner Stellung. Ach! beklaget

denjenigen, welcher das Vergnügen zu geben nicht kennt; dieſer iſt

wahrhaft der ſchönſten und reinſten Genüſſe beraubt. Gott wollte

ihm, indem er ihn der ſchlüpfrigen, für ſeine Zukunft ſo gefährlichen

Glücksprüfung unterzog, zum Erſatz das Glück des Edelmuthes

geben, das er hienieden genießen kann.“ (814).

1002. Was ſoll derjenige thun, welcher im Augenblicke des

Todes ſeine Fehler erkennt, aber nicht mehr die Zeit hat, ſie zu ver

beſſern? Genügt in dieſem Falle ſeine Reue?



158 4. Buch. – 2. Kapitel. -
-

- -

„Die Reue beſchleunigt ſeine Wiederbeſſerung, ſpricht ihn aber

nicht frei. Hat er nicht die Zukunft vor ſich, welche ihm niemals

verſchloſſen iſt?“

Dauer der zukünftigen Leiden.

1003. Iſt im zukünftigen Leben die Dauer der Leiden des

Strafbaren willkürlich oder einem beſtimmten Geſetze untergeordnet?

„Gott handelt niemals mit Willkür, und Alles in dem Welt

all iſt nach Geſetzen regiert, in denen ſich ſeine Weisheit und Güte

offenbart.“

1004. Auf was iſt die Dauer der Leiden des Strafbaren ge

gründet? -

„Auf die nothwendige Zeit zu ſeiner Verbeſſerung. Da der

Zuſtand des Leidens und des Glückes im Verhältniſſe zu der Rei

nigungsſtufe des Geiſtes ſteht, ſo hängt die Dauer und die Natur

ſeiner Leiden von der Zeit ab, die er an ſeine Verbeſſerung wendet.

In dem Maße, als er fortſchreitet und ſeine Gefühle ſich reinigen,

vermindert und ändert ſich die Natur ſeiner Leiden.“

Heil. Ludwig.

1005. Erſcheint dem leidenden Geiſte die Zeit ebenſo lang oder

weniger lang, als wenn er lebend wäre?

„Sie ſcheint ihm eher länger. Der Schlaf beſteht für ihn nicht.

Nur für die auf einer gewiſſen Stufe der Reinheit angekommenen

Geiſter verſchwindet ſo zu ſagen die Zeit vor dem Unendlichen.“ (240).

1006. Kann die Leidensdauer des Geiſtes ewig ſein?

„Ohne Zweifel, wenn er ewig ſchlecht bliebe, d. h. wenn er

weder bereuen noch ſich beſſern ſollte, würde er ewig leiden; Gott

hat aber keine Weſen geſchaffen, welche fortwährend dem Schlechten

gewidmet ſeien; er hat ſie nur einfach und unwiſſend erſchaffen und

Alle müſſen, je nach ihrem Willen in einer längeren oder kürzeren

Zeit fortſchreiten. Der Wille kann früher oder ſpäter kommen, wie

es mehr oder weniger frühzeitige Kinder gibt; aber er kommt früher

oder ſpäter durch das unwiderſtehliche Bedürfniß, welches der Geiſt

fühlt, aus ſeiner Niedrigkeit herauszutreten und glücklich zu werden
-

-

-

-
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Das Geſetz, welches die Dauer ſeiner Leiden regiert, iſt daher vor

züglich weiſe und wohlwollend, nachdem es dieſe Dauer den An

ſtrengungen des Geiſtes unterordnet. Es benimmt ihm niemals

ſeinen freien Willen; wenn er einen ſchlechten Gebrauch von dem

ſelben macht, erleidet er die Folgen davon.“

Heil. Ludwig.

1007. Gibt es Geiſter, welche niemals bereuen?

„Es gibt welche, deren Reue ſehr ſpät kommt; aber vorauszu

ſetzen, daß ſie ſich niemals verbeſſern werden, das hieße das Geſetz

des Fortſchrittes läugnen und ſagen, daß das Kind kein Erwachſener

werden kann.“ .

Heil. Ludwig.

1008. Hängt die Dauer der Leiden immer von dem Willen

der Geiſter ab, und gibt es Leiden, die ihnen für eine gewiſſe Zeit

auferlegt ſind?

„Ja, es können ihnen für eine Zeit Leiden auferlegt ſein, Gott

aber, der nur das Wohl ſeiner Geſchöpfe will, nimmt die Reue

immer an, und der Wunſch ſich zu beſſern bleibt niemals un

fruchtbar.“

Heil. Ludwig.

1009. Hiernach würden die Strafen niemals für die Ewigkeit

auferlegt ſein? -

„Erforſchet eueren Verſtand, euere Vernunft, und fraget euch,

ob eine fortwährende Verdammung für einige Augenblicke des Irr

thums nicht eine Läugnung der Güte Gottes ſein würde? Was iſt

in der That die Dauer eines Lebens, und wenn es hundert Jahre

dauerte im Vergleiche zur Ewigkeit ? Ewigkeit! Verſteht ihr wohl

dieſes Wort? Leiden, Qualen ohne Ende, ohne Hoffnung für einige

Fehler! Stößt euer Urtheil nicht einen ſolchen Gedanken zurück?

Daß die Alten in dem Herrn des Weltalls einen ſchrecklichen, eifer

ſüchtigen und rachſüchtigen Gott geſehen haben, das begreift ſich;

in ihrer Unwiſſenheit haben ſie der Gottheit die menſchlichen Leiden

ſchaften geliehen; das iſt aber nicht der Gott der Chriſten, welcher

die Liebe, die Nächſtenliebe, die Barmherzigkeit, das Vergeſſen der
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Beleidigungen, in den Rang der erſten Tugenden ſtellt; könnte er

ſelbſt dieſer Eigenſchaften ermangeln, aus denen er eine Pflicht macht?

Liegt kein Widerſpruch darin, Ihm die unendliche Güte und un

endliche Rache beizulegen? Ihr ſagt, daß Er vor Allem gerecht iſt,

und daß der Menſch ſeine Gerechtigkeit nicht begreift; die Gerechtigkeit

ſchließt aber die Güte nicht aus, und Er würde nicht gütig ſein,

würde Er den größten Theil ſeiner Geſchöpfe fortwährenden ſchreck

lichen Strafen preisgeben. Könnte Er ſeinen Kindern eine Ver.

pflichtung aus der Gerechtigkeit machen, wenn Er ihnen nicht die

Mittel zu ihrer Verſtändniß gegeben hätte? Iſt es übrigens nicht

das Erhabenſte der mit der Güte vereinigten Gerechtigkeit, die Dauer

der Strafe von den Anſtrengungen nach Verbeſſerung abhängen zu

laſſen? Hierin liegt die Wahrheit dieſes Wortes: Einem Jeden nach

ſeinen Werken.“

Heil. Auguſtin.

„Beſtrebt euch, durch alle in euerer Macht befindlichen Mittel

die Idee von den ewigen Strafen zu bekämpfen und zu vernichten,

ein die Gerechtigkeit und Güte Gottesläſternder Gedanke, die er.

giebigſte Quelle des Unglaubens, des Materialismus und der Gleich

giltigkeit, welche ſich der Maſſen von dem Augenblicke an bemäch

tigte, als ihre Intelligenz ſich zu entwickeln anfing. Der Geiſt, auf

dem Punkte erhellt zu werden, wäre er auch nur noch halb aufge

klärt, hat bald die ungeheuerliche Ungerechtigkeit dieſer Idee erfaßt;

ſeine Vernunft ſtößt ſie zurück, und alsdann verfehlt er ſelten in

demſelben Oſtrazismus die Strafe, welche ihn empört, und dem

Gotte, welchem er ſie beilegt, zu vermengen. Daher dieſe unzähli

gen Uebel, welche über euch laſten, und für welche wir euch das

Heilmittel bringen. Die Aufgabe, welche wir euch bezeichnen, wird

um ſo leichter ſein, als die Autoritäten, auf welche die Vertheidiger

dieſer Glaubensanſicht ſich ſtützen, alle vermieden haben, ſich formell

auszuſprechen. Weder die Concilien noch die Kirchenväter haben

dieſe ſchwere Frage gelöst. Wenn, nach den Evangeliſten ſelbſt, und

indem man buchſtäblich die ſinnbildlichen Worte von Chriſtus an

nimmt, er die Schuldigen mit einem ewigen Feuer, das niemals
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auslöſcht, mit einem ewigen Feuer bedroht hat, ſo liegt in ſeinen

Worten abſolut Nichts, was beweiſt, daß er ſie für ewig verdammt

habe.“

„Arme verirrte Schafe! erkennt den guten Hirten, der zu euch

kommt, der, weit entfernt, euch für immer aus ſeiner Gegenwart zu

verdammen, ſelbſt euch entgegen kommt, um euch zum Schafſtalle

zurückzuführen. Verlorene Söhne! verlaßt euer freiwilliges Exil;

wendet euere Schritte gegen das väterliche Haus. Der Vater ſtreckt

euch die Arme entgegen und iſt immer bereit, euere Rückkehr in die

Familie zu feiern.“

Lamenais.

„Wortkriege! Wortkriege! habt ihr nicht genug Blut vergießen

laſſen! Müßt ihr denn nochmals die Scheiterhaufen anzünden?

Man ſtreitet über die Worte: Ewigkeit der Strafen, Ewigkeit der

Leiden; wiſſet ihr denn nicht, daß dasjenige, was ihr heute unter

Ewigkeit verſteht, die alten es nicht ſo verſtanden, wie ihr? Der

Theolog befrage die Quellen, und wie ihr Alle, wird er entdecken,

daß der hebräiſche Tert dem Worte, welches die Griechen, die La

teiner und die Modernen mit endloſe unverſöhnende Strafen über

ſetzt haben, nicht dieſelbe Bedeutung gab. Ewigkeit der Strafe ent

ſpricht der Ewigkeit des Uebels. Ja, ſo lange als das Uebel unter

den Menſchen beſtehen wird, werden die Strafen fortbeſtehen; es

liegt daran, die heilige Schrift im relativen Sinne auszulegen. Die

Ewigkeit der Leiden iſt daher nur relativ und nicht abſolut. Mögen

eines Tages alle Menſchen ſich durch die Reue mit der Unſchuld

bekleiden, und an dieſem Tage wird kein Heulen und Zähnklappern

mehr ſein. Euere menſchliche Vernunft iſt begränzt, es iſt wahr,

aber ſo wie ſie iſt, iſt ſie ein Geſchenk Gottes, und mit Hilfe der

Vernunft gibt es keinen einzigen aufrichtigen Menſchen, welcher die

Ewigkeit der Strafen anders begreifen würde. Ewigkeit der Stra

fen! Was! Es müßte daher angenommen werden, daß das

Uebel ewig ſein wird. Gott allein iſt ewig, und er hat nicht das

Uebel ewig ſchaffen können, ſonſt müßte man ihm das herrlichſte

1 1
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ſeiner Attribute, die höchſte Macht, entreißen; denn derjenige iſt nicht

Allmächtig, welcher ein ſeine Werke zerſtörendes Element ſchaffen

könnte. Menſchheit! Menſchheit! ſenke doch nicht mehr deine finſteren

Blicke in die Tiefen der Erde, um dort die Strafe zu ſuchen; weine,

hoffe, büße ab und ſuche Schutz in dem Gedanken eines Allgütigen,

Allmächtigen und Allgerechten Gottes.“

- Plato.

„Nach der göttlichen Einheit ſtreben, das iſt das Ziel der

Menſchheit; um das zu erreichen, ſind drei Dinge nothwendig: Die

Gerechtigkeit, die Liebe und die Wiſſenſchaft; drei Dinge ſtehen ihm

feindlich gegenüber: Die Unwiſſenheit, der Haß und die Ungerechtig

keit. Nun! ich ſage euch in Wahrheit, ihr läugnet dieſe Grundprin:

zipien, indem ihr die Idee von Gott durch die Uebertreibung ſeiner

Strenge in Frage ſtellt; ihr ſtellt ſie doppelt in Frage, indem ihr

in den Geiſt des Geſchöpfes eindringen läßt, daß in ihm mehr

Huld, Milde, Liebe und wahre Gerechtigkeit liege, als ihr da

von dem unendlichen Weſen zuſchreibt; ihr zerſtört ſelbſt die Idee

der Hölle, indem ihr ſie lächerlich und für eueren Glauben unan

nehmbar macht, wie es für euere Herzen das abſcheuliche Schauſpiel

der Hinrichtungen, der Scheiterhaufen und Foltern des Mittelalters

iſt! Was denn! Hoffet ihr alſo, wenn die Aera blinder Repreſſa

lien für immer von der menſchlichen Geſetzgebung verbannt iſt, ſie

im Ideal noch zu erhalten? O! glaubet mir, glaubet mir, Brüder

in Gott und in Jeſus Chriſtus, glaubet mir, entweder füget

euch darein, alle euere Dogmen in eueren Händen eher zu Grunde

gehen, als ſie ändern zu laſſen, oder belebt ſie von Neuem, in

dem ihr dieſelben den wohlthuenden Ausflüſſen öffnet, welche

die Guten in dieſem Augenblicke darauf ergießen. Die Idee der

Hölle, mit ihrem feurigen Ofen und ihren kochenden Siedepfannen

konnte tolerirt ſein, d. h. verzeihlich in einem eiſernen Jahrhunderte,

aber in dem neunzehnten Jahrhunderte iſt es nur mehr ein eitles

Fantom, höchſtens geeignet, die kleinen Kinder zu erſchrecken, und

woran die Kinder, wenn ſie groß ſind, nicht mehr glauben. Wenn
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ihr auf dieſer erſchreckenden Mythologie beharrt, ſo erzeuget ihr den

Unglauben, die Mutter aller geſellſchaftlichen Auflöſung; denn ich

zittere, wenn ich das ganze geſellſchaftliche Gebäude erſchüttert und

auf ſeine Grundlage ſtürzen ſehe, aus Mangel an einer der Strafe

Kraft gebenden Sanktion. Männer, mit einem feurigen und leb

haften Glauben begabt, Ankündiger des Erſcheinens des Lichtes, ans

Werk denn! doch nicht, um veraltete und von jetzt an wirkungsloſe

Fabeln aufrecht zu erhalten, ſondern um die wahre Strafſanction

unter Formen wieder zu beleben, welche mit eueren Sitten, eueren

Gefühlen und den Kenntniſſen euerer Epoche im Einklange ſeien.“

„Was iſt in der That ein Strafbarer? Der, welcher durch einen

Seitenſprung, durch eine falſche Bewegung der Seele ſich von dem

Zwecke der Schöpfung entfernt, welcher in dem harmoniſchen Cultus

des Schönen, des Guten beſteht, und durch das menſchliche Urbild,

durch den Gottmenſch, durch Chriſtus verklärt iſt.“

„Was iſt die Strafe? Die natürliche, aus dieſer falſchen Be

wegung entſprungene Folge; eine Summe von Leiden, welche noth

wendig iſt, um den Menſchen von ihrer Häßlichkeit durch die Erfah

rung der Qualen abzuhalten. Die Strafe iſt der Stachel, welcher durch

die Bitterkeit die Seele anregt, auf ſich ſelbſt zurückzukommen, um das

Ufer des Heiles wieder zu erreichen. Der Zweck der Strafe iſt nichts

anderes, als Wiederherſtellung und Befreiung. Zu wollen, daß die

Strafe für einen nicht ewigen Fehler ewig wäre, heißt ihr allen

Grund zum Beſtehen läugnen. O! ich ſage es euch wahrlich, höret,

höret auf, das Gute, Weſenheit des Schöpfers, mit dem Schlechten,

Weſenheit des Geſchöpfes, in ihrer Ewigkeit zu vergleichen; das hieße

ja ein nicht zu rechtfertigendes Strafgeſetz ſchaffen. Beſtätiget im

Gegentheile die ſtufenweiſe Verminderung der Strafen und Leiden

durch die Wanderungen, und ihr werdet mit Vernunft dem Gefühle

vereint, die göttliche Einheit beſtätigen?“

Apoſtel Paulus.

Man will den Menſchen zum Guten aneifern und ihn vom Schlech

ten abwenden, durch die Hoffnung, auf Belohnung und Furcht vor Stra

11*
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fen; wenn dieſe Strafen aber auf eine Art dargeſtellt ſind, daß die Ver

nunft ſich weigert daran zu glauben, ſo werden ſie keinen Einfluß auf

ihn haben, weit entfernt davon, wird er Alles, die Form und den Grund

verwerfen. Man ſtelle ihm im Gegentheile die Zukunft auf eine logiſche

Art dar, und dann wird er ſie nicht zurückſtoßen. Der Spiritismus gibt

ihm dieſe Erklärung.

Die Lehre der ewigen Strafen im abſoluten Sinn, macht aus dem

höchſten Weſen einen unverſöhnlichen Gott. Würde es logiſch ſein, von

einem Herrſcher zu ſagen, daß er ſehr gut, ſehr wohlwollend, ſehr nach

ſichtig ſei, daß er nur das Glück ſeiner Umgebung will; daß er aber zu

gleicher Zeit eiferſüchtig, rachſüchtig und unbeugſam in ſeiner Strenge ſei,

daß er drei Viertheile ſeiner Unterthanen für eine Beleidigung oder Ver

letzung ſeiner Geſetze mit dem Tode beſtrafe, ſelbſt jene, welche ge:

fehlt haben, ohne ſie gekannt zu haben? Wäre das nicht ein Wider

ſpruch? Könnte aber Gott weniger gut ſein, als es ein Menſch iſt?

Ein anderer Widerſpruch ſtellt ſich hier noch dar. Da Gott alles

weiß, ſo wußte er doch, indem er eine Seele erſchuf, daß ſie fehlen würde;

ſie war daher von ihrer Bildung an dem ewigen Unglücke gewidmet;

iſt das möglich, rationell ? Mit der Lehre der relativen Strafen wird Alles

gerechtfertigt. Gott wußte ohne Zweifel, daß ſie fehlen würde, aber er

gibt ihr die Mittel, ſich durch ihre eigene Erfahrung durch ihre Fehler

ſelbſt aufzuklären; es iſt nothwendig, daß ſie ihre Irrthümer abbüßt, um

mehr im Guten befeſtigt zu werden, aber die Thüre der Hoffnung iſt ihr

nicht für immer verſchloſſen, und Gott läßt den Moment ihrer Befreiung

von den Anſtrengungen abhängen, die ſie macht, um dahin zu gelangen.

Das iſt es, was die ganze Welt begreifen, was die ſtrengſte Logik an

nehmen kann. Wenn die zukünftigen Strafen von dieſem Geſichtspunkte

aus dargeſtellt worden wären, gäbe es viel weniger Skeptiker.

Das Wort ewig iſt oft in der gewöhnlichen Sprache figürlich an

gewendet, um eine Sache von langer Dauer zu bezeichnen, von welcher

man nicht das Ende vorausſieht, obgleich man ſehr gut weiß, daß dieſer

Zeitpunkt exiſtirt. Wir ſagen z. B. das ewige Eis der hohen Berge, der

Pole, obgleich wir einerſeits wiſſen, daß die phyſiſche Welt ein Ende ha:

ben kann, und andererſeits, daß der Zuſtand dieſer Regionen durch die

normale Verſtellung der Are, oder durch eine Ueberſchwemmung ſich än

dern kann. Das Wort ewig will in dieſem Falle nicht ſagen, fortwäh

rend bis ins Unendliche. Wenn wir an einer langen Krankheit darnie

der liegen, ſo ſagen wir, daß unſer Leiden ewig iſt; was liegt alsdann

Erſtaunendes darin, wenn Geiſter, welche ſeit Jahren, ſeit Jahrhunderten,

ſeit Jahrtauſenden ſelbſt leiden, dasſelbe ſagen? Vergeſſen wir hauptſächlich



Zukünftige Leiden und Freuden. 1 65

nicht, daß ſie glauben, da ihre Niedrigkeit ihnen nicht erlaubt, das Ende

des Weges zu ſehen, für immer zu leiden und daß es für ſie eine Strafe iſt.

Uebrigens iſt die Lehre des materiellen Feuers, der Feueröfen und

der aus dem Tartarus des Heidenthums entnommenen Qualen heute voll

kommen von der hohen Theologie verlaſſen, und nur in den Schulen

werden dieſe erſchreckenden allegoriſchen Gemälde als poſitive Wahrheit

noch gegeben, durch mehr eifrige als aufgeklärte Menſchen, und das mit

Unrecht, denn dieſe jugendlichen Fantaſien, einmal von ihrem Schrecken“

geheilt, werden die Zahl der Ungläubigen vermehren können. Die Theelo

gie erkennt heute an, daß das Wort Feuer figürlich gebraucht iſt, und

darunter ein moraliſches Feuer zu verſtehen ſei (974). Diejenigen, welche,

wie wir in den ſpiritiſchen Communikationen den unvorhergeſehenen und

unerwarteten Entwicklungen des jenſeitigen Lebens und der jenſeitigen

Leiden gefolgt ſind, haben ſich überzeugen können, daß, wenn ſie auch

nichts materielles haben, ſie nichts deſtoweniger peinlich ſind. Was ſelbſt

ihre Dauer betrifft, fangen gewiſſe Theologen an, ſie in dem oben ange

führten reſtriktiven Sinne anzunehmen, und ſie denken, daß in der That

das Wort ewig auf Leiden angewendet ſein kann, als Folge eines um

wandelbaren Geſetzes, und nicht auf ihrer Anwendung auf jedes Indi

viduum. An dem Tage, wo die Religion dieſe Auslegung, ſowie einige

Andere, welche gleichfalls die Folge des Fortſchrittes in der Aufklärung ſind,

annehmen wird, wird ſie viele verirrte Schafe wieder in ihren Schoos

zurückführen.

Auferſtehung des Fleiſches.

1010. Iſt das Dogma der Auferſtehung des Fleiſches die Be

ſtätigung der, durch die Geiſter gelehrten Wiedereinverleibung?

„Wie wollt ihr, daß es anders ſei? Es geht mit dieſen Wor:

ten, wie mit vielen anderen, welche in den Augen gewiſſer Perſonen

unvernünftig nur erſcheinen, weil man ſie dem Buchſtaben nach

nimmt, deßhalb führen ſie zum Unglauben; gebet ihnen aber eine

logiſche Erklärung, und diejenigen, welche ihr Freidenker nennt, werden

dieſelben ohne Schwierigkeit annehmen, gerade deßhalb, weil ſie nach

denken; denn irret euch nicht, dieſe Freidenker verlangen nichts beſ.

ſeres als zu glauben; ſie haben, wie viele Andere, vielleicht mehr

noch als Andere, Durſt nach der Zukunft, aber ſie können das

nicht als wahr annehmen, was die Wiſſenſchaft als unwahr be

weiſt. Die Lehre von der Mehrheit der Exiſtenzen ſtimmt mit der
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Gerechtigkeit Gottes überein; ſie allein kann das erklären, was ohne

ſie unerklärbar iſt, wie wolltet ihr, daß ihr Prinzip nicht in der Re

ligion ſelbſt wäre?“

– Die Kirche lehrt alſo ſelbſt mit dem Dogma der Auferſte

hung des Fleiſches, die Lehre von der Wiedereinverleibung?

„Das iſt evident; dieſe Lehre iſt übrigens die Folge von vielen

Dingen, die unbewerkt vorübergingen, und welche man in dieſem

Sinne zu verſtehen nicht zögern wird. Bald wird man erkennen,

daß der Spiritismus mit jedem Schritte aus dem Texte der heiligen

Schriften ſelbſt hervorgeht. Die Geiſter kommen daher nicht, die

Religion umzuſtürzen, wie einige es vorgeben; ſie kommen im Ge

gentheile ſie zu beſtätigen, ſie durch unzurückweisbare Beweiſe zu be

kräftigen; da aber die Zeit gekommen iſt, ſich nicht mehr der figür.

lichen Sprache zu bedienen, ſo drücken ſie ſich ohne Allegorie aus,

und geben den Dingen einen genauen und klaren Sinn, der nicht

mehr Gegenſtand einer falſchen Auslegung ſein kann. Darum wer

det ihr in einiger Zeit mehr aufrichtige, religiöſe und gläubige Leute

haben, als ihr heute habt.“

Heil. Ludwig.

Die Wiſſenſchaft zeigt in der That die Unmöglichkeit der Auferſte

hung nach der gewöhnlichen Idee. Wenn die Ueberreſte des menſchlichen

Körpers homogen blieben, wären ſie auch zerſtreut und in Staub auf

gelöſt, ſo würde man noch ihre Vereinigung in einer gegebenen Zeit

begreifen; dieſe Dinge finden aber nicht auf dieſe Art ſtatt. Der Körper

iſt aus verſchiedenen Elementen gebildet: Sauerſtoff, Waſſerſtoff, Stickſtoff,

Kohlenſtoff c. Durch die Verweſung löſen ſich dieſe Elemente auf, um

aber zur Bildung neuer Körper beizutragen; derart, daß dasſelbe Mole

kule, z. B. von Kohlenſtoff in die Zuſammenſetzung von tauſend verſchie

denen menſchlichen Körpern eingegangen ſein wird, (wir reden nur von

menſchlichen Körpern, ohne alle jene der Thiere zu rechnen), ſo daß man.

cher Menſch in ſeinem Körper Molekule hat, welche dem erſten Alter der

Welt angehört haben; daß dieſelben organiſchen Molekule, welche ihr

in euerer Nahrung abſorbirt, vielleicht von dem Körper eines ande,

ren Individuums herrühren, welches ihr gekannt habt, und ſo fort. Da

die Materie in beſtimmter Quantität, und ihre Umbildungen in unbe

ſtimmten Quantitäten ſind, wie könnte ein jeder dieſer Körper ſich von

demſelben Elemente wiederbilden? Es liegt darin eine materielle Unmög
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lichkeit. Man kann daher vernünftigerweiſe die Wiederauferſtehung des

Fleiſches nur als eine Figur annehmen, welche die Erſcheinung der Wie

dereinverleibung darſtellt; und alsdann iſt nichts mehr vorhanden, was der

Vernunft widerſpricht, nichts, was im Widerſpruche mit der Annahme der

Wiſſenſchaft ſei.

Es iſt wahr, daß nach dem Dogma dieſe Wiederauferſtehung nur

am Ende der Zeiten ſtatthaben ſoll, während nach der ſpiritiſchen Lehre

ſie alle Tage ſtattfindet; aber gibt es nicht noch in dieſem Bilde des

letzten Gerichtes eine große und ſchöne Figur, welche unter dem Schleier

der Allegorie, eine dieſer unwandelbaren Wahrheiten verbirgt, welche keine

Skeptiker mehr finden wird, wenn ſie auf ihre wahre Bedeutung zurück

geführt werden wird. Man wolle wohl die ſpiritiſche Lehre über die

Zukunft der Seelen und über ihr Schickſal am Ende der verſchiedenen

Prüfungen, welche ſie zu beſtehen haben, überlegen, und man wird ſehen, daß

mit Ausnahme der Gleichzeitigkeit, das Gericht, welches ſie verdammt oder

losſpricht, durchaus keine Fiktion iſt, wie es die Ungläubigen denken. Be

merken wir noch, daß ſie die natürliche Folge der Mehrheit der Welten

iſt, was heutzutage vollkommen angenommen, während nach der Lehre

des letzten Gerichtes die Erde für die einzig bewohnte Welt angeſe

hen iſt. -

Paradies, Hölle und Fegefeuer.

1011. Gibt es einen umgränzten Ort im Weltall, welcher den

Leiden und Freuden der Geiſter je nach ihren Verdienſten zugewie

ſen iſt?

„Wir haben auf dieſe Frage ſchon geantwortet. Die Leiden

und Freuden ſind mit der Stufe der Vervollkommnung der Gei

ſter verbunden; jeder ſchöpft in ſich ſelbſt den Grund ſeines ei

genen Glückes oder Unglückes; und da ſie überall ſind, ſo iſt kein

umgränzter noch geſchloſſener Ort, dem einen mehr als dem andern

zugewieſen. Was die einverleibten Geiſter anbelangt, ſo ſind ſie mehr

oder weniger glücklich oder unglücklich, je nachdem die Welt, welche

ſie bewohnen, mehr oder weniger vorgeſchritten iſt.“

– Hiernach würde die Hölle und das Paradies nicht ſo exi

ſtiren, als ſie ſich der Menſch vorſtellt?

„Es ſind nur Figuren. Es gibt überall glückliche und unglück

liche Geiſter. Jedoch, wie wir es euch geſagt haben, vereinigen ſich
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die Geiſter derſelben Stufe durch Sympathie; wenn ſie aber voll

kommen ſind, können ſie ſich vereinigen, wo ſie wollen.“

Die abſolute Lokaliſirung der Leiden und Belohnungsörter beſteht

nur in der Einbildungskraft des Menſchen; es kommt von einer Neignng

her, die Dinge, deren unendliche Weſenheit er nicht begreifen kann, zu

materialiſiren und zu umgränzen.

1012. Was ſoll man unter Fegefeuer verſtehen?

„Phyſiſche und moraliſche Schmerzen, es iſt die Zeit der Ab

büßung. Es iſt beinahe immer auf Erden, daß ihr euer Fegefeuer

durchmacht, und daß Gott euch euere Fehler abbüßen läßt.“

Das, was der Menſch Fegefeuer nennt, iſt ebenfalls eine Figur,

unter welcher man nicht irgend einen beſtimmten Ort, ſondern den Zuſtand

der unvollkommenen Geiſter verſtehen ſoll, welche bis zur vollſtändigen

Reinigung in der Abbüßung ſind, die ſie zu der Stufe der glückſeligen

Geiſter erheben ſoll. Da ſich dieſe Reinigung in den verſchiedenen Ein

verleibungen bewerkſtelligt, ſo beſteht das Fegefeuer in den Prüfungen

des körperlichen Lebens.

1013. Woher kommt es, daß Geiſter, welche durch ihre Sprache

ihre Erhabenheit offenbaren, ſehr ernſten Perſonen, in Betreff der

Hölle und des Fegefeuers nach der Idee geantwortet haben, welche

man ſich gewöhnlich davon macht? -

„Sie reden eine Sprache, welche von den ſie fragenden Perſo

nen verſtanden wird; wenn dieſe Perſonen von gewiſſen Ideen zu

ſehr eingenommen ſind, wollen ſie denſelben nicht gerade aus wider.

ſprechen, um ihre Ueberzeugung nicht zu verletzen. Wenn ein Geiſt

ohne redneriſche Vorbereitung einem Muſelmann ſagen würde,

Mahomed iſt kein Prophet, ſo würde er ſehr ſchlecht empfan,

gen ſein.“

– Man begreift, daß dieß von Seite ſolcher Geiſter ſtattfinden

könnte, welche uns unterrichten wollen; woher kommt es aber, daß

Geiſter, über ihren Zuſtand befragt, geantwortet haben, ſie leiden

die Oualen der Hölle und des Fegefeuers?

„Wenn ſie untergeordnet und nicht vollſtändig von der Materie

befreit ſind, behalten ſie einen Theil ihrer irdiſchen Begriffe, und

drücken ihre Empfindungen durch Worte aus, die ihnen gewöhnlich
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ſind. Sie befinden ſich in einer Mitte, die ihnen nur zur Hälfte

erlaubt, die Zukunft zu ergründen, was Urſache iſt, daß oft wan

delnde oder vor Kurzem befreite Geiſter reden werden, wie ſie es

bei ihren Lebzeiten gethan hätten. Hölle kann ſich durch ein Leben

von außerordentlich peinlichen Prüfungen mit dem Unbewußtſein

einer beſſeren, überſetzen laſſen. Fegefeuer auch ein Prüfungsleben

aber mit dem Bewußtſein einer beſſeren Zukunft. Wenn du einen

großen Schmerz erleideſt, ſagſt du nicht ſelbſt, daß du wie ein Ver

dammter leideſt? Das ſind nur Worte, und ſtets figürlich ge

nommen.“

1014. Was ſoll man unter einer ruheloſen Seele verſtehen?

„Eine wandelnde, leidende, und über ihre Zukunft ungewiſſe

Seele, und welcher ihr eine Erleichterung verſchaffen könnt, die ſie

oft wünſcht, indem ſie ſich euch mittheilt.“ (664). -

1015. In welchem Sinne ſoll man das Wort Himmel ver

ſtehen ?

„Glaubſt du, daß das ein Ort ſei, wie die Eliſäiſchen Felder

der Alten, wo alle guten Geiſter untereinander ſind, ohne andere

Sorge, als während der Ewigkeit ein paſſives Vergnügen zu genie

ßen ? Nein, das iſt der unermeßliche Raum, das ſind die Planeten,

die Sterne und alle höheren Welten, wo die Geiſter alle ihre Fä

higkeiten genießen, ohne die Widerwärtigkeiten des materiellen Le

bens, noch die mit der Niedrigkeit verbundenen Aengſten zu haben.“

1016. Geiſter haben geſagt, den 4., 5. Himmel zu bewohnen

was haben ſie darunter verſtanden?

„Ihr fraget ſie, welchen Himmel ſie bewohnen, weil ihr den

Begriff von mehreren, wie die Stockwerke eines Hauſes aufeinander

geſtellten Himmeln habt; ſie antworten euch alsdann nach euerer

Sprache; aber für ſie bezeichnen dieſe Worte 4., 5. Himmel ver

ſchiedene Stufen der Reinheit, und folglich des Glückes. Das iſt

gerade ſo, wie wenn man einen Geiſt fragt, ob er in der Hölle iſt;

wenn er unglücklich, ſo wird er ſagen, ja, weil für ihn Hölle

gleichbedeutend mit Leiden iſt, aber er weiß es recht gut, daß es

kein Feuerofen iſt. Ein Heide hätte geſagt, er ſei im Tartarus.“
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Es iſt dasſelbe mit andern ähnlichen Bezeichnungen, wie Land

der Blumen, Aufenthalt der Auserwählten, erſte, zweite, dritte Sphäre e. . .

welches nichts, als durch gewiſſe Geiſter gebrauchte Allegorien ſind; ſei

es als Figuren, ſei es manchesmal aus Unkenntniß der Wirklichkeit der

Dinge, und ſogar der einfachſten wiſſenſchaftlichen Begriffe. Nach der be

ſchränkten Idee, welche man ſich ehemals von den Strafen und Beloh

nungsörtern machte, und hauptſächlich in der Meinung, daß die Erde

das Centrum des Weltalls war, daß der Himmel eine Wölbung bildete,

und daß es eine Sternregion gab, ſtellte man den Himmel Oben

und die Hölle Unten; daher die Ausdrücke, in Himmel ſteigen, in

dem Himmel ſein, in die Hölle geſtürzt werden. Heutzutage, wo die

Wiſſenſchaft gezeigt hat, daß die Erde nur eine der kleinſten Welten un

ter den Millionen von Andern iſt, ohne ſpecielle Wichtigkeit, wo ſie die

Geſchichte ihrer Bildung gezeichnet, ihre Zuſammenſtellung beſchrieben und

bewieſen hat, daß der Raum unendlich iſt, daß es weder Höhe noch Tiefe

im Weltall gibt, muß man wohl darauf Verzicht leiſten, den Himmel über

die Wolken und die Hölle in niedere Orte zu ſtellen. Was das Fegefeuer

anbelangt, ſo war ihm kein Platz beſtimmt. Es war dem Spiritismus

vorbehalten über alle dieſe Dinge, die rationellſte, die großartigſte und

zu gleicher Zeit für die Menſchheit die tröſtlichſte Erklärung zu geben.

Man kann alſo ſagen, daß wir in uns ſelbſt unſere Hölle und unſer

Paradies tragen, was unſer Fegefeuer betrifft, finden wir es in unſerer

Wiedereinverleibung, in unſerem körperlichen und phyſiſchen Leben

1017. In welchem Sinne muß man dieſe Worte von Chriſtus

verſtehen. Mein Reich iſt nicht von dieſer Welt?

„Indem Chriſtus ſo redete, ſprach er in einem figürlichen Sinne.

Er wollte ſagen, daß er nur über die reinen und uneigennützigen

Herzen herrſcht; aber die, nach den Dingen dieſer Welt gierigen,

und an die Güter dieſer Erde anhänglichen Menſchen ſind nicht

mit ihm.“

1018. Wird das Reich des Guten jemals auf der Erde ſtatt

haben? -

„Das Gute wird auf Erden herrſchen, wenn unter den Geiſtern,

welche daſelbſt wohnen, die Guten die Schlechten übertreffen werden;

ſie werden alsdann Liebe und Gerechtigkeit daſelbſt herrſchen laſſen,

welche die Quelle des Guten und des Glückes ſind. Durch den
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moraliſchen Fortſchritt und durch die Ausübung der Geſetze Gottes

wird der Menſch auf Erden die guten Geiſter anziehen und die

Schlechten davon entfernen, aber die Schlechten werden die Erde

erſt dann verlaſſen, wenn er den Stolz und den Egoismus von ihr

verbannt haben wird.“ - -

„Die Umbildung der Menſchheit war vorhergeſagt, und ihr

berühret dieſen Moment, welchen alle Menſchen, die zum Fortſchritte

helſen, beſchleunigen; ſie wird ſich durch die Einverleibung beſſerer

Geiſter erfüllen, welche auf der Erde eine neue Generation bilden

werden. Alsdann werden die ſchlechten Geiſter, welche der Tod jeden

Tag erntet, und alle diejenigen, welche darnach ſtreben, den Gang

der Dinge aufzuhalten, von ihr ausgeſchloſſen werden; denn ſie würden

ſich unter den rechtſchaffenen Menſchen, deren Glück ſie ſtören wür

den, nicht am Platze finden. Sie werden in neue, weniger vor

gerücktere Welten gehen, um peinliche Miſſionen zu erfüllen,

durch welche ſie an ihrem eigenen Vorſchreiten werden arbeiten kön

nen, zu gleicher Zeit, als ſie zum Fortſchritte ihrer weniger vor

geſchrittenen Brüder arbeiten werden. Sehet ihr in dieſer Ver

weiſung von der umgebildeten Erde nicht die erhabene Figur des

verlorenen Paradieſes, und in dem auf die Erde unter ſolchen

Bedingungen gekommenen Menſchen, der in ſich den Keim ſeiner

Leidenſchaften und die Spuren ſeiner urſprünglichen Niedrigkeit

trägt, nicht die nicht weniger erhabene Figur der Erbſünde?

Die Erbſünde von dieſem Geſichtspunkte aus betrachtet, hält an

der noch unvollkommenen Natur des Menſchen, welcher nur von

ſich ſelbſt und ſeinen eigenen Fehlern, nicht aber von denjenigen

ſeiner Väter verantwortlich iſt “ -

„Ihr Alle, Menſchen von Glauben und guten Willen, ar

beitet daher mit Eifer und Muth am großen Werke der Ver:

beſſerung, denn ihr werdet das hundertfache des Kornes, was ihr

geſäet habt, ernten! Wehe denjenigen, welche ihre Augen dem Lichte

verſchließen, denn ſie bereiten ſich lange Jahrhunderte von Fin

ſterniſſen und Enttäuſchungen vor. Wehe denjenigen, welche alle
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ihre Freude in die Güter dieſer Welt ſetzen; denn ſie werden

mehr Entbehrungen erleiden, als ſie Genüſſe gehabt haben. Wehe

überhaupt den Egoiſten, denn ſie werden Niemanden finden, um

ihnen die Laſt ihres Elendes tragen zu helfen.“

Heiliger Ludwig.



S chl u ß.

I.

Derjenige, welcher von dem irdiſchen Magnetismus nichts An

deres kennen würde, als das Spiel der kleinen Magnetenten, die

man auf dem Waſſer einer Schale herumfahren läßt, der könnte

ſchwerlich begreifen, daß dieſes Spielzeug das Geheimniß des Me

chanismus des Weltalls und der Bewegung der Welten enthält.

So verhält es ſich mit demjenigen, welcher vom Spiritismus nur

das Tiſchrücken kennt; er ſieht darin nur einen Zeitvertreib und

begreift nicht, daß dieſe ſo einfache und ſo gemeine, im Alter

thume und ſogar von halb wilden Völkern gekannte Erſchei

nung ſich zu den ernſteſten Fragen der geſellſchaftlichen Ordnung

beziehen kann. Welche Beziehung in der That kann für den ober

flächlichen Beobachter ein ſich drehender Tiſch mit der Moral und

der Zukunft der Menſchheit haben? Allein- derjenige, der überlegt,

erinnert ſich, daß aus dem einfachen ſiedenden Topf, deſſen Deckel

ſich hebt, in welchem vom grauen Alterthume her geſotten wurde,

der mächtige Motor entſtanden iſt, mittelſt welchem der Menſch den

Raum durchfliegt und die Entfernung aufhebt. Nun aber ihr, die

ihr außer der materiellen Welt an Nichts glaubet, wiſſet alſo, daß

aus dieſem ſich drehenden Tiſche, der euer verächtliches Lächeln ver

urſacht, eine ganze Wiſſenſchaft ſowie die Löſung der Probleme die,

keine Philoſophie noch hatte löſen können, entſtanden iſt. Ich be

rufe mich auf alle ehrlichen Gegner, und beſchwöre ſie zu ſagen, ob

ſie ſich die Mühe gegeben haben, das zu ergründen, was ſie tadeln;

denn in ſtrenger Logik hat die Kritik nur in ſoweit einen Werth,
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als derjenige, der ſie führt, dasjenige kennt, wovon er ſpricht. Ueber

eine Sache ſpotten, welche man nicht kennt, welche man nicht mit

dem Skalpirmeſſer eines gewiſſenhaften Beobachters erforſcht hat,

heißt nicht beurtheilen, ſondern einen Beweis ſeiner Unerheblichkeit lie

fern, und eine traurige Idee von ſeiner eigenen Urtheilsfähigkeit

geben. Hätten wir dieſe Philoſophie als das Produkt eines menſch

lichen Gehirnes dargeſtellt, gewiß würde ſie weniger Verachtung

begegnet ſein, und die Ehre eines Examens von Seite derjenigen

gehabt haben, welche die öffentliche Meinung zu lenken beanſprn

chen; allein ſie kommt von den Geiſtern; welche Albernheit ! Kaum

verdient ſie von ihnen einen Blick. Sie wird nach dem Titel, wie

die Nuß in der Fabel von dem Affen nach der Schaale beurtheilt.

Laſſet, wenn ihr wollt, die Quelle außer Acht; ſetzet voraus, dieſes

Buch ſei das Werk eines Menſchen, und ſaget gewiſſenhaft, nach

dem ihr es ernſthaft geleſen, ob ihr darin Stoff zum Spott findet.

II.

Der Spiritismus iſt der furchtbarſte Gegner des Materialismus

man muß ſich alſo nicht erſtaunen, wenn er die Materialiſten als

Widerſacher hat; da aber der Materialismus eine Lehre iſt, die

man ſich kaum getraut zu geſtehen, (ein Beweis, daß diejenigen,

welche derſelben folgen, ſich nicht für ſehr ſtark halten und von ihrem

Gewiſſen beherrſcht werden), bedecken ſie ſich mit dem Mantel der

Vernunft und der Wiſſenſchaft; und ſeltſamer Weiſe ſelbſt die ſkep,

tikſten ſprechen im Namen der Religion, welche ſie nicht beſſer kennen

und verſtehen als den Spiritismus. Ihre Zielſcheibe iſt beſonders

das Wunderbare und das Uebernatürliche, die ſie nicht an

nehmen; da der Spiritismus aber nach ihrer Meinung auf dem

Wunderbaren beruht, ſo kann er nichts als eine lächerliche Voraus

ſetzung ſein. Sie überlegen nicht, daß, indem ſie ohne Ausnahme

dem Wunderbaren und dem Uebernatürlichen den Proceß machen,

ſie ihn auch der Religion machen, denn die Religion iſt ja auf der

Offenbarung und den Wundern gegründet. Was iſt aber die Offen

barung, wenn nicht über menſchliche Mittheilungen? Alle heiligen
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Schriftſteller, von Moſes an, haben von ſolchen Mittheilungen ge

ſprochen. Was ſind die Wunder? wenn nicht beſondere, wunder

bare und übernatürliche Thaten; da ſie im lithurgiſchen Sinne, als

Aufhebungen der Naturgeſetze betrachtet ſind. Alſo, wenn ſie das

Wunderbare und Uebernatürliche zurückweiſen, ſo weiſen ſie die Grund

lage ſelbſt der Religion zurück. Wir haben aber nicht die Sache

nach dieſem Geſichtspunkte zu betrachten. Die Aufgabe des Spiri

tismus iſt nicht zu unterſuchen, ob es Wunder gibt oder nicht, d. h.

ob Gott in gewiſſen Fällen den ewigen Geſetzen, welche das Weltall

regieren, zuwider handeln konnte; er läßt in dieſer Hinſicht volle

Glaubensfreiheit; er ſagt und beweiſt, daß die Erſcheinungen, auf

welche er ſich ſtützt, nichts Uebernatürliches haben, als den Schein;

dieſe Erfcheinungen ſind in den Augen von gewiſſen Leuten nur ſo

wunderbar, weil ſie ungewöhnlich und von bekannten Thatſachen

abweichend ſind. Sie ſind aber nicht übernatürlicher, als alle die

Erſcheinungen, von welchen die Wiſſenſchaft heutzutage die Erklä

rung gibt, und die aber zu anderen Zeiten wunderbar ſchienen. Alle

ſpiritiſchen Erſcheinungen, ohne Ausnahme, ſind die Folgen von

allgemeinen Geſetzen; ſie entdecken uns eine Macht der Natur, eine

unbekannte, oder richtiger unverſtandene Macht, welche aber, wie die

Beobachtung es beweiſt, in der Ordnung der Dinge ſteht. Der

Spiritismus ruht alſo weniger auf dem Wunderbaren und Ueber

natürlichen, als die Religion ſelbſt. Diejenigen, welche ihn auf die

ſem Geſichtspunkte angreifen, thun es deßhalb, weil ſie ihn nicht

kennen, und wären ſie auch die gelehrteſten Männer, werden wir

ihnen doch ſagen: „Wenn euere Wiſſenſchaft, die euch ſo Vieles ge

lehrt, euch aber nicht bewieſen hat, daß das Naturreich unendlich iſt,

dann ſeid ihr nur halbe Gelehrte.“ -

III.

Ihr wollt, ſagt ihr, euer Jahrhundert von einem Wahnſinne

heilen, welcher ſich der Welt zu bemächtigen droht. Würdet ihr

lieber haben, daß die Welt von dem Unglauben verheert wäre, den

ihr euch zu verbreiten bemühet? Soll man denn nicht die Lockerung
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der Familienbande und die meiſten Unordnungen, welche die Geſell

ſchaft untergraben, der Abweſenheit von allem Glauben zuſchreiben?

Indem der Spiritismus das Beſtehen und die Unſterblichkeit der

Seele beweiſt, ſo belebt er den Glauben an die Zukunft, richtet den

niedergedrückten Muth wieder auf, läßt den Unbeſtand des Lebens

mit Ergebung ertragen; werdet ihr wohl wagen, das ein Uebel zu

nennen? Zwei Lehren ſtehen einander gegenüber, die Eine, die die

Zukunft läugnet, die Andere, die ſie verkündet und beweiſt; die

Eine die nichts erklärt, die Andere, die Alles erklärt und gerade

dadurch zur Vernunft ſpricht. Die Eine iſt die Beſtätigung des

Egoismus, die Andere gibt der Gerechtigkeit, Barmherzigkeit und

Nächſtenliebe einen Grund; die Erſte weiſt auf die Gegenwart und

vernichtet jede Hoffnung, die Zweite tröſtet und zeigt uns das weite

Feld der Zukunft, welche von Beiden iſt die Verderblichſte?

Gewiſſe Menſchen, und das unter den ſkeptikſten, geben ſich

für Apoſtel der Brüderlichkeit und des Fortſchrittes aus; die Brü

derlichkeit ſetzt aber die Uneigennützigkeit, die Selbſtverläugnung vor

aus; mit der wahren Brüderlichkeit iſt der Hochmuth eine Anomalie.

Mit welchem Rechte leget ihr denn demjenigen ein Opfer auf, dem

ihr ſagt, daß ſobald er geſtorben, alles mit ihm aus ſei; daß er

morgen vielleicht nichts anderes als eine alte, untaugliche, in Winkel

geworfene Maſchine ſein werde? Aus welchem Grunde würde er

ſich irgend eine Entbehrung auflegen? Iſt es nicht viel natürlicher,

daß er während der kurzen Zeit, die ihr ihm bewillkgt, ſo gut als

möglich zu leben ſucht? Hieraus das Verlangen, viel zu beſitzen,

um beſſer zu genießen; aus dieſem Verlangen entſteht die Eiferſucht

auf diejenigen, die mehr beſitzen als er; und von dieſer Eiferſucht

bis zur Luſt ſich deſſen zu bemächtigen, was ſie haben, iſt nur ein

Schritt. Was hält ihn zurück? Das Geſetz? Das Geſetz aber erreicht

nicht alle Fälle. Werdet ihr ſagen, daß es das Gewiſſen, das

Pflichtgefühl ſei? Worauf aber gründet ihr das Pflichtgefühl? Hat

dieſes Gefühl einen Grund zu beſtehen, bei dem Glauben, daß Alles

mit dem Leben aus iſt? Mit dieſer Glaubensanſicht iſt nur ein

Grundſatz vernünftig: „Jeder für ſich;“ die Begriffe von Brüder
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lichkeit, Gewiſſen, Pflicht, Menſchlichkeit, ſogar Fortſchritt ſind nichts

als leere Worte. Oh! ihr, welche ſolche Lehren verbreitet, ihr wiſſet

nicht, was für ein Elend ihr der Geſellſchaft zufügt, von wie viel

Laſtern ihr die Verantwortlichkeit auf euch bürdet. Was ſpreche ich

denn von Verantwortlichkeit? Für den Skeptiker gibt es keine; er

huldigt nur der Materie.

IV.

Der Fortſchritt der Menſchheit hat ſein Prinzip in der Anwen

dung des Geſetzes der Gerechtigkeit, Liebe und Nächſtenliebe. Dieſes

Geſetz iſt auf die Gewißheit der Zukunft gegründet; nehmet dieſe

Gewißheit hinweg, ſo nehmt ihr ihm ſeinen Grundſtein hinweg.

Aus dieſem Geſetze gehen alle Andern hervor, denn es ſchließt alle

Glücksbedingungen des Menſchen in ſich; es allein kann die Pla

gen der Geſellſchaft heilen, und er kann durch die Vergleichung der

Alter und der Völker beurtheilen, um wie viel ſeine Bedingung

ſich beſſert, in dem Maße, als dieſes Geſetz beſſer verſtanden und

beſſer ausgeübt wird. Wenn nun eine theilweiſe und unvollſtändige

Anwendung ſchon ein wirkliches Wohl hervorbringt, wie wird es

erſt dann ſein, wenn er die Baſis aller ſeiner geſellſchaftlichen Ein

richtungen daraus gemacht haben wird. Iſt dieſes möglich? Ja,

denn da er zehn Schritte gemacht hat, kann er auch zwanzig ma

chen u. ſ. f. Man kann daher durch das Vergangene auf die Zukunft

ſchließen. Schon ſehen wir die Anthipathien von Volk zu Volk

nach und nach verſchwinden; die Schranken, welche ſie von einander

trennen, beugen ſich vor der Civiliſation; ſie reichen ſich die Hand

von einem Ende der Welt bis zum anderen; in den Geſetzen des

Völkerrechtes herrſcht eine größere Gerechtigkeit; die Kriege werden

immer mehr und mehr ſeltener und ſchließen die Gefühle der Menſch.

lichkeit nicht aus; in den Verbindungen ſtellt ſich Gleichförmigkeit

her; die Unterſcheidungen nach Racen und Kaſten hören auf, und

die Menſchen der verſchiedenen Glaubensanſichten heißen die Vor

urtheile der Sekten ſchweigen, um ſich in der Verehrung eines ein

zigen Gottes zu vereinigen. Wir reden von den Völkern, welche

12
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an der Spitze der Civiliſation ſchreiten (789–793). In allen die

ſen Beziehungen iſt man noch weit von der Vollkommenheit, und

es gibt noch manche alte Ruinen abzutragen, bis die letzten Spuren

von Barbarei verſchwunden ſeien. Werden ſich aber dieſe Ruinen

gegen die unwiderſtehliche Macht des Fortſchrittes halten können,

gegen dieſe lebende Kraft, welche ſelbſt ein Naturgeſetz iſt? Wenn

die gegenwärtige Generation vorgeſchrittener, als die Vergangene iſt,

warum würden diejenigen, welche uns nachfolgen, es nicht mehr als

die Unſrige ſein? Sie wird es ſein, durch die Macht der Dinge,

erſtens, weil mit den Geſchlechtern jeden Tag einige Verfechter alter

Mißbräuche ausſterben, und ſo nach und nach die Geſellſchaft ſich

aus neuen Elementen bildet, welche frei von alten Vorurtheilen ſind;

zweitens, weil, indem der Menſch den Fortſchritt will, er die Hin

derniſſe erforſcht und ſie niederzuwerfen trachtet. Von dem Momente

an, als die fortſchreitende Bewegung unbeſtreitbar iſt, könnte der

kommende Fortſchritt nicht zweifelhaft ſein. Der Menſch will glück

lich ſein, das liegt in der Natur, er ſucht den Fortſchritt nun aber

nur, um die Summe ſeines Glückes zu vermehren, ſonſt würde der

Fortſchritt keinen Gegenſtand haben, wo wäre für ihn der Fortſchritt,

wenn derſelbe ſeine Lage nicht verbeſſern müßte? Wenn er aber die

Summe von Genüſſen haben wird, die ihm der intellektuelle Fort

ſchritt geben kann, ſo wird er wahrnehmen, daß er kein vollſtän

diges Glück hat; er wird erkennen, daß dieſes Glück unmöglich iſt,

ohne die Sicherheit der geſellſchaftlichen Beziehungen; und dieſe Si

cherheit kann er nur im moraliſchen Fortſchritte finden; daher durch

die Macht der Dinge wird er ſelbſt den Fortſchritt in dieſe Wege

treiben, und der Spiritismus wird ihm den mächtigſten Hebel zur

Erreichung dieſes Zieles bieten.

V.

Diejenigen, welche ſagen, daß der ſpiritiſche Glauben ſich der Welt

zu bemächtigen droht, verkünden dadurch ſelbſt ſeine Macht; denn eine

Idee ohne Grund und Logik könnte nicht allgemein werden. Wenn

daher der Spiritismus ſich überall feſtſetzt, wenn er ſich namentlich
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in den aufgeklärten Claſſen verbreitet, wie ein Jeder es ſieht, ſo

geſchieht es deßhalb, weil er einen Grund von Wahrheit hat. Gegen

dieſe Beſtrebungen ſind alle Anſtrengungen ſeiner Gegner vergeblich,

und der Beweis hiefür iſt, daß ſelbſt die Lächerlichkeit, mit welcher

ſie ihn zu bedecken ſuchten, weit entfernt ſeinen Aufſchwung aufzu

halten, ihm ein neues Leben gegeben zu haben ſcheint. Dieſer Er

folg rechtfertigt vollkommen das, was uns oftmals die Geiſter ſag

ten: „Beunruhiget euch nicht wegen des Widerſtandes; alles, was

man gegen euch unternehmen wird, wird ſich für euch wenden, und

euere größten Gegner werden nur euerer Sache dienen,

ohne es zu wollen. Gegen den Willen Gottes wird der ſchlechte

Wille der Menſchen nicht vorwiegen können.“

Die Menſchheit ſoll durch den Spiritismus in eine neue Phaſe

treten, diejenige des moraliſchen Fortſchrittes, welcher ſeine unaus

weichliche Folge iſt. Höret daher auf, euch über die Schnelligkeit

zu erſtaunen, mit welcher ſich die ſpiritiſchen Ideen verbreiten; die

Urſache davon liegt in der Befriedigung, welche ſie Allen denjenigen

verſchaffen, die ſie ergründen und darin etwas Anderes als einen

flüchtigen Zeitvertreib ſehen; da man nun aber vor Allem ſein

Glück will, ſo gibt es nichts zu erſtaunen, daß man ſich an eine

Idee anſchließt, welche glücklich macht. -

Die Entwickelung dieſer Ideen bietet drei beſtimmte Perioden

dar: Die Erſte iſt diejenige der Neugierde, welche durch die Fremd

artigkeit der ſich erzeugenden Erſcheinungen hervorgerufen wird; -

die Zweite, diejenige der Ueberlegung und der Phyloſophie; die

Dritte, diejenige der Anwendung und der Folgen. Die Periode

der Neugierde iſt vorüber. Die Neugierde hat nur eine Zeit:

wenn ſie einmal befriedigt, verläßt man ihren Gegenſtand, um

zu einem anderen überzugehen; mit demjenigen, was ſich an

ein ernſtes Nachdenken und an das Beurtheilungsvermögen wen

det, iſt es nicht dasſelbe. Die zweite Periode hat angefangen,

die dritte wird unausweichlich folgen. Der Spiritismus iſt haupt

ſächlich, ſeit er in ſeinem Weſen beſſer verſtanden wurde, ſeit man

ſeine Tragweite ſieht, beſonders vorgeſchritten, weil er die gefühl

12*
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vollſte Saite des Menſchen berührt: Diejenige ſeines Glückes, ſelbſt

in dieſer Welt. Darin liegt die Urſache ſeiner Verbreitung, das

Geheimniß der Kraft, welche ihn ſiegen laſſen wird. Einſtweilen,

bis ſich ſein Einfluß auf die Maſſen ausdehnt, macht er diejenigen

glücklich, welche ihn verſtehen. Derjenige ſelbſt, welcher nie Zeuge

der Erſcheinung einer materiellen Kundgebung war, ſagt ſich: Au

ßerhalb dieſen Erſcheinungen liegt die Philoſophie; dieſe Philoſophie

erklärt mir, was keine andere mir erklärt hatte; ich finde darin

durch den einzigen Vernunftſchluß einen rationellen Beweis von

Problemen, welche auf das Höchſte meine Zukunft intereſſiren; ſie

verſchafft mir den Frieden, die Sicherheit, das Vertrauen; ſie befreit

mich von der Qual der Ungewißheit. An der Seite von allem die

ſem iſt die Frage von den materiellen Thatſachen eine untergeord.

nete Frage. Ihr Alle, die ihr ihn angreifet, wollt ihr ein Mittel,

ihn mit Erfolg zu bekämpfen? Hier iſt es. Erſetzt ihn durch etwas

Beſſeres; findet eine philoſophiſchere Löſung aller Fragen, die

er löst; gebet dem Menſchen eine andere Gewißheit, welche

ihn glücklicher macht, und verſtehet wohl die Tragweite des Wortes

Gewißheit; denn der Menſch nimmt nur das für gewiß an,

was ihm logiſch erſcheint. Begnügt euch nicht zu ſagen, das iſt

nicht, es wäre zu leicht, beweiſet, nicht durch eine Verneinung, aber

durch Thatſachen, daß es nicht iſt, nie geweſen und nicht ſein

kann. Wenn ſo nicht iſt, ſaget doch, was an ſeiner Stelle

wäre; beweiſet endlich, daß die Folgen des Spiritismus nicht dahin

ſtreben, die Menſchen durch die Ausübung der reinſten evangeliſchen

Moral, eine Moral, die man viel lobt, aber wenig ausübt, beſſer

und dadurch glücklicher zu machen. Wenn ihr das gethan haben

werdet, werdet ihr das Recht haben, ihn anzugreifen. Der Spiri

tismus iſt ſtark, denn er ſtützt ſich auf die Grundfeſten ſelbſt der

Religion: Gott, die Seele, die künftigen Strafen und Belohnungen;

weil er hauptſächlich dieſe Strafen und Belohnungen, als die na

türliche Folge des irdiſchen Lebens zeigt, und daß in dieſem Bilde,

das er von der Zukunft darſtellt, durch die anſpruchsvollſte Vernunft

nichts verläugnet werden kann. Ihr, deren ganze Lehre in der
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Läugnung der Zukunft beſteht, welche Vergeltung bietet ihr für die

Leiden hienieden? Ihr ſtützt euch auf den Unglauben, er ſtützt ſich

auf das Gottvertrauen; während er den Menſchen zum Glück, zur

Hoffnung, zur wahren Brüderlichkeit auffordert, bietet ihr ihm als

Ausſicht das Nichts, und als Troſt den Egoismus; er erklärt

Alles, ihr erklärt nichts; er beweiſt durch Thatſachen und ihr be

weiſt nichts. Wie wollt ihr alſo, daß man zwiſchen beiden Lehren

unſchlüſſig bleibe.

WI.

Es hieße ſich eine ſehr falſche Idee vom Spiritismus machen,

um zu glauben, daß er ſeine Kraft in der Ausübung von materi

ellen Kundgebungen ſchöpfe, und daß man ſo durch Hemmung dieſer

Kundgebungen ſeine Grundfeſten untergraben kann. Seine Kraft

liegt in ſeiner Philoſophie, in dem Aufrufe, den er der Vernunft,

dem Verſtande macht. Im Alterthume war er der Gegenſtand ge

heimnißvoller, ſorgfältig vor dem Volke verborgener Studien; heute

hat er für Niemanden Geheimniſſe; er ſpricht eine klare Sprache

ohne Zweideutigkeit; bei ihm gibt es nichts myſtiſches, keine zu

falſchen Auslegungen geeignete Allegorie; er will von Allen verſtan

den ſein, weil die Zeit gekommen iſt, den Menſchen die Wahrheit

bekannt zu geben; weit entfernt, ſich der Ausbreitung des Lichtes

zu widerſetzen, will er es für die ganze Welt; er verlangt keinen

blinden Glauben, er will, daß man wiſſe, warum man glaubt; in

dem er ſich auf die Vernunft ſtützt, wird er immer ſtärker ſein, als

diejenigen, welche ſich auf das Nichts ſtützen. Könnten die Schran

ken, welche man verſuchen würde, der Freiheit der Kundgebungen

zu ſetzen, dieſelbe erſticken? Nein, denn ſie würden die Wirkung

von allen Verfolgungen hervorbringen, nämlich diejenige, die Neu

gierde und den Wunſch zu erregen, das Verbotene kennen zu ler

nen. Anderſeits, wenn dieſe ſpiritiſchen Kundgebungen das Privile

gium eines einzigen Menſchen ſein würden, ſo würde man ohne

Zweifel durch Hinwegſchaffung dieſes Menſchen auch ein Ende den

Kundgebungen ſetzen; unglücklicherweiſe für die Gegner aber, ſtehen
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ſie der ganzen Welt zur Verfügung, und macht ein Jeder, der

Kleinſte wie der Größte, von dem Palaſte bis zur Dachſtube, davon

Gebrauch. Man kann die öffentliche Ausübung unterſagen, aber

man weiß wohl, daß es nicht in der Oeffentlichkeit iſt, wo ſie ſich

am am beſten zeigen, es iſt in der Vertraulichkeit. Da nun aber

Jeder Medium ſein kann, wer kann eine Familie in ihrem Innern

hindern, ein Individuum in der Stille ſeines Zimmers, den Ge

fangenen unter den Riegeln Communicationen mit den Geiſtern zu

haben, ohne das Wiſſen und in Gegenwart der Häſcher ſelbſt? Wenn

man ſie in einem Lande unterſagt, wird man ſie in den Nachbar

ländern verhindern, in der ganzen Welt, da es keine Gegend gibt

in beiden Continenten, wo es nicht Medien gäbe? Um alle Me

dien einzuſperren, müßte man die Hälfte des menſchlichen Ge

ſchlechtes einſperren. Käme man ſelbſt dazu, was nicht weniger

ſchwer wäre, alle ſpiritiſchen Bücher zu verbrennen, ſo würden ſie

des andern Tages wieder erzeugt, weil die Quelle davon unangreif

bar iſt, und weil man die Geiſter, die die wirklichen Verfaſſer ſind,

weder einſperren noch verbrennen kann.

Der Spiritismus iſt nicht das Werk eines Menſchen, keiner

kann ſich als den Schöpfer desſelben nennen, denn er iſt eben ſo

alt als die Schöpfung; er findet ſich überall in allen Religionen,

und in der katholiſchen Religion noch mehr und mit mehr Autori

tät als in allen Anderen, denn man findet in ihr das Prinzip von

Allem: die Geiſter von allen Stufen, ihre offenen und verborgenen

Beziehungen mit den Menſchen, die Schutzgeiſter, die Wiedereinver

leibung, das Freiwerden der Seele während des Lebens, das zweite

Geſicht, Viſionen, Kundgebungen jeder Gattung, Erſcheinungen und

ſelbſt fühlbare Erſcheinungen. In Betreff der Dämone, ſo ſind ſie

nichts anderes als ſchlechte Geiſter und mit Ausnahme des Glaubens,

daß die erſteren für alle Ewigkeit dem Schlechten ergeben ſind,

während der Weg des Fortſchrittes den Andern nicht unterſagt iſt,

liegt zwiſchen ihnen nur ein Unterſchied im Namen.

Was thut die neue ſpiritiſche Wiſſenſchaft ? - Sie verſammelt

in einen Körper das, was zerſtreut war; ſie erklärt mit unzweideu
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tigen Worten das, was nur eine allegoriſche Sprache war; ſie ſchei

det das aus, was der Aberglaube und die Unwiſſenheit erfunden

haben, um nichts als die Wirklichkeit und das Poſitive zu laſſen;

das iſt ihre Aufgabe, aber diejenige einer Gründerin gehört ihr nicht.

Sie zeigt das, was iſt, ſie ordnet zuſammen, aber ſie erſchafft nichts;

denn ihre Grundlagen gehören allen Zeiten und Oertern. Wer getraute

ſich denn ſtark genug zu ſein, um zu glauben, ſie unter Sarkasmen

und ſelbſt durch die Verfolgung zu erſticken? Wenn man ſie auf

der einen Seite ächtet, wird ſie an andern Orten wieder erſcheinen,

auf dem Platze ſelbſt, von wo man ſie verbannt haben wird, weil

ſie in der Natur liegt und es dem Menſchen nicht gegeben iſt, eine

Naturmacht zu vernichten, noch ſein veto gegen die Beſchlüſſe Gottes

einzulegen.

Welches Intereſſe würde man übrigens haben, die Verbreitung

der ſpiritiſchen Ideen zu hindern? Dieſe Ideen erheben ſich zwar

gegen die Mißbräuche, welche vom Stolz und Egoismus entſtehen;

aber dieſe Mißbräuche, von denen einige Nutzen ziehen, ſchaden der

Maſſe; ſie werden daher für ſich die Maſſe haben, und als ernſtliche

Gegner nur diejenigen, deren Nutzen es iſt, dieſe Mißbräuche zu

unterhalten; durch ihren Einfluß im Gegentheile ſind dieſe Ideen,

indem ſie die Menſchen gegen einander beſſer, weniger gierig nach

materiellen Intereſſen, und mehr ergeben in die Beſchlüſſe der Vor

ſehung machen, ein Unterpfand von Ordnung und Ruhe.

VII.

Der Spiritismus ſtellt ſich unter drei verſchiedenen Anſichten

dar: die Thatſache der Kundgebungen, die Grundſätze der Philoſo

phie und Moral, welche hieraus hervorgehen, und die Anwendung

dieſer Grundſätze. Hieraus drei Claſſen oder vielmehr drei Stufen

unter den Anhängern. 1. Diejenigen, welche an die Kundgebungen

glauben, und ſich darauf beſchränken, dieſelben zu beſtätigen; für ſie

iſt dieß eine Experimentirungs-Wiſſenſchaft. 2. Diejenigen, welche

die moraliſchen Folgen davon begreifen. 3. Diejenigen, welche dieſe

Moral üben, oder ſich bemühen ſie zu üben. Welches auch der
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wiſſenſchaftliche oder moraliſche Geſichtspunkt ſei, von welchem aus

man dieſe fremden Erſcheinungen betrachtet, ſo begreift Jeder, daß

es eine ganz neue Ideenordnung iſt, die entſpringt, deren Folgen

nur eine tiefe Umänderung in dem Zuſtande der Menſchheit ſein

können, und begreift auch ein Jeder, daß dieſe Aenderung nur in

der Richtung des Guten ſtatthaben kann.

Die Gegner anbelangend, ſo kann man ſie auch in drei Ka

thegorieen eintheilen: 1. Diejenigen, welche ſiſtematiſch alles Neue,

oder das, was nicht von ihnen kömmt, läugnen, und ohne die Sache

zu verſtehen davon reden. Zu dieſer Claſſe gehören alle diejenigen,

welche außerhalb des Zeugniſſes der Sinne nichts annehmen. Sie

haben nichts geſehen und wollen nichts ſehen und noch weniger er

gründen; ſie würden ſelbſt ungehalten ſein, zu klar zu ſehen, aus

Angſt gezwungen zu werden, zuzugeben, daß ſie nicht Recht haben;

für ſie iſt der Spiritismus ein Hirngeſpinnſ eine Narrheit, eine

Einbildung; oder beſſer geſagt, er beſteht nicht. Es ſind Ungläubige

mit vorgefaßten Entſchluß. An ihre Seite kann man diejenigen

ſtellen, welche einen Blick zur Beruhigung ihres Gewiſſens darauf ge

worfen haben, um ſagen zu können, ich habe ſehen wollen und ich habe

nichts geſehen; ſie begreifen nicht, daß mehr als eine halbe Stunde

nöthig iſt, um ſich über eine ganze Wiſſenſchaft Rechnung zu ge

ben. – 2. Diejenigen, welche ſehr wohl wiſſen, was ſie von der

Wirklichkeit der Thatſachen zu halten haben, dieſelben aber nichts

deſtoweniger aus Beweggründen perſönlichen Intereſſes bekämpfen.

Für ſie beſteht der Spiritismus, aber ſie haben Angſt vor ſeinen

Folgen, ſie greifen ihn wie einen Feind an. – 3. Diejenigen,

welche in der ſpiritiſchen Moral eine zu ſtrenge Cenſur ihrer Hand.

lungen und ihrer Beſtrebungen finden. Der Spiritismus ernſtlich

genommen, würde ſie hindern; ſie verwerfen ihn weder, noch nehmen

ſie ihn an; ſie ziehen vor, die Augen zu ſchließen. Die Erſten ſind

aufgeſtachelt durch den Hochmuth und die Voreingenommenheit, die

Zweiten durch den Ehrgeiz, die Dritten durch den Egoismus. Man

begreift, daß dieſe Oppoſitionsurſachen, da ſie nichts feſtes haben,

mit der Zeit verſchwinden müſſen; denn wir würden vergeblich eine
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vierte Gegnerclaſſe ſuchen, diejenige welche ſich auf klare Gegen

beweiſe ſtützen würde, was ein gewiſſenhaftes und fleißiges Studium

der Frage bewieſe. Alle ſtellen nur die Abläugnung entgegen, keine

bringt ernſtliche und unabweisbare Beweiſe.

Es wäre zu viel von der menſchlichen Natur erwarten, wenn

man glaubte, daß ſie ſich plötzlich durch die ſpiritiſchen Ideen ändern

könne. Ihre Handlung iſt ſicherlich nicht dieſelbe, noch auf derſelben

Stufe bei Allen, die ſie ausüben; welches aber auch der Erfolg ſei

ſo ſchwach er auch ſei, ſo iſt es immer eine Verbeſſerung, und würde

es nur ſein, um den Beweis von der Exiſtenz einer außerkörperlichen

Welt zu geben, was die Verneinung der materialiſtiſchen Lehre in

ſich ſchließt. Dieß iſt die Folge ſelbſt von der Beoachtung der That

ſachen, aber bei denjenigen, welche darin etwas Anderes als mehr

oder weniger intereſſante Erſcheinungen ſehen und den philoſophiſchen

Spiritismus begreifen, bringt er andere Wirkungen hervor. Die

Erſte und die Hauptſächlichſte iſt das religiöſe Gefühl ſelbſt bei dem

jenigen zu entwickeln, welcher, ohne Materialiſt zu ſein, nur eine

Gleichgiltigkeit für die geiſtigen Dinge beſitzt. Hieraus geht für ihn

die Todesverachtung hervor; wir ſagen nicht, der Wunſch des Todes,

weit entfernt, denn der Spirit wird ſein Leben, wie jeder An

dere vertheidigen, aber eine Ergebung, welche ohne Murren und

Reue einen unausweichlichen Tod annehmen läßt, wie eine eher

glückliche als zu befürchtende Sache, durch die Gewißheit des Zu

ſtandes, welcher nachfolgt. Die zweite, beinahe ebenſo allgemeine

Wirkung, wie die Erſte, iſt die Ergebung in allen Wechſelfällen des

Lebens. Der Spiritismus läßt die Dinge von einer ſolchen Höhe

ſehen, daß das irdiſche Leben drei Viertheile ſeiner Wichtigkeit ver

liert, und man ſich über die Wechſelfälle, welche es begleiten, nicht

mehr betrübt. Daraus mehr Muth in den Betrübniſſen, mehr Mä.

ßigung in den Wünſchen; daraus auch die Entfernung des Gedan

kens ſeine Tage abzukürzen, denn die ſpiritiſche Wiſſenſchaft lehrt,

daß man durch den Selbſtmord immer das verliert, was man ge

winnen wollte. Die Gewißheit einer Zukunft, welche glücklich zu

werden von uns abhängt; die Möglichkeit, Verbindungen mit den
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Weſen herzuſtellen, welche uns theuer ſind, bieten dem Spiritiſten

eine erhabene Tröſtung; ſein Horizont vergrößert ſich bis zum Un

endlichen durch das unaufhörliche Schauſpiel, welches er vom jen

ſeitigen Leben hat, deſſen geheimnißvolle Tiefen er unterſuchen kann.

Die dritte Wirkung iſt die Nachſicht für die Fehler des Nächſten

anzuregen; aber man muß es wohl geſtehen, das egoiſtiſche Prinzip

und Alles, was daraus hervorgeht, iſt das Zäheſte beim Menſchen,

und daher am Schwerſten auszurotten; man bringt gern Opfer,

wenn ſie nichts koſten, und beſonders nichts entbehren laſſen. Das

Geld hat noch für die Mehrzahl eine unwiderſtehliche Anziehungs

kraft, und ſehr Wenige verſtehen das Wort überflüſſig, wenn es ſich

um ihre Perſon handelt; die perſönliche Selbſtverläugnung iſt daher

auch das glänzendſte Zeichen des Fortſchrittes.

VIII.

Lehren uns die Geiſter, ſagen gewiſſe Perſonen, eine neue

Moral, etwas Höheres als das, was Chriſtus ſagte? Wann dieſe

Moral nichts anderes als diejenige des Evangeliums iſt, zu was

iſt der Spiritismus gut? Dieſer Schluß gleicht ſehr demjenigen des

Kalif Omar, indem er von der Bibliothek von Alexandrien ſprach:

„Wenn ſie nichts Anderes enthält, ſagte er, als das, was im Koran

ſteht, ſo iſt ſie unnütz, daher muß man ſie verbrennen; wenn ſie

etwas Anderes enthält iſt ſie ſchlecht, daher muß man ſie ebenfalls

verbrennen.“ Nein, der Spiritismus enthält keine Moral, welche

verſchieden von derjenigen wäre, die Jeſus gelehrt hat; aber wir

werden in unſerer Reihe fragen, ob die Menſchen vor Chriſtus nicht

das durch Gott an Moſes ertheilte Geſetz hatten? Findet ſich ſeine -

Lehre nicht in den zehn Geboten? Wird man deßhalb ſagen, daß

die Moral von Jeſus unnütz wäre? Wir werden noch diejenigen,

welche die Nützlichkeit der ſpiritiſchen Moral läugnen, fragen, warum

jene von Chriſtus ſo wenig ausgeübt wird, und warum diejenigen

ſelbſt, welche mit vollem Rechte die Erhabenheit derſelben verkünden,

die Erſten ſind, das erſte ſeiner Geſetze, die allgemeine Näch:

ſtenliebe, zu verlegen? Die Geiſter kommen nicht allein ſie zu
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beſtätigen, ſondern ſie zeigen uns auch ihre praktiſche Nützlichkeit, ſie

geben Wahrheiten, welche nur unter der allegoriſchen Form gelehrt

wurden, verſtändlich und fühlbar, und zur Seite der Moral erklä

ren ſie die abſtrakteſten Räthſel der Pſychologie.

Jeſus kam, um den Menſchen den Weg des wahren Guten

zu zeigen; warum würde Gott, welcher ihn geſandt hatte, um ſein

verkanntes Geſetz wieder zur Geltung zu bringen, heutzutage nicht

die Geiſter ſenden, um es den Menſchen aufs Neue, und mit mehr

Genauigkeit in Erinnerung zu bringen, wo ſie es vergeſſen und alles

dem Hochmuthe und der Habſucht opfern? Wer möchte wagen, der

Macht Gottes Gränzen zu ſetzen, und ihre Wege vorzuzeichnen?

Wer ſagt, wie es die Geiſter behaupten, daß die vorhergeſagten

Zeiten nicht angekommen ſind, und daß wir nicht diejenigen berüh

ren, wo falſch verſtandene und falſch ausgelegte Wahrheiten dem

menſchlichen Geſchlechte faßlich geoffenbart werden ſollen, um ſeinen

Fortſchritt zu beſchleunigen? Liegt nicht etwas Vorſehungsartiges

in dieſen Kundgebungen, welche ſich zu gleicher Zeit, auf allen Thei

len der Erdkugel erzeugen? Es iſt nicht ein einzelner Menſch, ein

Profet, der uns benachrichtigen kommt; überall bricht das Licht an;

es iſt eine ganze neue Welt, die ſich vor unſeren Blicken aufrollt.

Wie die Erfindung des Mikroſkop uns die Welt des unendlich

Kleinen entdeckt, welche wir auch nicht mehr ahnten, ſo offenbaren

uns die ſpiritiſchen Mittheilungen, die unſichtbare Welt, welche uns

umgibt, uns unaufhörlich berührt und uns unbewußt an Allem

Theil nimmt, was wir machen. Einige Zeit noch und die Exiſtenz

jener Welt, welche diejenige iſt, die uns erwartet, wird eben ſo un

beſtreitbar ſein, als die der mikroſkopiſchen Welt und der im Raume

verlorenen Weltkörper. Iſt es denn nichts, wenn ſie uns eine ganze

Welt kennen ließen, uns in die Geheimniſſe des jenſeitigen Lebens

einweihten. Es iſt wahr, daß dieſe Entdeckungen, wenn man ihnen

dieſen Namen geben kann, gewiſſe angenommene Ideen etwa

widerſprechen; aber haben nicht alle großen, wiſſenſchaftlichen Ent

deckungen, ebenfalls die anerkannteſten Ideen geändert, ſelbſt umge

ſtürzt? Mußte unſere Eigenliebe, ſich nicht vor der Evidenz beugen?
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So wird es dasſelbe ſein in Betreff des Spiritismus, und binnen

Kurzem wird er das Bürgerrecht unter den menſchlichen Kenntniſſen

haben.

Die Mittheilungen mit den jenſeitigen Weſen haben den Erfolg

gehabt, uns das zukünftige Leben begreiflich zu machen, es uns ſehen

zu laſſen, uns mit den Leiden und Freuden, welche uns daſelbſt je

nach unſeren Verdienſten erwarten, bekannt zu machen, und hiedurch

ſelbſt zum Spiritismus diejenigen zurückzuführen, welche in uns

nichts als die Materie, als eine organiſirte Maſchine ſahen. Wir

haben daher auch Recht gehabt, zu ſagen, der Spiritismus habe den

Materialismus durch die Thatſachen getödtet. Würde er nur dieſen

Erfolg erzielt haben, ſo wäre ihm ſchon die geſellſchaftliche Ordnung

hiefür dankbar; aber er thut mehr, er zeigt die unausweichlichen

Folgen des Schlechten, und daher die Nothwendigkeit des Guten.

Die Zahl derjenigen, welche er zur beſſeren Geſinnung zurückgeführt,

deren ſchlechte Beſtrebungen er neutraliſirt und vom Schlechten

abgewandt hat, iſt größer, als man glaubt und vermehrt ſich von

Tag zu Tag; und das deßhalb, weil für ſie die Zukunft nicht mehr

im Unbeſtimmten liegt, ſie iſt nicht mehr eine einfache Hoffnung,

ſondern eine Gewißheit, welche man verſteht, die man ſich erklärt,

wenn man ſieht und hört, wie diejenigen, welche uns verlaſſen

haben, ſich beklagen oder beglückwünſchen, über das, was ſie auf

Erden gethan. Jeder, der Zeuge davon iſt, wird nachdenklich, und

fühlt das Bedürfniß, ſich zu kennen, ſich zu beurtheilen, ſich zu

beſſern.

IX.

Die Gegner des Spiritismus haben nicht ermangelt, wegen

einiger Meinungsverſchiedenheiten über gewiſſe Punkte der Lehre ſich

gegen ihn zu waffnen. Es iſt nicht zu erſtaunen, daß beim erſten

Auftauchen einer Wiſſenſchaft, wo die Beobachtungen noch unvoll

ſtändig ſind, und ein jeder ſie von ſeinem Geſichtspunkte aus be

trachtet, ſich widerſprechende Syſteme haben erzeugen können; aber

ſchon ſind drei Viertheile dieſer Syſteme heutzutage vor einem gründ
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licheren Studium gefallen, mit demjenigen angefangen, welches alle

Mittheilungen dem Böſen zuſchrieb, als ob es Gott unmöglich wäre,

dem Menſchen gute Geiſter zu ſenden, eine abſurde Lehre, weil ſie

durch die Thatſachen widerlegt iſt; gottlos, weil ſie die Läugnung

der Macht und Güte des Schöpfers iſt. Die Geiſter haben uns

immer geſagt, uns nicht über dieſe Verſchiedenheiten zu beunruhigen,

und daß Einheit ſich bilden würde; uun aber iſt die Einheit ſchon

über die Mehrzahl der Punkte hergeſtellt, und die Verſchiedenheiten

verwiſchen ſich von Tag zu Tag. Auf die Frage: Auf was kann

ſich der unpartheiiſche und unbefangene Menſch, in der Erwartung,

daß die Einheit ſich herſtelle, gründen, um ein Urtheil zu fällen?

Folgt hier ihre Antwort:

„Das reinſte Licht iſt durch keine Wolke verdunkelt, der flecken

loſe Diamant iſt der werthvollſte; beurtheilt daher die Geiſter nach

der Reinheit ihrer Lehre. Vergeſſet nicht, daß es unter den Geiſtern

welche gibt, die noch nicht von den Ideen des irdiſchen Lebens be

freit ſind; wiſſet ſie an ihrer Sprache zu unterſcheiden; beurtheilt

ſie aus dem Ganzen, was ſie euch ſagen. Sehet, ob in ihren Ideen

eine logiſche Verkettung vorhanden, ob nichts darin die Unwiſſenheit,

den Hochmuth oder die Böswilligkeit verräth; mit einem Worte, ob

ihre Reden immer mit dem Siegel der Weisheit geprägt ſind, wel.

ches wahre Erhabenheit kennzeichnet. Wenn euere Welt unempfäng.

lich für den Irrthum wäre, würde ſie vollkommen ſein, und ſie iſt

weit davon entfernt; euch kommt es noch zu den Irrthum von der

Wahrheit unterſcheiden zu lernen. Die Lehren der Erfahrung ſind

euch noch nöthig, um euer Urtheilsvermögen zu üben, und euch vor

ſchreiten zu machen. Die Einheit wird auf der Seite ſtatthaben, wo

das Gute nie mit dem Schlechten vermiſcht geweſen; auf dieſer

Seite iſt es, daß die Menſchen durch die Macht der Dinge ſich

einigen werden, denn ſie werden erkennen, daß hier die Wahrheit liegt.“

„Was liegt übrigens an einigen Spaltungen, die mehr in der

Form als im Grunde ſind! Bemerket, daß die Grundprinzipien

überall dieſelben ſind, und euch in einem gemeinſchaftlichen Gedanken

vereinigen müſſen: der Liebe zu Gott und der Ausübung des Guten,
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Welches auch daher die Art des Fortſchrittes ſei, den man voraus:

ſetzt, oder die normalen Bedingungen der zukünftigen Exiſtenz ſind,

der Endzweck iſt derſelbe: Gutes thun; nun gibt es aber nicht zwei

Arten, um es zu thun.“

Wenn es unter den Anhängern des Spiritismus welche gibt,

die verſchiedene Meinungen über gewiſſe Punkte der Theorie haben,

ſo ſtimmen alle Grundprinzipien überein. Es gibt daher Einheit,

wenn es auch nicht von Seite derjenigen iſt, die in ſehr kleiner

Anzahl die Einwirkung der Geiſter in den Kundgebungen noch nicht

annehmen, und ſie entweder rein phyſiſchen Urſachen zuſchreiben,

was gegen dieſes Ariom iſt, nämlich: daß jede intelligente Wirkung

auch eine intelligente Urſache haben muß, oder dem Widerſcheine

unſeres eigenen Gedankens, was durch die Thatſache widerlegt iſt.

Die anderen Punkte ſind nur untergeordnet und greifen in Nichts

die Grundlage an. Es kann daher Schulen geben, welche ſich über

die von der Wiſſenſchaft noch beſtrittenen Punkte aufzuklären ſu

chen; es ſoll aber keine, gegen einander feindliche Sekten geben;

es könnte alſo nur zwiſchen denjenigen Antagonismus vorhanden

ſein, welche das Gute wollen und jenen, welche das Schlechte wün

ſchen und thun würden. Es gibt nun aber keinen aufrichtigen und

von den großen, durch die Geiſter gelehrten Maximen durchdrunge

nen Spiriten, ohne Unterſchied der Meinung, welcher das Schlechte

wollen, noch das Schlechte ſeinem Nächſten wünſchen kann. Wenn

eine von ihnen im Irrthume iſt, ſo wird früher oder ſpäter Licht

für ſie werden, wenn ſie es aufrichtig und ohne Voreingenommen

heit ſucht. Alle haben unterdeſſen ein gemeinſchaftliches Band, wel

ches ſie in demſelben Gedanken vereinen muß; Alle haben ein und

dasſelbe Ziel, was liegt daher am Wege, wenn nur dieſer Weg

dahin führt; keine ſoll ſich durch materiellen oder moraliſchen Zwang

auferlegen, und jene allein wäre im Irrthume, welche die Verwün

ſchung gegen die Andere ſchleudern würde; denn ſie würde offenbar

unter dem Einfluſſe ſchlechter Geiſter handeln. Die Vernunft muß

das höchſte Argument ſein, und die Mäßigung wird beſſer den

. Triumph der Wahrheit ſichern, als die durch Haß und Eiferſucht
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vergifteten Streite. Die guten Geiſter lehren nur die Einheit und

die Nächſtenliebe, und nie konnte ein böswilliger, der Nächſtenliebe

entgegengeſetzter Gedanke aus einer reinen Quelle entſpringen. Hören

wir hierüber, um zu ſchließen, den Rath des heiligen Auguſtin:

„Lange genug haben ſich die Menſchen untereinander zerfleiſcht

und einander die Verwünſchungen im Namen eines Gottes des

Friedens und der Barmherzigkeit zugeſchleudert; Gott erzürnet ſich

über eine ſolche Entheiligung. Der Spiritismus iſt das Band, wel.

ches ſie eines Tages vereinigen wird, weil er ihnen zeigen wird, wo

die Wahrheit und wo der Irrthum iſt; aber es wird noch lange

Zeit Schriftgelehrte und Phariſäer geben, welche ihn verläugnen wer

den, wie ſie Chriſtus verläugnet haben. Wollt ihr daher wiſſen, unter

welchem Geiſtereinfluſſe die verſchiedenen Sekten ſtehen, welche ſich

in der Welt unterſcheiden? Beurtheilt ſie nach ihren Werken und

ihren Grundſätzen. Niemals ſind die guten Geiſter die Anſtifter

zum Schlechten geweſen, niemals haben ſie den Mord und die Ge

walt angerathen noch gerechtfertigt, niemals haben ſie den Haß der

Partheien, nie den Durſt nach den Reichthümern und den Ehren

bezeichnungen nie die Habgier nach den Gütern dieſer Erde ange

facht; diejenigen allein, welche gut, menſchlich und wohlwollend für

die ganze Welt ſind, ſind ihre Günſtlinge und auch die von Jeſus;

denn ſie folgen dem Wege, welchen er ihnen gezeigt, um zu Ihm

u kommen.“

- A. Heil. Auguſtinus.
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